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Euro-Streit: 


Es  geht  um  mehr  als  Geld 

Aufregung  über  Schröders  Kritik  legt  wachsende  Bonner  Unsicherheit  bloß 


„Populistische  Stimmungsma¬ 
che"-  so  brach  es  über  den  nieder¬ 
sächsischen  Ministerpräsidenten 
Schröder  (SPD)  herein,  als  dieser 
zur  Jahreswende  erneut  die  All- 
parteien-Koalition  der  Schönred¬ 
ner  in  Sachen  „Euro"  durchbrach. 
Und  wiederum  versuchten  Regie¬ 
rung  wie  Opposition  in  Bonn  die 
nur  dürftig  verschleierten  Wider¬ 
sprüche  ihrer  Euro-Linie  mit  wil¬ 
der  Rhetorik  wegzureden:  Der 
Zeitplan  werde  unerbittlich  einge¬ 
halten,  die  strengen  Eintrittskrite¬ 
rien  ebenso.  Das  geht  nicht,  wie 
sich  mittlerweile  in  alle  Winkel 
Deutschlands  herumgesprochen 
hat.  Die  strengen  Kriterien  erfüllt 
auch  im  laufenden  Jahr,  dem  ent¬ 
scheidenden,  allem  menschlichen 
Ermessen  zufolge  immer  noch  nur 
Luxemburg.  Allein  deshalb  geben 
mittlerweile  die  Trickser  und  Um¬ 
deuter  den  Ton  an.  Die  einen  ma¬ 
len  ihre  Etatzahlen  schön.  Die  an¬ 
deren  betonen  auf  einmal,  daß  laut 
Maastricht-Vertrag  die  Beitritts¬ 
kandidaten  ia  nicht  unbedingt  die 
genauen  Zahlen  erfüllen  müssen, 
sondern  lediglich  die  „Tendenz" 
zu  stimmen  hat,  und  die  kann  man 
bekanntlich  so  oder  so  sehen. 

Allein  den  Deutschen  wird  nach 
wie  vor  das  Machbare  des  Unmög¬ 
lichen  vorgegaukelt.  Offenbar  hof¬ 
fen  die  Verantwortlichen  in  Bonn, 
die  Sache  schließlich  erst  überfall¬ 
artig  durchzupeitschen,  wenn  die 
Wahrheit  nicht  mehr  zu  verbergen 
ist,  um  die  Proteste  dann  einfach 


auszusitzen.  Der  deutsche  Michel 
hat  ja  schon  so  vieles  letztlich  doch 

eschluckt  -  warum  nicht  auch 

as. 

Eine  zynische  Rechnung,  die  in¬ 
des  diesmal  schiefgehen  könnte. 
Professor  Wilhelm  Hankel,  früher 
Präsident  der  Hessischen  Landes¬ 
bank  und  seit  1981  Sondergutach¬ 
ter  für  die  Weltbank,  machte  für  die 
„Welt  am  Sonntag"  eine  düstere 
Prognose  für  die  Folgen  des  Euro. 
Aus  ihr  wird  auch  erahnbar,  war¬ 
um  ausgerechnet  ein  Sozialdemo¬ 
krat  wie  Schröder  Fracksausen  be¬ 
kommt  hinsichtlich  des  gewaltigen 
Experiments.  Nach  Hankel  wird 
der  Euro  nämlich  vor  allem  Rent¬ 
ner,  kleine  Sparer  und  Bezieher 
geringerer  Einkommen  hart  tref¬ 
fen.  Die  alte  SPD-Klientel  also. 

Dabei  geht  der  Währungsexper¬ 
te  von  schweren  Belastungen  aus 
unabhängig  davon,  ob  die  Euro- 
Zentralbank  eine  Hart-  oder 
Weichwährungspolitik  betreibt. 
„20  Prozent  der  Weltwährungsre¬ 
serven  sind  in  DM  angelegt  ,  so 
Hankel.  Und  deren  Besitzer  wollen 
ihr  Geld  in  Sicherheit  wissen.  Um 
eine  massive  Kapitalflucht  zu  ver¬ 
meiden,  muß  die  Europäische  Zen¬ 
tralbank  daher  die  Zinsen  erhöhen, 
um  den  Euro  attraktiv  zu  machen. 
Das  wiederum  hat  üble  Auswir¬ 
kungen  auf  die  Konjunktur,  da 
Kreditzinsen  für  die  Unternehmen 
(wie  natürlich  auch  private  Kredit- 
und  Hypothekenzinsen)  steigen. 


Investitionen  und  private  Nachfra¬ 
ge  sinken.  Der  Berg  der  Arbeitslo¬ 
sen  wächst  weiter.  Hankel  befürch¬ 
tet  im  Falle  einer  wirklichen  Hart- 
währungs-(also  HochzinsOpolitik 
für  den  Euro  eine  „soziale  Wüste  in 
Europa".  Waigels  Stabilitätspakt 
stürze  Europa  in  eine  „Krise  ä  la 
1930/31". 

Sollte  der  Euro  jedoch,  um  die 
sozialen  Härten  zu  vermeiden, 
weich  gehalten  werden,  droht  eine 
drastische  Abwertung.  Dann  ha¬ 
ben  die  vielen  kleinen  Sparer  das 
Nachsehen.  Die  Franzosen  hätten, 
so  Hankel,  „allen  Ernstes  die  Glei¬ 
chung  vorgeschlagen:  ein  Ecu  =  ein 
Euro  =  ein  Dollar."  Nach  jetzigem 
Kursstand  hieße  dies  eine  Abwer¬ 
tung  der  D-Mark  um  gut  20  Pro¬ 
zent  -  auf  Kosten  der  Sparer. 

Bundespräsident  Roman  Herzog 
sprach  sich  dafür  aus,  die  Euro- 
Frage  „aus  dem  Wahlkampf  her¬ 
auszuhalten".  So  sollen  die  Deut¬ 
schen  offenbar  mit  der  Diskussion 
zweitrangiger  Themen  von  der 
wichtigsten  währungspolitischen 
Entscheidung  seit  1948  abgelenkt 
werden.  Hoffentlich  weiß  Herzog, 
was  er  und  seine  Mitstreiter  da  an¬ 
zurichten  drohen.  Keine  Demokra¬ 
tie  veträgt  ohne  Schaden  zu  neh¬ 
men  eine  Politik,  die  den  Eindruck 
vermittelt,  daß  statt  Volksherr- 
schaft  nur  Polit-Theater  geboten 
wird.  Es  steht  mehr  auf  dem  Spiel 
als  Geld.  Diese  Einsicht  sollte  nicht 
nur  einen  Gerhard  Schröder  zur 
Besinnung  bringen.  Hans  Heckei 


20 : 80?  /  Von  Peter  Fischer 


In  Hamburg  ist  nach  fast  löjähri- 
ger  Bauzeit  ein  Museum  der  Ar¬ 
beit  eröffnet  worden.  Aufwendig 
restaurierte  Maschinen  aus  der 
Gründerzeit  mit  ihren  massigen  Ei¬ 
sengußteilen  künden  von  einer 
scheinbar  unendlich  fernen  Epoche, 
die  freilich  nur  80  bis  100  Jahre  zu¬ 
rückliegt.  Kein  Zweifel,  die  Arbeit  an 
den  Pressen  und  Stanzen  war  trotz 
des  Maschinenparks  noch  immer 
körperliche  Schwerstarbeit.  Auch 
wenn  das  reine  Manchestertum  im 
Deutschen  Reich  dank  Bismarck 
nicht  triumphierte,  so  blieb  doch  die 
soziale  Not  des  Arbeiterstandes  viel 
zu  wenig  beachtet. 


Man  nährte  gern  auf  der  besitzen¬ 
den  Seite  den  Dünkel  der  Ignoranz, 
um  damit  nur  auf  der  anderen  Seite 
den  des  Neides  zu  entfachen,  bis  sich 
schließlich  unter  dem  Inferno  des 
Ersten  Weltkrieges  eine  Art  von 
Schützengraben-Sozialismus  ent¬ 
wickelte,  der  späterhin  kurzzeitig 
das  Fundament  für  eine  relativ  ge¬ 
schlossene  Solidargemeinschaft  bil¬ 
dete.  Ungeachtet  Jessen  war  diese 
Epoche  aber  immer  der  prinzipielle 
Optimismus  eigen,  mit  ständig  fort¬ 
schreitender  Industrialisierung  auch 
bisher  ungeahnte  Möglichkeiten  des 
sozialen  Ausgleichs  auf  nationaler 
Ebene  bedienen  zu  können. 
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Ende  1996  war  es  in  Dresden  zu 
einem  Eklat  gekommen,  nach¬ 
dem  die  Ordensgemeinschaft 
der  Ritterkreuzträger  seitens  des 
Oberbürgermeisters  der  Stadt 
keine  Unterstützung  fand  und 
dabei  auch  die  geplante  Kranz¬ 
niederlegung  unterblieb.  Alfred 
Dregger,  Ehrenvorsitzender  der 
CDU-CSU-Fraktion  des  Deut¬ 
schen  Bundestages,  hatte  in  die¬ 
ser  Angelegenheit  am  7.  Novem¬ 
ber  1996  einen  Brief  an  Dr.  Her¬ 
bert  Wagner,  Oberbürgermeister 
der  Stadt  Dresden,  gerichtet,  den 
das  Ostpreußenblatt  als  wichti¬ 
ges  Zeitdokument  nachstehend 
veröffentlicht: 

„Mit  Brief  vom  7.  Mai  1996  hatte 
ich  Sie  gebeten,  die  Ordensgemein¬ 
schaft  der  Ritterkreuzträger  bei  ih¬ 
rem  in  Dresden  geplanten  lahrestref¬ 
fen  1996  zu  unterstützen  und  deren 
Bundesvorsitzenden,  Herrn  Oberst 
d.  R.  (der  Bundeswehr!)  Kerz  zu 
empfangen. 

Der  Presse  (s.  Anlage)  mußte  ich 
entnehmen,  daß  diesem  Treffen  in 
Dresden  dann  doch  nicht  der  ge¬ 
wohnte  und  verdiente  Erfolg  beschie- 
dcn  war.  Ich  möchte  meine  Enttäu¬ 


schung  darüber  nicht  verhehlen.  Von 
der  Bundeswehr  ist  zu  hören,  daß  die¬ 
se  ihre  ursprünglich  geplante  groß¬ 
zügige  Unterstützung  und  ihre  Teil¬ 
nahme  an  der  Kranzniederlegung  zu 
Ehren  der  Toten  und  Gefallenen  in¬ 
folge  von  Auflagen  Ihres  Ordnungs¬ 
amtes  abgesagt  )iabe,  die  für  die  Bun¬ 
deswehr  inakzeptabel  gewesen  seien. 
So  soll  von  Ihrem  Ordnungsamt  jeg¬ 
liches  militärische  Zeremoniell,  das 
Tragen  von  Uniformen  und  Waffen 
verboten  und  angeordnet  worden 
sein,  daß  die  Musikstücke  im  einzel¬ 
nen  mit  dem  Friedhofsträger  abge¬ 
stimmt  werden  müßten. 

Die  Rechtsabteilung  des  BMVG 
habe  diese  Anordnung  zwar  für 
rechtswidrig  gehalten.  Da  die  Bun¬ 
deswehr  aber  nicht  Veranstalter,  son¬ 
dern  geladener  Teilnehmer  dieser 
Kranzniederlegung  gewesen  wäre, 
habe  sie  keine  Möglichkeit  gesehen, 
dagegen  zu  klagen.  Ich  bedauere  das 
ausdrücklich,  weil,  wenn  diese  Dar¬ 
stellung  stimmt,  die  Bundeswehr  als 
Waffenträger  und  Beschützer  unse¬ 
res  freiheitlich-demokratischen  Ge¬ 
meinwesens  in  ihren  verfassungsge¬ 
mäßen  Rechten  in  unerträglicher 
Weise  eingeschränkt  ivorden  ist. 


Was  ich  zu  den  Ritterkreuzträgern 
zu  sagen  habe,  habe  ich  in  meiner 
Rede  i m  vergangenen  Jahr  in  Sigma¬ 
ringen  ausgeführt,  deren  Text  ich  Ih¬ 
nen  mit  meinem  Brief  vom  17.  Mai 
präsentiert  habe.  Sie  verdienen  es 
nicht,  so  schäbig  behandelt  zu  wer¬ 
den,  ganz  im  Gegenteil. 

Ich  weiß,  daß  in  den  neuen  Ländern 
hier  und  da  noch  das  Erbe  der  Anti- 
Faschisntus-ldeologie  nachwirkt,  mit 
der  das  untergegangene  DDR-Re- 
gime  Legitimation  zu  gewinnen 
suchte.  Für  dieses,  und  nur  für  dieses, 
galt  die  freiheitliche  Bundesrepublik 
Deutschland  und  die  Bundeswehr 
entgegen  jeglicher,  auch  historischer, 
Wahrheit  faschistisch. 

Veranstaltungen  wie  das  lahres¬ 
treff  en  der  Ritterkreuzträger  zusam¬ 
men  mit  der  Bundeswehr  in  der  nun 
wieder  aufblühenden  geschundenen 
Stadt  Dresden  könnten  viel  dazu  bei¬ 
tragen,  dieses  Gespenst  aus  der  Ver- 

nenheit  zu  vertreiben.  Besonders 
rr  Hauptstadt  des  sich  wieder 
prächtig  entwickelten  Freistaates 
Sachsen  muß  sich  m.  E.  politische 
Führung  auch  daran  messen  lassen, 
wichen  Beitrag  sie  dazu  leistet.“ 


Erst  als  nach  den  Katastrophen  der 
beiden  Weltkriege  Kräfte  die  Ober¬ 
hand  bekamen,  die  allein  den  Profit 
mit  grenzenlosem  Freihandel  zu  si¬ 
chern  trachteten,  griff  eine  Tendenz 
mit  dem  Schlagwort  „Globalisie¬ 
rung"  um  sich,  die  alle  bisherigen 
Formen  mitteleuropäischen  Zusam¬ 
menlebens  gefährdete. 

cue  und  hierzu  wichtige  Ent¬ 
scheidungen  sind  offenbar 
1995  in  uem  kalifornischen 
Nobelhotel  „Fairmont"  getroffen 
worden,  wenn  man  den  Berichten  der 
beiden  Spiegel-Redakteure  Hans-Pe¬ 
ter  Martin  (Wien)  und  Harald  Schu¬ 
mann  (Berlin)  Glauben  schenken 
darf,  die  dies  auch  in  einem  faktenrei¬ 
chen  Buch  unter  dem  Titel  „Die  Glo¬ 
balisierungsfalle"  (Rowohlt  1996,352 
S.,  38,-  DM)  ausgebreitet  haben.  Da¬ 
mals  traf  man  sich  unter  der  Ägide 
des  Sowjetkommunismus-Bestatters 
Gorbatschow,  dem  überseeische  Mil¬ 
liardäre  den  neckischen  Luxus  einer 
millionenschweren  Stiftung  gönnten, 
um  zu  verkünden,  wohin  nun  künftig 
die  Reise  zur  Machtabsicherung  zu 
gehen  habe.  Man  wähnte  sich  dabei 
„unterwegs  zu  einer  neuen  Zivilisati¬ 
on"  (Gorbatschow)  und  verkündete 
zugleich  deren  beklemmende  Per¬ 
spektive:  Nur  20  Prozent  der  arbeits¬ 
fähigen  Bevölkerung  sei  künftig  er¬ 
forderlich,  um  „die  Weltwirtschaft  in 
Schwung  zu  halten".  Diese  werden 
„aktiv  am  Leben,  Verdienen  und 
Konsumieren  teilnehmen".  Der  Rest, 
„die  unteren  80  Prozent",  so  Autor 
jeremy  Riffkin,  „werden  gewaltige 
Probleme  bekommen". 

Da  man  bei  solchen  Treffen  nicht 
zimperlich  ist,  brachte  man  es  auf  die 
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Kommentare 


saloppe  Formel  „to  have  lunch  or  be 
luncn"  -  „zu  essen  haben  oder  ge¬ 
fressen  werden".  Die  im  übrigen 
durch  den  immer  noch  agilen  einsti¬ 
gen  US-Sicherheitsberater  polni¬ 
scher  Abstammung,  Zbigniew  Brze- 
zinski,  gleichsam  konsequent  mit 
dem  zynischen  Slogan  „tittitain- 
ment"  ergänzt  wurde,  „tittitain- 
ment"  ist  nämlich  eine  Kombination 
von  „entertainment"  und  „tits",  dem 
US-Gassenwort  für  weibliche  Brüste. 
Gemeint  ist  hiermit  ein  Gebräu  aus 
schillernder  Unterhaltung  (Fernse¬ 
hen!)  und  hinreichende  Ernährung 
jener  „restlichen  80  Prozent",  die  da¬ 
mit  in  Ruhe  gehalten  werden  sollen; 
Straßenkehren  und  Mülltransport 
zum  Nulltarif  eingeschlossen.  In 
Deutschland /Österreich  ließe  sich 
vermutlich  noch  die  Sparte  Vergan¬ 
genheitsbewältigung  einarbeiten. 

Das  Weltmodell  der  Zukunft, 
so  d  ie  Überlegung  der  T ycoo- 
ne  von  Hochfinanz  und  Wirt¬ 
schaft,  läuft  zukünftig  nach  der  For¬ 
mel  20:80.  Und  es  scheint  zu  funktio¬ 
nieren.  In  Deutschland  und  Öster¬ 
reich  sind  schon  weit  über  7  Millio¬ 
nen  Menschen  arbeitslos,  werden 
demnächst  mindestens  zwei  Millio¬ 
nen  Stellen  in  der  Industrie  abge¬ 
baut,  sind  die  Beamten-Besoldungen 
nicht  mehr  finanzierbar,  sinken  die 
Nettoeinkommen  seit  fünf  Jahren 
und  sind  die  Staatsfinanzen  zerrüttet 
wie  noch  nie. 

Es  fällt  auf,  daß  von  den  Verant¬ 
wortlichen  keine  Alternativen  propa¬ 
giert  werden,  obschon  unsere  an 
Theorien  gewiß  nicht  arme  National¬ 
geschichte  viele  Vorschläge  anzubie¬ 
ten  hätte.  Etwa  den  Nationalökono¬ 
men  Fried  rieh  List,  der  sich  gegen  den 
britischen  Ansatz  der  Smitnschen 
Lehre  wandte,  die  auf  viel  Tausch¬ 
werte  aus  war,  um  statt  dessen  seine 
Lehre  von  den  produktiven  Kräften 
zu  entwickeln,  nach  der  jedes  Volk  in 
erster  Linie  seine  eigenen  Kräfte  zu 
heben,  zu  entfalten  und  schließlich 
durch  Zollschutz  zu  sichern  habe. 

Es  erweist  sich,  daß  Nation  und 
Nationalstaat  keineswegs  überholt 
sind,  sondern  die  Barbarei  grenzen¬ 
losen  Profitdenkens  ebenso  einzu¬ 
dämmen  vermögen  wie  die  Mono¬ 
polisierung  ganzer  Industriezweige 
zu  unkontrollierbaren  übermächti¬ 
gen  multinationalen  Konzernen.  Der 
Spötter  Tucholsky  meinte  1927: 
„Zwischenstaatlich  organisiert  sind 
in  Europa  nur  das  Verbrechen  und 
der  Kapitalismus"  -  er  irrte,  weil  er 
nur  kontinental  dachte. 


Neuerscheinung 


Und  stecken  doch  in  Schlamm 


Glaubwürdigkeit 


Die  demokratische  Regierungs¬ 
form  in  der  heutigen  Art  ist  erst  seit 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
bekannt  und  beruht  ausschließlich 
auf  der  Glaubwürdigkeit  der  ge¬ 
wählten  Abgeordneten  und  der 
wiederum  durch  die  Abgeordneten 
gewählten  Funktionsträger  des  Par¬ 
laments.  Dem  normalen  Bürger, der 
alle  vier  Jahre  einmal  aufgefordert 
wird,  seine  Stimme  für  eine  Partei 
abzugeben  -  die  Erst-Stimme  für 
einen  Kandidaten  ist  Augenwische- 
rei,denn  nurdie  Zweitstimme  zählt 
-,  sind  die  Zusammenhänge  zwi¬ 
schen  legitim  delegierter  Macht 
und  Eigeninteresse  des  Machtaus¬ 
übenden  nicht  bekannt.  Er  glaubt 
andieGesetze!  Und  die  sind,  soweit 
sie  publiziert  wurden,  klar.  Aber 
daneben  gibt  es  -  für  den  Normal¬ 
wähler  kaum  erkennbar  -  Verord¬ 
nungen,  Dienstanweisungen,  Rei¬ 
sekostenrichtlinien  und  andere 
Vorschriften  für  uns  alle,  und  für 
die  uns  Regierenden.  Auch  die  uns 
Regierenden  sind  nur  Menschen 
und  machen  Fehler;  und  so  kommt 
es  dann  mehr  oder  weniger  oft  zu 
Berichten  in  den  Gazetten,  die  den 
gewählten  Volksvertretern  unisono 
d  ie  Verfehlungen  einzelner  vorwer¬ 
fen.  Das  kommt  in  allen  Demokrati¬ 
en  vor  und  soll  nicht  überbewertet 
werden.  Wenn  aber  das  zweithöch¬ 
ste  Staatsamt  in  Deutschland  in  we¬ 
nigen  Jahren  so  oft  ins  Gerede 
kommt,  weil  dort  mit  Steuermitteln 
nicht  wirtschaftlich  im  Sinne  des 
Haushalts  umgegangen  worden  ist 
-  es  gab  eine  „Dienstwagenaffäre", 
eine  „Umzugsaffäre"  und  schließ¬ 
lich  eine  „Flugbereitschaftsaffäre"-, 
so  schadet  das  dem  Ansehen  der 
Demokratie  in  Deutschland.  Hier 
dreht  es  sich  nicht  um  Parteien  oder 
Personen!  Hier  geht  es  um  das  Re¬ 
nommee  und  damit  um  den  Be¬ 
stand  der  Demokratie!  Diskussio¬ 
nen  über  berechtigte  oder  unbe¬ 
rechtigte  Nutzung  von  Fluggerät 
der  Bundeswehr  durch  die  Bundes¬ 
tagspräsidentin  sind  so  überflüssig 
wie  ein  Kropf.  Entscheidend  ist  al¬ 
lein,  daß  durch  diese  Diskussionen 
über  Affären  das  Amt  in  Mitleiden¬ 
schaft  gezogen  worden  ist,  das 
zweithöchste  Staatsamt  in  Deutsch¬ 
land.  Prof.  Eugen  Gerstenmeier  trat 
von  diesem  Amt  zurück,  als  ihm 
Gegner  Raffgier  vorwarfen,  weil  er 
280  000  Mark  berechtigte  Wieder¬ 
gutmachung  beanspruchte.  Diese 
Summe  entspräche  14  Flugstunden 
mit  dem  kleinen  Jet  der  „Kühe  Air¬ 
lines".  Die  Dame  Süssmuth  flog 
aber  mehr  als  nur  14  Stunden. 

Helmut  Kamphausen 


Klaus  Rainer  Röhls  „Deutscher  Narrenspiegel“  erobert  den 

Als  Sebastian  Brant  sein  seinerzeit  Bilder  jener  im  Sinne  des  Sebastian  wirkende  „Ger 
viel  gedrucktes  und  reich  illustriertes  Brant  närrisch-gottlosen,  von  allen  der  rauchigen  I 
„Narrenschiff"  von  Straßburg  auf  guten  Geistern  verlassenen  bundes-  seinen  vermutli 
große  Fahrt  gen  Narragonien  sclrickte,  deutschen  Matadore  der  Angst  her-  Mark  auch  ein 
bewegte  er  sich  in  gewisser  Überein-  vor,  die  so  nachhaltig  die  Geschichte  einschlägig  bc 
Stimmung  mit  literarischen  Strömun-  unseres  Volkes  bestimmen.  dem  der  Narren 

SÄÄÄteÄhl  Köl.1  leuchte,  die  »«amte  Kom-  SKf,"” 
Allegorien  cue  Ara  zu  erlassen.  i\icnt  mandobrucke  des  Narrenschiffes  r-pWenheit  au1 
zuletzt  deswegen,  weil  die  geistigen  a  auf  der  die  Kapitäne  und  Offizie-  ^n&on  zur 

arSXTiS  rezurSee  und  Heißluft  aufgereiht  ste-  “JE 

„Kontrafraktur"  läßt  daher  in  eben  Unter  Deck 

diesem  Sinne  Narrheit  und  Gottlosig-  ^  Rh|mm  kennt  man  sie  ii 

keit  zusammenfallen,  wobei  er  offen-  nQllIGl  Grass,  die  Al 

bar  wenig  jenseitiges  Vertrauen  aus-  ^  m  Schwarzer,  die  I 
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Bundeswehr 


Triumph  der  Gegeneliten 


Die  Bundeswehr  steht  unter  Be¬ 
schuß.  Nach  der  materiellen  Einsatz¬ 
bereitschaft  der  Truppe  hat  nun  auch 
die  Frage  nach  der  Führungsfähig¬ 
keit  der  Offiziere  und  Unteroffiziere 
Eingang  in  die  öffentliche  Diskussion 
gefunden.  Dennoch  werden  die  Leser 
der  vor  allem  unter  den  Berufs-  und 
Zeitsoldaten  der  Bundeswehr  ver¬ 
breiteten  Zeitschrift  „Truppenpra¬ 
xis/Wehrausbildung"  ersenrocken 
gestutzt  haben,  als  sie  unter  der  Über¬ 
schrift  „Das  deutsche  Offizierkorps  - 
Spiegelbild  der  Gesellschaft?"  den 
umfangreichen  Beitrag  eines  Reser¬ 
veoffiziers  lasen,  der  einem  Großteil 
des  heutigen  deutschen  Offizier¬ 
korps  ein  vernichtendes  Urteil  aus¬ 
stellt. 


Ernstfall  Befehle  zum  Töten  und  Sich- 
tötenlassen  geben. 

Diese  Grundprinzipien  gelten  heu 
te  nicht  mehr,jedr“^~"-  !- 
Bundeswehr. 

Offizierkorp« 

ner  unvergleichbaren  ethisch-mora 
lischen  Verantworte 
den  ihm  anvertrauti 

gentlich  kein  exaktes  Spiegelbild  der  schildert, 
Gesellschaft  sein.  Im  Pluralismus 


de  alles  auf  niedrigem  Niveau  gehal¬ 
ten. 

w  Der  Verfasser  fragt:  „Wie  steht  es 

lenfalls  nicht  in  der  im  Bundeswehralltag  um  Charakter 
Dazu  der  Autor:  „Jedes  und  Gesinnung  ...  Kameradschaft, 
sollte  hinsichtlich  sei-  Taktgefühl  und  Stil,  anständiges  Be¬ 
tragen,  Benehmen  und  Auftreten  des 

genüber  Offizierkorps  sowie  um  die  protokol- 
laten  ei-  larischen  Normen  der  Armee?"  Er 
.  wie  Ordonnanzen  und 
„ — --der  Wachen  dieTrinkfeshgkeit  ihrer  Vor¬ 
USA,  Großbritanniens,  Frankreichs  gesetzten  studieren  dürfen.  Im  Offi- 
und  anderer  Staaten  gibt  es  hochge-  zierkasino  zwischen  dem  Komman- 
- —  deur  und  seinen  Offizieren  geht  es 

Kameradschaft  rur  un]  P^folduugsfragen,  und  ein 

Generalstäbler  bemängelt,  daß  ihm 
versus  £ein£  Überstunden  bezahlt  werden, 

n  i~i  p  ,n  Professor  an  einer  Bundeswehr- 

ncsoldungsrragen  Universität  entrüstet  sich  öffentlich 

— - darüber,  daß  die  Väter  und  Großvä- 

achtete  Funktions- und  Leistungseli-  ter  seiner  Offizier-Studenten  wäh¬ 
len,  auf  die  man  stolz  ist,  denen  man  rend  des  Krieges  nicht  desertiert  sei- 
selbst  gern  angehören  würde  und  die  en- 

die  Entwicklungen  in  Gesellschaft  Heine  schließt  seinen  Beitrae  mit 
und  Armee  prägen  und  befördern."  der  Feststellung  v  Im  ?  ,mit 
Dem  stellt  Reine  die  Verhältnisse  „Sd  SSKS,  öfeÄT T 
hierzulande  gegenüber:  „In  Deutsch-  umgängliche  Voraus^™™?  '  a 
land  dominieren  die  Gegeneliten.  Sie  Gehorsam  von  unten  und  len  Ä 
wachen  geradezu  missionarisch  dar-  der  Trunne  V,  den  £eist 

über,  dal  sich  keine  gesellschaftlich  Sen 

relevanten  Eliten  bilden  ...Sie  lehnen  Bundeswehr  selbs^hvhü^V  U.nd 
die  Strenge  der  Erziehung  ab,  haben  dZT  OffiSL™  °  3Uch  das 
etwas  gegen  Crundschufnoten  und  Spiegelbild  der  i7  u  Z£U  emem 
Leistungsnachweise,  Besserverdie-  Ein in  -w?rden 

nende,  sogenannte  Wertkonservati-  les  werden  -  ahe!  j,ederal' 

ve  und  natürlich  die  Bildung  eines  wirklich  alles  seW"  *  ***  kann 
einheitlichen  Offizierkorps.  "So  wür-  fwj„achlm  v. . 


Nicht  lernfähig 


Mehr  Umsatz  sollte  sie  bringen. 
Mehr  Arbeitsplätze  versprachen 
uns  die  Politiker  davon. 

Zwei  Monate,  und  zwar  die  stets 
umsatzstärksten  vor  Weihnachten, 
galt  die  neue  Ladenschlußregelung. 
Und  das  Ergebnis? 

Die  Kaufhaus-  und  Supermarkt- 
konzeme  in  den  größeren  Städten 
sind  zufrieden.  Sie  haben  mehr  ver¬ 
kauft  und  mehr  verdient.  Die  Masse 
der  mittelständischen  Einzelhänd¬ 
ler  hingegen  mußte  feststellen,  daß 
die  neuen  Ladenöffnungszeiten 
zwar  Probleme  mit  den  Mitarbei¬ 
tern  brachten,  doch  stiegen  die 
Umsätze  keineswegs.  In  Mittel¬ 
deutschland  mußten  die  Einzelhan¬ 
delsgeschäfte  im  November  1996 
sogar  Umsatzrückgänge  bis  zu 
zehn  Prozent  hinnehmen. 

Daß  die  Schnapsidee  liberaler 
Spitzenpolitiker  ein  Schlag  ins  Was¬ 
ser  war,  zeichnet  sich  ab.  In  vielen 
Städten  des  Ruhrgebiets  kehren 
Hä nd  1er  fast  geschlossen  zurück  zu 
den  alten  Öffnungszeiten. 

Wirtschaftsminister  Günter  Rex* 
rodt  jedoch  kündigt  an,  nun  sollten 
auch  sonntags  die  Geschäfte  geöff¬ 
net  haben.  Er  ist  offenbar  nicht  lern¬ 
fähig.  Hans-Joachim  v.  Leesen 
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Das  Dflpmiflmbfaii 


In  ungeordneter  Zeit  versuch¬ 
te  der  Staatsrechtler  Samuel 
Pufendorf  dem  Deutschen 
Reich  eine  verfassungsrechtli¬ 
che  Ordnung  zu  geben.  Sein 
Plädoyer  für  die  Schaffung 
der  inneren  Einheit  des  zer¬ 
stückelten  Reiches  ist  ange¬ 
sichts  der  heutigen  Nations¬ 
vergessenheit  in  Bonn  aktuel¬ 
ler  denn  je.  Pufendorfs  Ge¬ 
burtstag  jährte  sich  dieser 
Tage  zum  365.  Mal. 

Mitten  in  den  Wirren  des 
Dreißigjährigen  Krie¬ 
ges  in  Europa  kommt 
Samuel  von  Pufendorf  am  8.  Janu¬ 
ar  1  632  als  d  ritter  von  vier  Söhnen 
einer  sächsischen  Pastorenfamilie 
in  Dorfchemnitz  in  der  Grafschaft 
Meißen  zur  Welt.  In  Flöha  im 
sächsischen  Erzgebirge,  wo  sein 
Vater  als  Pfarrer  tätig  ist,  wächst 
er  auf.  Seine  lutherisch  geprägte 
Erziehung  findet  durch  die  finan¬ 
zielle  Unterstützung  eines  Edel¬ 
mannes,  der  Vater  war  wenig  be¬ 
gütert,  an  der  Fürstenschule  zu 
Grimma  ihre  Fortsetzung. 

Der  Familientradition  entspre¬ 
chend,  nimmt  er  1650  an  der  Uni¬ 
versität  Leipzig  ein  Theologiestu¬ 
dium  auf.  Sein  Interesse  geht  aber 
schon  bald  in  eine  andere  Rich¬ 
tung:  Philosophie,  Geschichte 
und  Jura  sind  die  Gebiete,  denen 
er  sich  ab  1656  für  weitere  zwei 
Studienjahre  in  Jena  widmet. 

Mit  einem  Magisterabschluß  in 
der  Tasche,  den  Doktorgrad  zu 
erwerben  hatte  er  abgelehnt,  fin¬ 
det  der  junge  Pufendorf  auf  Emp¬ 
fehlung  seines  älteren  Bruder 
Esaias  eine  Anstellung  als  Haus¬ 
lehrer  beim  schwedischen  Ge¬ 
sandten  in  Kopenhagen.  Eine  ent¬ 
scheidende  Weichenstellung  in 
seinem  Leben  bringt  dann  eine 
achtmonatige  Haft,  in  die  er  in 
Folge  des  Wiederaufflammens 
des  schwedisch-dänischen  Krie¬ 
ges  gerät.  Hier  nämlich,  abge¬ 
schnitten  von  allen  Büchern,  ent¬ 
stehen  die  Grundzüge  seines  phi¬ 
losophischen  Gedankengebäu¬ 
des.  Er  entwickelt  ein  System  des 
Naturrechts,  das  er,  losgelöst  von 
der  theologischen  Bindung,  von 
einem  rein  auf  die  Vernunft  be¬ 
gründeten  natürlichen  Sittenge- 


Vernichtende  Kritik 


setz  ableitet.  Er  verficht  damit 
den  Gedanken  der  Freiheit  der 
Wissenschaft.  Dies  paßt  zu  einer 
Zeit  des  geistigen  Umbruchs  und 
des  Aufbruchs  in  Europa,  nach  all 
den  Wirren  und  Verwüstungen 
des  Dreißigjährigen  Krieges. 

Aus  der  Haft  entlassen,  geht  er 
zunächst  nach  Holland,  wo  er 
1660  als  Frucht  seiner  in  der  Haft¬ 
zeit  gewonnenen  Erkenntnisse 
die  juristische  Schrift  „Elemen- 
torum  Jurisprudentiae  Univer- 
salis  Libri  Duo"  veröffentlicht,  die 
die  Fachwelt  erstmalig  aufhor¬ 
chen  läßt.  Der  Pfälzer  Kurfürst 
Karl  Ludwig,  dem  dieses  Werk 
gewidmet  ist,  bietet  ihm  darauf¬ 
hin  eine  Professur  für  römisches 
Recht  in  Heidelberg  an.  Als  Pu¬ 
fendorf  dies  ablehnt,  richtet  er 
extra  für  ihn  ein  Ordinariat  für 
Völkerrecht  und  Philologie  ein, 
das  bald  in  einen  Lehrstuhl  für 
Natur-  und  Völkerrecht  umge¬ 
wandelt  wird,  der  erste  in 


Ein  Mahner  für  Deutschlands  Einheit:  Staatsrechtler  Samuel  Freiherr  von 
Pufendorf  Foto  Ullstein  Bilderdienst 


Deutschland.  Seine  bis  1668  dau¬ 
ernde  Zeit  in  Heidelberg  beschert 
ihm  den  lang  ersehnten  berufli¬ 
chen  und  gesellschaftlichen  Auf¬ 
stieg. 

Für  letzteren  sorgt  seine  Heirat 
mit  der  begüterten  Juristenwitwe 
Katharina  Elisabeth  von  Palten. 
In  dieser  Zeit  entsteht  auch  seine 


Stimmte  Pufendorfs  vernich¬ 
tende  Bestandsaufnahme  des 
deutschen  Reiches  und  seiner 
Verfassung?  Nach  dem  Westfäli¬ 
schen  Frieden,  der  den  Dreißig¬ 
jährigen  Krieg  1648  beendet,  voll¬ 
zieht  sich  trotz  aller  Kriegsschä¬ 
den,  zu  denen  in  Deutschland  ein 
Bevölkerungsrückgang  von  15 


in  Deutschland  auch  die  Religion, 
sonst  das  stärkste  Bindemittel  des 
Geiste,  die  Ursache  weiterer  Par¬ 
teiungen  und  Zwistigkeiten." 

Pufendorf  weist  nicht  nur  mit 
analytischer  Schärfe  auf  diese 
Mißstände  hin,  sondern  er  bietet 
Auswege  aus  der  Misere.  Als 
„Heilmittel"  für  die  von  ihm 
diagnostizierten  „Krankheiten 
Deutschlands",  verordnet  er  ein¬ 
schneidende  Reformen.  Zu  die¬ 
sen  gehört  für  ihn  vor  allem  die 
Herstellung  der  inneren  Ein¬ 
tracht,  die  er  mittels  eines  Rechts¬ 
schutzes  erreichen  will:  „Zu  die¬ 
sem  Zwecke  ist  es  das  allemot- 
wendigste,  daß  jeder  in  seinen 
Rechten  geschützt  werde,  und 
daß  es  niemandem  möglich  sei, 
den  Schwächeren  zu  vergewalti¬ 
gen,  damit  so  trotz  der  Ungleich¬ 
heit  der  Macht  die  gleiche  Frei¬ 
heit  und  Sicherheit  aller  herge¬ 
stellt  werde."  Ferner  macht  er 
sich  für  eine  Förderung  des  Han¬ 
dels  stark  und  plädiert  für  eine 
Beschränkung  der  Befugnis  der 
Stände,  mit  fremden  Staaten 
Bündnisse  einzugehen,  um  auf 
diese  Weise  den  ausländischen 
Einfluß  auf  Deutschland  zu  ver¬ 
mindern.  Antriebsfeder  für  diese 
Streitschrift  war  aber  nicht  allein 
Pufendorfs  Sorge  um  Deutsch¬ 
land,  sondern  sie  entsprang  auch 
gekränkter  Eitelkeit  über  eine 
von  ihm  angestrebte,  am  Wider¬ 
stand  seiner  Kollegen  gescheiter¬ 
te  Professur  in  Verfassungsrecht. 

Das  in  viele  Sprachen  übersetz¬ 
te  Buch,  zu  dem  er  sich  später  be¬ 


Als  Mann  vieler  Talente  hat 
sich  Pufendorf  nicht  nur  als  Ju¬ 
rist,  sondern  auch  als  Historiker 
einen  Namen  gemacht.  Der  Ge¬ 
schichtswissenschaft,  für  die  er 
schon  in  seiner  Jugend  lebhaftes 
Interesse  gezeigt  hatte,  widmet  er 
den  Rest  seines  Lebens.  Seine  in 
Lund  gehaltenen  historischen 
Vorlesungen  veröffentlicht  er  in 
deutscher  Sprache  unter  dem  Ti¬ 
tel:  „Einleitung  zu  der  Historie 
der  vornehmsten  Reiche  und 
Staaten,  so  itziger  Zeit  in  Europa 
sich  befinden".  Pufendorfs  histo¬ 
risches  Hauptwerk  aus  dieser 
Zeit  entsteht  aber  in  Stockholm, 
in  das  er,  nach  der  dänischen  Be- 


Ein  Historiograph 


Setzung  von  Lund,  auf  Betreiben 
Karls  XI.  1677  als  Hofhistorio¬ 
graph  übersiedelt.  1686  erschei¬ 
nen  dort  seine  „Sechsundzwan¬ 
zig  Bücher  Der  Schwedisch-  und 
deutschen  Kriegs-Geschichte 
von  König  Gustav  Adolfs  Feldzü¬ 
ge  in  Deutschland".  Für  diese 
Geschichte  des  Schwedenkönigs 
stützt  er  sich  ausschließlich  auf 
schwedisches  Archivmaterial, 
aus  dem  er  wahrheitsgetreu  und 
von  neutraler  Warte  berichtet. 
Eine  für  damalige  Verhältnisse 
völlig  neue  und  bewunderte  Art 
der  Geschichtsschreibung. 

Geschichte  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  schreibt  Pufendorf 
auch  mit  seinem  Werk  über  den 


Ein  Leben  in  Zeiten  des  Umbruchs 

Vor  365  Jahren  wurde  der  Naturrechtler  Samuel  Freiherr  von  Pufendorf  geboren 


Von  BURKHARD  JAHNICKE 


für  die  damalige  Zeit  unerhört 
provokative  Schrift  „De  statu  Im- 
perii  Germanici"  (über  die  Ver¬ 
fassung  des  deutschen  Reiches), 
in  der  er  sich  kritisch  mit  den 
Zuständen  in  Deutschland  aus¬ 
einandersetzt.  Zugespitzt  for¬ 
muliert  er:  „Es  bleibt  nichts  übrig, 
als  Deutschland,  wenn  man  es 
nach  den  Regeln  der  Politik  klas¬ 
sifizieren  will,  einen  unregelmä¬ 
ßigen  und  einem  Monstrum  ähn¬ 
lichen  Staatskörper  zu  nennen 
..."  Äußerungen,  die  nicht  nur 
den  heftigsten  Widerspruch  sei¬ 
ner  Fachkollegen  erregten  und 
eine  wissenschaftliche  Kontro¬ 
verse  auslösten,  sondern  in  da¬ 
maliger  Zeit  auch  alles  andere  als 
ungefährlich  waren.  Folgerichtig 
wird  das  Buch  in  Deutschland 
verboten,  was  seine  heimliche 
Verbreitung  aber  nicht  verhin¬ 
dern  kann.  Er  mag  diese  Reaktion 
geahnt  haben  und  veröffentlicht 
deshalb  1667  das  Buch  in  den  Nie¬ 
derlanden  unter  dem  Pseud¬ 
onym  Ceverinus  von  Monzam- 
bano.  Ein  auch  aus  anderem 
Grund  geschickter  Schachzug. 
Die  von  ihm  erfundene  Gestalt 
eines  aus  Verona  stammenden 
Mannes,  der  seinem  Bruder  La- 
eluis  seine  Eindrücke  einer  Reise 
durch  Deutschland  schildert,  bie¬ 
tet  Pufendorf  die  Gelegenheit, 
seine  Heimat  durch  die  distan¬ 
ziert  kritische  Brille  eines  Auslän¬ 
ders  zu  betrachten. 


auf  10  Millionen  gehört,  ein  ra¬ 
scher  Wiederaufbau.  Politisch 
gesehen  ist  das  deutsche  Reich 
dagegen  weitgehend  zerfallen 
und  bietet  das  Bild  eines  Sammel¬ 
suriums,  eines  Gemischtwaren¬ 
ladens  aus  etwa  300  souveränen 
Teilen,  mit  einem  Kaiser  an  der 
Spitze,  der  bei  allen  Regierungs¬ 
akten  an  die  Zustimmung  der 
Reichsstände  gebunden  ist,  und 
einem  in  Regensburg  permanent 
tagenden  Reichstag. 

Diese  chaotischen  Zustände, 
das  Fehlen  eines  gemeinsamen 
Reichsgefühls  und  die  Ohnmacht 


kennt,  zählt  zweifellos  zu  den  in¬ 
teressantesten  und  bedeutend¬ 
sten  politischen  Schriften  des  17. 
Jahrhunderts. 

1668  nimmt  Pufendorf  einen  Ruf 
als  Professor  für  Natur-  und  Völ¬ 
kerrecht  der  juristischen  Fakultät 
der  neu  errichteten  schwedischen 
Universität  in  Lund,  einer  süd¬ 
schwedischen  Stadt  nordöstlich 
von  Malmö,  an.  Hier  entsteht  sein 
juristisches  Hauptwerk,  seine  1 672 
veröffentlichten  acht  Bände  „De 
jure  naturae  et  gentium"  (Über 
Natur-  und  Völkerrecht).  Wie  zu¬ 
vor  bei  seiner  Reichsverfassungs¬ 


Den  ausländischen  Einfluß  auf  Deutschland  eindämmen 


des  Kaisers  prangert  Pufendorf 
an.  Für  ihn  ist  „Deutschland  ... 
besonders  deswegen  so  krank, 
weil  es  zugleich  an  den  Übeln  ei¬ 
ner  schlechten  Monarchie  und  an 
denen  einer  ungeordneten  Staa¬ 
tenverbindung  leidet;  ja  die 
Hauptkrankheit  ist  gerade,  daß 
Deutschland  eigentlich  zu  keiner 
dieser  beiden  Staatsformen  ge¬ 
hört".  Er  nimmt  auch,  unter  Hin¬ 
weis  auf  ihre  bestehenden  Strei¬ 
tigkeiten  um  Geld  und  Güter,  die 
protestantische  und  katholische 
Kirche  von  seiner  Kritik  nicht  aus: 
„Gleich  als  ob  es  nun  der  Krank¬ 
heiten  noch  nicht  genug  wäre,  ist 


schrift  bilden  auch  diese  Bücher 
Zündstoff  für  einen  wissenschaft¬ 
lichen  Streit,  der  in  einem  Ketzerei¬ 
vorwurf  gipfelt.  Dessenungeach¬ 
tet  gehen  in  der  Folgezeit  Pufen¬ 
dorfs  Gedanken  seiner  Pflichten¬ 
lehre  als  menschlicher  Verhaltens¬ 
norm  um  die  Welt  und  finden  ih¬ 
ren  gedanklichen  Niederschlag 
unter  anderem  auch  in  der  ameri¬ 
kanischen  Erklärung  der  Men¬ 
schenrechte.  Vor  allem  aber  bleibt 
es  Pufendorfs  Verdienst,  dem  Na¬ 
turrecht  erstmalig  eine  feste  Form, 
eine  Systematik,  gegeben  zu  ha¬ 
ben,  womit  er  die  Rechtswissen¬ 
schaft  nachhaltig  beeinflußt. 


Schöpfer  der  brandenburgisch- 
preußischen  Staatsnation,  Fried¬ 
rich  Wilhelm  I.  1688  übernimmt 
Pufendorf  neben  seiner  schwe¬ 
dischen  Tätigkeit  auch  die  Stelle 
eines  Hofhistoriographen  in  Ber¬ 
lin,  um  eine  Biographie  über 
den  Großen  Kurfürsten  zu  ver¬ 
fassen.  Das  bereits  1 693  vollende¬ 
te,  aber  erst  posthum  veröffent¬ 
lichte  Werk  unter  dem  Titel 
„Friedrich  Wilhelm  des  Grossen 
Chur-Fürstens  zu  Brandenburg 
Leben  und  Taten"  zählt  zu  sei¬ 
nen  bedeutendsten  historischen 
Schriften. 

1694  kehrt  Pufendorf  für  kurze 
Zeit  nach  Stockholm  zurück,  wo 
er  in  Anerkennung  seiner  Ver¬ 
dienste  in  den  schwedischen 
Freiherrnstand  erhoben  wird. 
Vergessen  ist  damit  seine  nicht 
unproblematische  Rolle  als  Die¬ 
ner  zweier  Herren,  in  d  ie  er  d  u  rc  h 
seine  gleichzeitige  Tätigkeit  als 
Hofhistoriograph  von  Schweden 
und  Brandenburg  geriet.  Nach 
Berlin  zurückgekehrt,  erkrankt 
Pufendorf  schwer  und  stirbt  am 
26.  Oktober  1694.  Im  Chor  der 
Berliner  Nikolaikirche  wird  er 
beigesetzt.  Die  Inschrift  des 
Grabsteins  des  zu  Recht  als  Vor¬ 
läufer  der  Aufklärung  bezeichne- 
ten  bedeutenden  Juristen  und  Hi¬ 
storikers  kündet  von  seinem 
Ruhm,  der  über  den  ganzen  Erd¬ 
kreis  fliegt. 


Wirvo 
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Verzahnung: 

1614  Lobbyisten 
agieren  in  Bonn 

Immer  mehr  Verbände,  Organj. 
sationen  und  Interessenvertreter 
versuchen  Einfluß  auf  die  Bonner 
Politik  zu  gewinnen.  So  stieg  die 
Zahl  der  beim  Bundestag  offiziell 
registrierten  „  Lobbyisten  "  auf  1 61 4 
Damit  kommen  auf  jeden  der  672 
Volksvertreter  jetzt  2,4  Interessen' 
Vertreter. 

Dies  geht  aus  der  vom  Bundestag 
herausgegebenen  Verbändeliste 
hervor.  1990  waren  erst  1501  Orga¬ 
nisationen  beim  Parlament  regi¬ 
striert.  1974,alsdie  Liste  zum  ersten 
Mal  veröffentlicht  wurde,  hatten 
sich  635  Verbände  gemeldet.  Damit 
hat  sich  die  Zahl  der  Lobbyisten  in¬ 
nerhalb  von  22  Jahren  fast  verdrei¬ 
facht. 

ln  der  mit  dem  „Allgemeinen  Ifa- 
Club  Europa"  beginnenden  und  bis 
zum  „Zweckverband  organischer 
und  organisch-mineralischer  Dün¬ 
gemittel"  reichenden  Liste  findet 
sich  alles,  was  in  der  vielfältigen 
deutschen  Verbände-Welt  Rang 
und  Namen  hat:  Vom  Bundesver¬ 
band  der  Deutschen  Industrie,  allen 
Wirtschaftsverbänden  über  Ban- 
ken-Organisationen  bis  hin  zu  den 
Gewerkscha  ften. 

Selbst  kleinste,  unbedeutend  wir¬ 
kende  und  Hobby-Organisationen 
haben  sich  eintragen  lassen:  In  der 
Liste  finden  sich  die  Deutsche  Or¬ 
chideengesellschaft  ebenso  wie  die 
Interessengemeinschaft  Amateur¬ 
funk,  der  „Lesbenring",  die  Mittel- 
rheinische  Lotsenvereinigung,  ein 
Verband  Privater  Bauherren  und 
die  Arbeitsgemeinschaft  Heizko¬ 
stenverteilung.  Der  „Eiprodukten- 
verband"  (14  Mitglieder)  widmet 
sich  „der  Förderung  der  allgemei¬ 
nen  ideellen  und  beruflichen  Inter¬ 
essen  des  'Eiproduktenhandels". 
Bahnhofsbuchhändler  sind  ebenso 
zu  finden  wieGartencenteroderdie 
Fußgängerschutzvereinigung. 

Größere  Rechte  sind  mit  der  Ein¬ 
tragung  nicht  verbunden,  wie  die 
Lobby  aber  wirkt,  ist  in  Bonn  kein 
Geheimnis:  So  gerieten  Abgeordne¬ 
te  in  Verruf,  aß  sie  von  einem  von 
der  Interessengemeinschaft  Münz- 
Spiel  bezahlten  Reise  zu  den  Spiel¬ 
höllen  in  Las  Vegas  zur  Sondersit¬ 
zung  des  Bundestages  auf  Staatsko¬ 
sten  nach  Bonn  zurückgeholt  wer¬ 
den  mußten  und  anschließend  - 
ebenfalls  auf  Staatskosten  -  wieder 
zu  ihren  Münzspiel-Freunden  in 
die  USA  zurückkehrten. 

Dem  Einfluß  der  mächtigen  Ban- 
ken-Lobbv  wird  diedrastische  Aus¬ 
weitung  der  Bausparförderung  und 
die  Aufrechterhaltung  dieser  Milli- 
arden-Ausgaben  trotz  aller  anderen 
Kürzungen  zugeschrieben.  Immer¬ 
hin  profitieren  auch  die  Bürger  von 
den  stark  erhöhten  Bausparprämi¬ 
en.  Wenn  im  Gesundheitswesen  ei¬ 
niges  anders  läuft  als  geplant,  stek- 
ken  oft  Lobbyisten  dahinter,  die  auf 
Abgeordnete  Einfluß  nehmen,  was 
nient  strafbar  ist.  Obwohl  grund¬ 
sätzlich  strafbar,  ist  die  Bestechung 
von  Abgeordneten  im  Gesetzbuch 
als  Gummi-Paragraph  geregelt. 
Strafbar  ist  nurdas Beeinflussender 
Politiker  bei  Abstimmungen  im 
Parlament.  Die  eigentliche  Einfluß¬ 
nahme  findet  jedoch  weit  früher 
statt  -  vor  Koalitions-  oder  Frakti¬ 
onsberatungen.  Daher  sind  Bestra¬ 
fungen  aufgrund  der  nach  vierzig- 
jähnger  (!)  Beratung  in  das  Strafge¬ 
setzbuch  eingefügten  Bestechungs- 
Vorschrift  kaum  zu  erwarten. 

Als  Arbeitsminister  Norbert 
Blüm  eine  Lastenhandhabungsver¬ 
ordnung  vorlegte,  wirktedie  Lobbv 
sogar  segensreich.  Blüm  wollte,  daß 
jeder  Geselle,  der  über  zehn  Kilo 
trägt,  von  seinem  Meister  über  die 
ständig  wechselnden  Lasten¬ 
schwerpunkte  aufgeklärt  werden 
sollte.  Als  Lobbyisten  darauf  hin¬ 
wiesen,  daß  Finanzminister  Waigel 
dann  den  Bundesetat  nur  noch  in 
Begleitung  des  Kanzlers  hätte  tra¬ 
gen  dürfen,  wurde  die  Vorschrift 
geändert.  ’• 


Bundesgrenzschutz; 

Unruhe  wegen  Standortauflösung 

Innenminister  traf  eine  schon  seit  langer  Zeit  überfällige  Entscheidung 

Der  Bundesinnenminister  hat  un-  Beamten  darstellt,  sondern  daß  er  nender  Beamten  von  den  je 'weil 
mittelbar  vor  Weihnachten  einen  seine  Stellung  als  Sinekure  betrach-  troffenCT  K°mm  _  „jnprRGS- 
Brief  geschrieben,  einen  Brief  an  die  tet,  die  er  durch  Einwirkungen  von  leeung  oder  Au  g  eizom. 
Beamten  des  Bundesgrenzschutzes,  außen  nicht  gefährdet  sehen  möch-  Abteilung  verlier  ‘  ■  hmen 

derPolizeidesBundes.Erhatindie-  te.  In  Hessen  sind  es  allein  6000  Be-  mune erhebliche  j 

sem  Schreiben  alles  das  noch  einmal  denn  eine  Abte.lung  mit  mnd  «Kl 

aufgeführt,  was  die  Grenzschützer  ■rrVT|HIHM  Snangehörigen  -  eini  Kaufkraft 
eigentlich  schon  lange  wissen  muß-  Ti  Ti  I  ll/|  I  »  I  ^J  d^etlfSinden  wie  Eschwe- 

ten,  denn  sie  lagen  ,a  Jahrzehnte  an  das  kommunale 

der  innerdeutschen  Grenze,  die  es  »  W  g*-  ootr  luimut.  u^mAnto 

nun  schon  sechs  Jahre  nicht  mehr  I T  Steueraufkommen  s 

gibt.  Damit  hat  sich  die  Aufgabe  der  Trotzdem  ist  die  Entscheidung 

Bundespolizisten  natürlich  wesent-  |M\  ,  des  Bundesinnenministers  Manfred 

lieh  geändert.  iO«ä_  j  mrt'jS&mgjNSSMf  Kanther  richtig.  Die  Aufgaben  des 

Und  mit  einer  Veränderung  der  §|  ;  Bundesgrenzschutzes,  der  Polizei 

Aufgaben  ist  es  oft  nötig,  aucn  die  --  HlllT'lllli  .  iSSBElSr®*'»  '  des  Bundes,  haben  sich  seit  seiner 

Dislozierung  zu  verändern.  Vor  Aufstellung  1951  des  öfteren  ge- 

1989  waren  Hünfeld,  Eschwege,  i  wandelt,  allerdings  noch  me  so  rigo- 

Kassel,  Hersfeld,  Alsfeld  und  Fulda  ros  wie  jetzt.  Ursprünglich  wurde 

wichtige  Standorte  des  BGS;  denn  Hfunt  ^  der  BGS  aufgesteüt,  weil  man  An- 

sie  lagen  in  unmittelbarer  Nähe  zur  fang  der  50er  Jahre  mit  einem  von 

innerdeutschen  an  der  früheren  De-  den  Kommunisten  gesteuerten  C,e- 

markationslinie.  Heute  liegen  diese  Sra*~'  neralstreik  rechnen  mußte.  Die  Aut- 

Standort  von  den  eigentlichen  Ein-  f  _  gäbe  der  Gren/sitherung  an  der 


In  Kürze 


Feuer  und  Erpressung 

Am  3.  Januar  brannte  die  Woh¬ 
nung  von  Mona  Omari  (40)  in  Lü¬ 
beck.  Frau  Omari  ist  die  Schwägerin 
von  Assia  El  Omari,  die  im  Lübecker 
Brandprozeß  den  verdächtigen  Liba¬ 
nesen  Safwan  Eid  schwer  belastet 
hat.  Er  soll  den  Brand  gelegt  haben, 
bei  dem  zehn  der  Bewohner  eines 
Asylantenheims  in  der  Hafenstraße, 
in  dem  auch  Assia  El  Omari  gelebt 
hat,  umkamen.  Unterdessen  wurden 
zwei  der  vier  ehemals  verdächtigten 
Deutschen  aus  Grevesmühlen  laut 
„Kieler  Nachrichten"  massiv  an¬ 
onym  bedroht.  Erpresser  fordern 
demnach  ein  (falsches)  Geständnis 
von  ihnen. 


„PDS  bleibt  tabu“ 

Bruno  Schuckmann,  29,  will  gegen 
den  amtierenden  Spitzenkandida¬ 
ten  der  SPD-Mecklenburg-Vorpom- 
mem,  Harald  Ringstorff,  zur  Land¬ 
tagswahl  1998  kandidieren.  Der  frü¬ 
herer  Chef  der  „Jungen  Sozialdemo¬ 
kraten"  saß  zu  DDK-Zeiten  wegen 
„Staatsfeindlicher  Hetze"  in  Haft 
und  gibt  sich  als  entschiedener  Geg¬ 
ner  jeder  Kooperation  mit  der  PDS. 

Die  SPD  ergraut 

Die  SPD  wird  immer  älter  Traten 
im  Rekordjahr  1972  noch  100  000 
Menschen  unter  35  Jahren  bei,  so 
waren  es  1995  nur  noch  8000.  Wie 
eine  Parteistudie  ergeben  hat,  gibt  es 
heute  mehr  über  secnzigjährigeSPD- 
Genossen  als  solche  unter  35. 


gäbe  der  Grenzsicnerung  an  uer 
Demarkationslinie  zur  sowjetischen 
Besatzungszone  war  zum  Zeitpunkt 
der  Aufstellung  der  Polizeitruppe 
zweitrangig.  Die  Bedeutung  der 
Grenzsicnerung  zur  DDR  wuchs 
erst  nach  dem  26.  Mai  1952,  als  der 
SED-Staat  die  Grenze 
Deutschland  abriegelte, 
müssen  wir  uns 
„Einwanderung 


luer  durch 
Heute  nun 
vor  der  illegalen 

„ _  „  schützen,  die 

überwachen;  und  die  Zahl  der  im  p  durch  mafiaähnliche  Schleuser-Or- 

Einzeldienst  an  diesen  Grenzen  ein-  Innenminister  Kanther  „Kein  ganisationen  organisiert  wird.  Eine 
gesetzten  Beamten  ist  zu  klein.  Hier  Land  der  Welt  leistet  Grenzschutzauf-  große  Aufgabe  für  den  BGS.  Trotz 
ist  eine  Verstärkung  unbedingt  er-  gaben  aus  Standorten  in  der  Mitte  des  aller  Querelen  der  um  ihre  Sinekure 
forderlich.  Mit  Recht  schreibt  der  Landes bangenden  Beamten  wird  der  BGS 
Innenminister  „Kein  Land  der  Welt  auch  diese  Umstrukturierung  über¬ 

leistet  Grenzschutzaufgaben  aus  amte,  die  eine  Verlegung  ihrer  Ein-  stehen.  Vielleicht  wird  es  eine  Zäsur 
Standorten  in  der  Mitte  des  Lan-  hei  ten  an  die  Ostgrenze  der  Bundes-  für  jene  führenden  Beamte,  die  der 
des."  Aber  dieser  Satz  hat  natürlich  republik  Deutschland  befürchten,  neuen  Aufgabe  nicht  gewachsen 
bei  den  Beamten  in  Hessen  und  Nie-  Unterstützt  werden  die  Reklamatio-  sind.  Helmut  Kamphausen 

dersachsen  Unruhe  ausgelöst.  Geht 
es  doch  darum,  bei  einer  Verlegung 
des  Standortes,  das  in  den  Jahren 
vor  dem  Fall  der  Mauer  billig  erstan¬ 
dene  Grundstück  mit  dem  darauf  - 
wegen  der  Zonenrand-Förderungs- 
Subventionen- billig  gebautem  Ein¬ 
familienhaus  verlassen  zu  müssen. 

Diese  Überlegungen,  die  erkennen 
lassen,  wie  wenig  der  heutige  BGS 
mit  der  1951  aufgebauten  Polizei¬ 
truppe  vergleichbar  ist,  machen 
deutlich,  daß  heute  nicht  mehr  die 
Aufgabe  das  Wesentliche  für  den 


„Kriegsrecht  war  richtig“ 

Nach  einer  Unfrage  hält  jeder  zwei¬ 
te  Pole  das  im  Dezember  1981  ver¬ 
hängte  Kriegsrecht  nebst  Verbot  der 
Gewerkschaft  „Solidarität"  heute  für 
eine  richtige  Maßnahme.  Kirche  und 
Opposition  sind  besorgt,  denn  auch 
54  Prozent  unserer  Nachbarn  hälfen 
ihrem  postkommunistischen  Präsi¬ 
denten  Kwasniewski  die  Treue. 


Habsburg  für  Ungarn 

Georg  von  Habsburg,  jüngster 
Sohn  des  Paneuropa-Präsidenten 
Otto  von  Habsburg,  wurde  von  Pre¬ 
mier  Gyula  Horn  zum  Sonderbot¬ 
schafter  Ungarns  ernannt.  Habsburg 
will  sich  vor  allem  für  die  Integration 
des  Landes  in  die  EU  einsetzen. 


Yachthäfen  für  Griechenland 


Deutsche  Leistungen  wieder  bei  22  Milliarden 

Der  deutsche  Nettobeitrag  für  die  gründet.  Als  das  Geld  ausgegeben 
Europäische  Union  hat  bis  Ende  war,  w-urde  die  Gesellschaft  auf- 
Oktober  letzten  Jahres  22  Milliarden  gelöst.  Die  Belege  seien  unauffind- 
Mark  überschritten  und  liegt  damit  bar. 

bereits  höher  als  im  ganzen  Jahr  •  .  .  ,  ,  u  , 

1991.  Dies  geht  aus  dem  Dezember-  J"J ’ 
Bericht  der  Deutschen  Bundesbank  tr  Un&fl '  r  f  daß.dl<>  ?u* 
hervor.  Das  Geld  dient  unter  ande-  7  J  f.  aÄ?V*s?*nfenß  koni}tc|'- 
rem  der  Finanzierung  neuer  Yacht-  n1*  ^U-Mitteln  finanzierte 

Argumente,  bitte!  an  den  Geldbeutel  geht.  Phrasenstatt  häfen  in  Griechenland.  als  FeriencSi^^mSldSihS 

„Focus" -Chef  Helmut  Markwort  setzt  Sfamiemng  statt  FaSS  £  h™  £°litiker'  7r°tzdem  verWe  das 

sielt  kritisch  mit  den  Kanonaden  gegen  Methoden  können  keine  ökonomi-  Bonner  Europa-Gesamtaahluneen  Wr^'Slfri^m^  f "If"1  me"r  ^ 
den  niedersächsischen  Mmisterpräsi-  scheund  sachnolitische  Debatte  über  für  die  Tourismus-Forderung  und 

deuten  Schröder  (SPD)  auseinander:  SridtoSri£S£der2roS  ?ach  9eu^chla!'d  Planstellen  in  Brüssel.  Grie- 

_  .  .  ,  .  z^irpurucr oereuropai  wieder  abzieht.  Allem  für  den  EU-  chenland  erhielt  zwischen  1989  und 

Staoe  weise  Zeitungsausschnitte  sehen  Wahrungsunion  ersetzende  Haushalt  stellte  Bonn  letztes  Jahr  1993451  Millionen  Mark  für  Touris 
mit  heftigen  Reaktionen  auf  das  werden  nur  das  Mißtrauen  der  Spa-  iau.  Finanzbericht  41  9  Milliarden  m...  »iü  Rn  «„i  i,  i  K  u  fi  °U  w 
FOCUS^spräch  mit  dem  nieder-  rer  und  Anleger  noch  vergrößern.  ÄÄ.BÄt  BKÄSSsÄ 
sächsischen  Ministerpräsidenten  ber  waren  die  Nettozahlungen  auf  nen  Mark.  g 

Gerhard  Schröder.  Fast  aie  gesamte  22,001  Milliarden  Mark  angewach-  , 

politische  Zunft  verpaßt  ihm  Was-  Maskenball  sen.  Wenn  die  Entwicklung  anhält  „  In«nem  anderen  Punkt  hatte  die 

senkeile  weil  er  gesagt  hat,  man  kon-  .........  UnmhurO0r  -  ...  könnte  die  Jahresnettozahfung  von  Bundesreg.erung  zwar  Widerstand 

nc  den  turo  nient  einfvihren,  wenn  /w  ücr  luiKslipCTQlctt  riQitwuvQ€T  ,,/iit  iqqc;  oq  771  Miiiiardon  .  äncckündigt.  seneiterte  ipHorh  An 

die  wirtschaftlichen  Voraussetzun-  bringt  Vnv  Sommer  die  Schattenseiten  iS  eS  v^e  den  den  Brüsseler  VerhälmisiS^m," 

gen  nicht  erfüllt  seien.  Waigel  und  der  fortschreitenden  j Globalisierung "  der  erreicht  werden.  konnte  sich  die  EU-KomSmfS 

Lafontaine,  Kinkel  und  Bohl,  auf  den  Punkt:  Unterdessen  berichtete  der  Euro-  ihrem  Plan  durchsetzen  etwa  300 

^*]w.frze,,j9*e,^au‘8.elheund  grüne  Globalisierung  heißt  offene  Gren-  Pa'st^e  Rechnungshof  in  Luxem-  Euro-Beamte  vorzeitig  in  den  Ruhe- 
Pohtiker  aller  Schattierungen  wäh-  zen<  verschärfter  internationaler  bürg  von  gravierenden  Mißständen  stand  zu  schicken.  Mit  dem  Früh- 
len  auffalllig  aggressive  Formulie-  Wettbewerb.  Verdrängungskampf,  hei  der  EU- Tourismusförderung.  So  pensionierungs-Plan  soll  Platz  für 
rungen  gegen  Schröder.  Sie  entzieht  dem  nationalstaatlichen  wurden  aus  EU-Mitteln  zwei  Yacht-  neue  Eurokraten  aus  den  Beitritts- 

EinpaarBeispieleausderSchimpf-  Handeln  den  letzten  Spielraum.  Die  baten  in  Griechenland  finanziert,  ländern  Österreich,  Schweden  und 
liste:  „populistische  Stimmungsma-  Obrigkeit  verwaltet,  doch  siegestal-  Line  Anlage  mußte  aus  Umwelt-  Finnland  geschaffen  werden  Dip 
che",  „Panikmache",  „Euro-Nörg-  tet  kaum  noch.  Es  wird  reglemen-  schutzgründen  wieder  abgerissen  Maßnahme  soll  insgesamt  160  Mil¬ 
ler",  „Maschinenstürmer",  „Geister-  tiert,  nicht  regiert.  Herrschaft  erstarrt  ''"erden.  Bei  einem  anderen  Yacht-  lionen  Mark  kosten, 
fahrerei",  „Krisenängste  schüren",  zum  kraftlosen  Gestikulieren,  das  an  hafen  wurde  durch  Fehlplanungen  ,  (  . 

„Spiel  mit  dem  antieuropäischen  den  Realitäten  wenig  ändert.  der  Bau  von  Schutzwällen  notwen-  ,'‘llPl1el.cbt'n  bei  dieser  nicht  mehr 

Feuer".  Aus  allen  Attacken  auf  Wpn  (1,rf  „  di)y  die  h«“'1"  ersten  Versuch  von  "ac h vol Iziehba ren Gold ener- Ha n d - 

Schröder  klingt  der  zentrale  Vor-  daß  ein  Liberaler  wie  der  französi'  Sturmen  zerstört  und -ebenfalls  mit  ‘^'Aktion:  Die  EU-Frühpensio- 

SÄÄÄ  toÄSFSrtÄlwSStaJS  Obwohl  die  Bonner  Koelita, 

bssiitr  csrsssaÄÄSK  äää2"* 

^arfcffsswc  äää«  SsS  SSt-Ä 

C  ,  .  1  , .  „  Demokratie  ohne  Politik?  Dcttling  republik.  Nach  Rechnungshof-An-  mne  hm  »en.  Sta,atsre8ie' 

So  lassen  sich  die  Burger  nicht  warnt:  „Je  dürftiger  der  Anspruch  gaben  wurde  in  Frankreich  eigens  Gehälter DubcrhöTite 
überzeugen  von  einer  politischen  von  Politik,  um  so  schwindsüchtiger  eine  Tourismus-Gesellschaft  zur  BrüsseHm  V  ™iE“IPP^'Beam,enin 

E  tscheidung,  die  jedermann  direkt  auf  Dauer  auch  die  Demokratie."  Verwaltung  der  EU-Millionen  ge-  Be^f^V^  nationalen 
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Aus  aller  Welt 


Slowakei: 

Ins  Gegenteil 
verkehrt 

Sogar  Frankreich  mit  seinen 
annähernd  60  Millionen  Men¬ 
schen  hat  es  unlängst  für  unum¬ 
gänglich  gehalten,  dem  Nieder¬ 
gang  seiner  einst  weltweit  be¬ 
deutenden  Sprache  per  Gesetz 
zu  begegnen.  Wieviel  eher  sollten 
sich  da  die  kleinen  Völker  Europas 
gedrängt  sehen,  Maßnahmen  zum 
Schutz  ihres  sprachlichen  Erbes 
vor  der  Verwüstung  globaler 
Amerikanismen  zu  schützen.  So 
etwa  die  Slowakei,  die  jetzt  laut 
„dpa"  ein  äußerst  strenges 
Sprachgesetz  erlassen  hat. 

Indes,  was  Preßburg  da  offenbar 
ersann,  zeigt  zugleich  die  Kehrsei¬ 
te  jenes  regierungsamtlichen 
Sprachschutzes:  Es  droht  die  Ver¬ 
nichtung  anderssprechender  Min¬ 
derheitenkulturen  im  Lande,  hier 
konkret  der  Ungarn,  die  etwa 
zwölf  Prozent  der  fünf  Millionen 
Slowaken  ausmachen  und  relativ 
geschlossen  im  Süden  des  Landes 
siedeln.  Den  Meldungen  zufolge 
soll  der  Gebrauch  des  Ungari¬ 
schen  in  Ämtern  sogar  innerhalb 
des  magyarischen  Gebietes  verbo¬ 
ten  und  unter  harte  Geldstrafe  ge¬ 
stellt  werden. 

Damit  nicht  vergleichbare,  aber 
in  der  Tendenz  ähnliche  Folgen  se¬ 
hen  elsässische,  bretonische,  bas- 
kische  oder  korsische  Kritiker 
auch  beim  Pariser  Sprachgesetz. 
Es  richte  sich  nur  vordergründig 
gegen  Verwahrlosungserschei¬ 
nungen,  in  Wahrheit  aber  gegen 
die  Sprachen  kleiner  Volksgrup¬ 
pen  -  ganz  in  der  bedenklichen 
Tradition  des  französischen  Zen¬ 
tralismus. 

Damit  wird  eine  gute  Zielset¬ 
zung  -  die  Vielfalt  und  Qualität 
der  europäischen  Zungen  -  in 
ihr  Gegenteil  verkehrt. 

Hans  Heckei 


Frankreich: 


Chirac  kommt  mit  Gaullismus  nicht  voran 

Das  Kräftemessen  mit  den  USA  mündete  bisher  regelmäßig  in  Niederlagen  ein 


Die  Welt  sähe  heute  ein  bißchen 
anders  aus,  wenn  Frankreich  in  die¬ 
sem  Jahr  seinen  Willen  hätte  durch¬ 
setzen  können.  Bei  den  Vereinten 
Nationen  könnte  der  Ägypter 
Butros-Ghali  die  zweite  Amtszeit 
beginnen,  in  Zaire  wäre  eine  multi¬ 
nationale  Truppe  voll  im  Einsatz, 
und  den  Oberbefehl  beim  Nato- 
Südkommando  hätte  bald  schon  ein 
Franzose.  Gleich  mehrfach  ließ  es 
Präsident  Jacques  Chirac  auf  ein 
Kräftemessen  mit  den  USA  ankom¬ 
men.  Vergebens.  Gegen  seinen  Kol¬ 
legen  Bill  Clinton  war  der  gaullisti¬ 
sche  Erbe  regelmäßig  der  Verlierer. 
DieTräume,  Paris  wieder  soviel  Ein¬ 
fluß  wie  zu  Zeiten  des  Generals  zu 
verschaffen,  sind  geplatzt. 

Ende  19%  steht  die  französische 
Diplomatie  wieder  dort,  wo  sie  zu 
Beginn  des  Jahres  angefangen  hatte: 
Sie  muß  sich  um  Scnadensbegren- 
zung  bemühen.  Damals  war  Chirac 
heftig  in  der  Kritik,  weü  er  nach  jah¬ 
relanger  Pause  im  Alleingang  wie¬ 
der  mit  Atomversuchen  angefangen 
hatte.  Es  kostete  einige  Mühe,  Dis 
nach  dem  Ende  der  letzten  Testserie 
im  Januar  das  Ansehen  halbwegs 
wieder  hergestellt  war.  Das  hinder¬ 
te  den  Präsidenten  nicht  daran,  jetzt 
in  anderen  Bereichen  der  Außenpo¬ 
litik  vorzupreschen.  Die  Stoßrich¬ 
tung  war  immer  die  gleiche  -  gegen 
die  USA. 

Das  liegt  nicht  nur  an  der  „Über¬ 
dosis  Gaullismus",  die  Chirac  nach 
Meinung  der  Tageszeitung  „Libe¬ 
ration"  zu  eigen  ist.  Der  stellver¬ 
tretende  Leiter  des  Französischen 
Instituts  für  Internationale  Bezie¬ 
hungen  (Ifri),  Dominique  Moisi,  hält 
die  Spannungen  mit  Washington 
für  eine  Nachwirkung  vom  Fall 
der  Mauer.  „Es  gibt  keine  sowjeti¬ 
sche  Bedrohung  mehr,  die  uns 
zwingt,  uns  die  Hände  zu  reichen." 
Frankreich  fühle  sich  von  der  letz¬ 
ten  verbliebenen  Supermacht  in  sei¬ 
nen  klassischen  Interessengebieten 
wie  Schwarzafrika  bedroht,  die 
USA  seien  über  den  „arroganten 
Stil"  der  französischen  Diplomatie 
irritiert. 


Beispiele:  Im  Nahen  Osten  ver¬ 
suchte  Chirac,  den  Amerikanern  die 
Rolle  als  wichtigster  Vermittler 
streitig  zu  machen  -  ohne  Erfolg. 
Wegen  des  Flüchtlingselends  im 
Osten  Zaires  verlangte  er  den  Ein¬ 
satz  einer  internationalen  Militär¬ 
truppe  unter  UN-Banner.  Die  Trup¬ 
pe  war  fast  schon  komplett.  Doch  als 
die  USA  nicht  mitzogen,  schwand 
auch  bei  den  anderen  Staaten  die 
Bereitschaft,  sich  auf  ein  neues  kost¬ 
spieliges  Militärabenteuer  mit  hu¬ 
manitärem  Zweck  einzulassen. 

Bei  der  Entscheidung  über  den 
künftigen  UN-Generalsekretär  fehl¬ 
te  es  dann  völlig  an  diplomatischem 
Geschick.  Zu  Beginn  waren  die  USA 
mit  ihrem  Solo-Widerstand  gegen 
Amtsinhaber  Butros-Ghali  der  böse 
Bube  -  sehr  zur  Freude  der  Franzo¬ 
sen.  Am  Schluß  standen  diese  aber 
selbst  alleine  da,  weil  sie  als  einzige 
den  anglophonen  Afrikaner  Kofi 
Annan  nicnt  mitwählen  wollten. 
Pech,  daß  die  USA  darauf  geachtet 
hatten,  wie  gut  ihr  Wunschkandidat 
französisch  Kann. 

Die  jüngste  Schlappe  gegen  die 
übermächtige  Konkurrenz  zeichnet 
sich  jetzt  bei  der  Nato  ab,  wo  Paris 
als  kleinen  Ausgleich  für  die  Rück¬ 


kehr  in  die  Militärinstanzen  gerne 
das  Südkommando  in  Neapel  ge¬ 
habt  hätte.  Washington  weigert  sich 
aber  beharrlich,  den  Posten  abzu tre¬ 
ten,  weil  dem  Kommando  auch  die 
6.  US-Flotte  im  Mittelmeer  unter¬ 
steht.  Mittlerweile  hat  Paris  man¬ 
gels  Unterstützung  der  anderen 
Nato-Partner  den  geordneten  Rück¬ 
zug  angetreten.  Deutschland  bei¬ 
spielsweise  sei  wegen  des  Südkom¬ 
mandos  „nicht  zu  einer  Krise  (mit 
den  USÄ)  bereit",  meint  Wissen¬ 
schaftler  Moisi. 

Wie  schlecht  das  Klima  ist,  wurde 
vor  einigen  Tagen  bei  einem  Nato- 
Ministertreffen  deutlich.  Als  US- 
Außenminister  Warren  Christopher 
vor  dem  freiwilligen  Abschied  ge¬ 
lobt  werden  sollte,  verließ  sein  Pari¬ 
ser  Kollege  Harve  de  Charette  den 
Saal.  Frankreichs  Spitzendiplomat 
gilt  mittlerweile  selber  als  Anwärter 
nir  den  baldigen  Ruhestand.  Bei 
einer  Regierungsumbildung,  mit 
der  in  Paris  noch  diesen  Winter  ge¬ 
rechnet  wird,  müßte  er  nach  den 
jüngsten  Gerüchten  seinen  Sessel 
wonl  räumen.  Als  möglicher  Nach¬ 
folger  hat  Ex-Verteidigungsmini- 
ster  Francois  Leotard  gute  Karten. 

v.  Ameth 


Bleibt  weiterhin  argwöhnisch:  Präsident  Chirac,  der  selbstbewußt  gegen¬ 
über  den  Amerikanern  meinte:  „Es  gibt  keine  sowjetische  Bedrohung  mehr,  die 
uns  zwingt,  uns  die  Hände  zu  reichen " 


Archiv-Material  widerlegt  Milliardenvorwürfe 

Gelder  Schweizer  Banken  wurden  zumeist  in  die  USA  verschoben 


Von  1933  bis  1945  sind  Millionen 
von  Franken  aus  dem  Ausland  auf 
Schweizer  Bankkonten  geflossen. 
Ein  Großteil  dieser  Gelder  wurde 
aber  noch  vor  Kriegsausbruch  nach 
England  und  in  die  USA  verscho¬ 
ben.  Eine  Analyse  von  Archivmate¬ 
rial  und  Dokumenten  aus  jener  Zeit 
zeigt  die  Geldflüsse  auf,  mit  denen 
die  Schweizer  Banken  in  dieser  Ära 
gespeist  wurden. 

Lagern  bei  Schweizer  Banken  tat¬ 
sächlich  Milliardenbeträge  von  Ho¬ 
locaust-Opfern?  Amerikanische 
und  jüdische  Gruppen  haben  in  den 
vergangenen  Monaten  Summen 
von  sieben  bis  100  Mrd.  Dollar  ge¬ 
nannt.  Ende  November  verklagte 
die  ehemalige  KZ-Insassin  Gizella 
Weisshaus  verschiedene  Schweizer 
Banken  auf  20  Mrd.  Dollar.  Diese 
Zahlen  bewegen  sich  auch  inflati¬ 
onsbereinigt  im  krassen  Gegensatz 
zu  den  tatsächlichen  Größenord¬ 
nungen,  mit  denen  das  Schweizer 
Bankwesen  von  1933  bis  1945  ge- 
wirtschaftet  hat.  Dies  haben  Recher¬ 
chen  der  Nachrichtenagentur  SDA 
in  vorhandenen  Unterlagen  aus 
dem  Zweiten  Weltkrieg  und  Mate¬ 
rialien  aus  der  Nachkriegszeit  erge¬ 
ben.  Ein  Vergleich:  Die  Bilanzsum¬ 
me  aller  Schweizer  Banken  stieg  in 
diesem  Zeitraum  im  Durchschnitt 
jährlich  um  140  Millionen  Franken 
oder  insgesamt  um  knapp  1,8  Mrd. 
auf  20,93(1933: 19,15)  Mrd.  Franken 
an.  Von  1933  bis  1945  flössen  den 
Schweizer  Banken  im  Durchschnitt 
jährlich  etwa  154  Millionen  Franken 
netto  fremde  Gelder  zu,  d.  s.  insge¬ 


samt  zwei  Milliarden  Franken  in 
diesem  Zeitraum.  Darin  enthalten 
sind  sämtliche  bilanzwirksamen  in- 
und  ausländischen  Nettozuflüsse. 
Die  Spargelder,  die  hauptsächlich 
bei  den  Kantonal-  und  Lokalbanken 
sowie  den  Spar-  und  Raiffeisenkas¬ 
sen  anfielen,  entsprechen  mit  einer 
Milliarde  Franken  der  Hälfte  des 
gesamten  Fremdkapitalzuwachses 
der  Schweizer  Banken  während  der 
Zeit  des  Dritten  Reiches. 

Die  Sparguthaben  wurden  mit 
wenigen  Ausnahmen  durch  Einla¬ 
gen  privater  Haushalte  aus  der 
Schweiz  gespeist.  Die  Zahl  der  Spar- 
und  Depositenhefte  stieg  bis  Ende 
des  Krieges  auf  mehr  als  vier  Millio¬ 
nen  Stück  an.  Von  der  Bilanzsumme 
aller  Schweizer  Banken  entfiel  Ende 
des  Krieges  mit  5,5  Mrd.  Franken 
etwas  mehr  als  ein  Viertel  auf  die 
Großbanken,  welche  die  große 
Mehrheit  der  ausländischen  Kun¬ 
den  und  Vermögen  betreuten. 

Die  sieben  Schweizer  Großban¬ 
ken  haben  in  dem  untersuchten 
Zeitraum  kaum  Spargelder  entge¬ 
gengenommen.  Der  Anteil  der  Spar¬ 
guthaben  an  ihrem  Fremdkapital 
machte  zu  keinem  Zeitpunkt  mehr 
als  fünf  Prozent  aus.  Insgesamt  flös¬ 
sen  den  Großbanken  von  1933  bis 
1 945  für  etwa  700  Millionen  Franken 
fremde  Gelder  aus  dem  In-  und  aus 
dem  Ausland  zu.  Dabei  gilt  zu  un¬ 
terscheiden,  daß  in  den  3Öer  Jahren 
die  Geldrückzüge  aus  der  Schweiz 

Sößer  waren  als  die  Einzahlungen. 

ieses  Verhältnis  kehrte  sich  in  den 
letzten  Kriegsjahren  um. 


Den  Großbanken  flössen  vor  al¬ 
lem  nach  1936  Fluchtgelder  zu.  Die¬ 
se  Gelder  wurden  hauptsächlich  in 
Form  von  Kontokorrent-  oder  Sicht¬ 
konten  gehalten.  Dabei  handelt  es 
sich  um  leicht  rückziehbare  Gutha¬ 
ben,  welche  1939  in  großen  Mengen 
in  den  angelsächsischen  Raum  ver¬ 
schoben  wurden.  So  passierten  von 
Januar  1939  bis  Ende  September 
desselben  Jahres  600  Millionen 
Franken  die  Landesgrenze;  darun¬ 
ter  auch  größere  Beträge  vermögen¬ 
der  Schweizer. 

Ein  Rückblick  zeigt,  daß  schon  zu 
Beginn  der  nationalsozialistischen 
Herrschaft  in  Deutschland  Geld  aus 
der  Schweiz  abfloß.  Bereits  1933,  als 
die  deutschen  Gesetze  gegen  die 
Kapitalflucht  -  mit  der  Androhung 
der  Todesstrafe  für  Devisenverge¬ 
hen  -  in  Kraft  getreten  waren,  zogen 
deutsche  Kunden  große  Teile  ihrer 
Guthaben  aus  der  Schweiz  ab. 

Weltwirtschaftskrise,  Depression, 
Kriegsangst  und  Kriegsbeginn  führ¬ 
ten  in  den  30er  Jahren  zu  einer  deut¬ 
lichen  Schrumpfung  des  Schweizer 
Bankwesens.  Die  Kumulierte  Bi¬ 
lanzsumme  sank  von  21,3  Mrd. 
Franken  (1930)  auf  17,3  Mrd.  Fran¬ 
ken  (1939).  Diesen  Ereignissen  steht 
ein  vergleichsweise  kräftiges 
Wachstum  in  den  Jahren  von  1941 
bis  1945  gegenüber.  Allein  in  dieser 
Zeit  konnten  die  Schweizer  Banken 
die  Abflüsse  der  Jahre  zuvor  mit  ei¬ 
nem  Zuwachs  der  Fremdgelder  von 
2,7  Mrd.  Franken  wieder  mehr  als 
wett  machen. 


Diese  Gelder,  welche  im  voraus 
durch  neue  Spareinlagen  und  Sicht¬ 
guthaben  vermehrt  wurden,  stamm¬ 
ten  bei  den  kleineren  Banken  und 
den  Kantonalbanken  in  erster  Linie 
aus  dem  Inland,  während  die  Groß¬ 
banken  bei  ihren  Filialen  in  Übersee 
enormen  Zulauf  hatten.  Dem  ganzen 
Bankensystem  flössen  zudem  jähr¬ 
lich  Dutzende  von  Millionen  an 
kommerziellen  Geldern  zu,  da  die 
Industrie  und  der  Handel  in  der 
Schweiz  durch  die  Mangelwirtschaft 
ihre  Lagerbestände  auf  ein  Mini¬ 
mum  abbauen  konnten  und  so  zu 
großen  Bargeldbeständen  kamen. 


Genaue  Angaben  über  das  Dienst- 
leistungsgescnäft  -  Depot-,  Inkasso¬ 
und  Wertpapiergeschäft  -  und  logi¬ 
scherweise  über  den  Inhalt  der 
„Schrankfächer"  bei  Schweizer  Ban¬ 
ken  bestehen  nicht.  Daß  dieses  in 
den  Bilanzen  nicht  angeführte  Ge¬ 
schäft  aber  nie  die  Größe  des  bilanz¬ 
wirksamen  Zinsengeschäfts  er¬ 
reichte,  zeigen  die  Bruttogewinne 
dieser  Zeit.  Während  die  Banken  in 
den  Kriegsjahren  bei  tiefem  Zinsni¬ 
veau  durchschnittliche  Zinsgewin¬ 
ne  von  120  Millionen  Franken  erziel¬ 
ten,  erreichten  die  Kommissionen 
durchschnittlich  knapp  50  Millio¬ 
nen  Franken.  Es  gibt  inzwischen  aus 
diversen  Kreisen  Mutmaßungen 
darüber,  daß  mit  dem  frontalen  An¬ 
griff  auf  die  Schweizer  Banken  we¬ 
niger  diese  selbst,  als  vielmehr  das 
noch  souveräne  Schweizer  Geldwe¬ 
sen  gemeint  sein  soll;  doch  auch  die¬ 
ses  fallt  naturgemäß  in  den  Bereich 
der  Spekulation.  V.  A.  /  P.  F. 


Zitate  •  Zitate 


„Wer  heute  die  Lüge  und  Unwissen¬ 
heit  bekämpfen  und  die  Wahrheit 
schreiben  will,  hat  zumindest  fünf 
Schwierigkeiten  zu  überwinden:  Er 
muß  Mut  haben,  die  Wahrheit  zu 
schreiben,  obwohl  sie  allenthalben 
unterdrückt  wird;  die  Klugheit,  sie  zu 
erkennen,  obwohl  sie  allenthalben 
verhüllt  wird;  die  Kunst,  sie  hand¬ 
habbar  zu  machen,  als  eine  Waffe; 
das  Urteil,  jene  auszuwählen,  in  de¬ 
ren  Händen  sie  wirksam  wird;  die 
List,  sie  unter  diesen  zu  verbreiten." 

Bert  Brecht 
Dramatiker 


„Nichts  ist  schwerer  und  erfordert 
mehr  Charakter,  als  sich  im  offenen 
Gegensatz  seiner  Zeit  zu  befinden 
und  laut  zu  sagen:  Nein!“ 

Kurt  Tucholsky 
Publizist 


„Die  gegenwärtige  amerikanische 
Truppenstärke  in  Europa  beträgt 
161  000.  Die  Hälfte  davon  sind  in 
Deutschland.  Geplant  für  eine  Dau¬ 
erstationierung  sind  insgesamt 
100  000.  Das  sind  zu  viel  für  eine 
US-Nebenrolle.  Ich  denke,  wir  soll¬ 
ten  nur  50  000  dort  behalten,  haupt¬ 
sächlich  See-  und  Luft-Streitkräfte 
im  Mittelmeerraum.  Diese  Verringe¬ 
rung  unserer  Truppenstärke  sollte  die 
anderen  Nato-Mächte  dazu  bewe¬ 
gen,  Polen  in  die  Allianz  aufzuneh¬ 
men,  so  daß  polnische  Soldaten  unse¬ 
re  gegenwärtigen  Streitkräfte  auf 
deutschem  Boden  ersetzen  können." 

William  Safire 
Publizist  (30.9.94  „Chicago  Tribüne“) 


„Der  echte  Beamte ...  soll  seinem  ei¬ 
gentlichen  Beruf  nach  nicht  Politik 
treiben,  sondern:  „verwalten“,  un¬ 
parteiisch  vor  allem;  dies  gilt,  offizi¬ 
ell  wenigstens,  auch  für  die  soge¬ 
nannten  „politischen"  Verwaltungs¬ 
beamten,  soweit  sie  nicht  diese 
„Staatsräson“,  d.  h.  die  Lebensinter¬ 
essen  der  herrschenden  Ordnung,  in 
Frage  stellen.  Sine  ira  et  Studio, 
„ohne  Zorn  und  Voreingenommen¬ 
heit",  soll  der  Beamte  seines  Amtes 
walten.  Er  soll  gerade  das  nicht  tun, 
was  der  Politiker,  der  Führer  sowohl 
wie  seine  Gefolgschaft  immer  und 
notwendig  tun  müssen:  kämpfen. 
Denn  Parteinahme,  Kampf,  Leiden¬ 
schaft  -  ira  et  Studium  -  sind  das  Ele¬ 
ment  des  Politikers.“  Max  Weber 

Soziologe 


„Im  Dunstkreis  der  höchsten  Füh¬ 
rung  lauert  ein  Haufen  anrüchiger 
Typen  mit  dunkler  Vergangenheit. 
Alles  wie  am  Hof  des  letzten  Zaren." 

Alexander  Lebed 
General 


Habe  nur  den 
Mut, 

die  Meinung 
frei  zu 
sagen  und 
ungestört! 

Es  wird  den 
Zweifel  in  die 
Seele  tragen, 
dem,  der  es  hört. 

Und  vor  der  Luft 
des  Zweifels 
flieht  der  Wahn. 

Du  glaubst  nicht, 
was  ein  Wort  oft 
wirken  kann. 

Johann  Wolfgang  von  Goethe 
Dichter 
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Zukunft  des  Entscheidung  zwischen  Freiheit  und  Gulag 

Christentums  Das  Fürstentum  Liechtenstein  schrieb  eines  der  ungewöhnlichsten  Kapitel  europäischer  Asylgeschichte 


Thesen  zum  Verlust 
der  christlichen  Werte 

Die  gegenwärtige  Lage  des 
Christentums  in  [Deutschland, 
bestimmt  durch  Kirchenaustritte, 
der  Hinwendung  zu  Sekten  oder 
einer  zunehmenden  Gleichgültig¬ 
keit  gegenüber  der  Religion,  ist  in 
den  Äugen  des  Theologen  und  Phi¬ 
losophen  Prof.  Günter  Rohrmoser 
besorgniserregend,  führt  sie  doch 
zu  völliger  Auflösung  christlicher 
Werte  und  damit  letztendlich  auch 
zurZerstörung  der  Gesellschaft.  In 
seinem  neuen  Buch  nennt  Rohrmo¬ 
ser  in  einem  vorangestellten  Inter¬ 
view  mit  dem  Chefredakteur  der 
evangelischen  Nachrichtenagen¬ 
tur  IDEA,  Helmut  Matthies,  drei 
Hauptgründe  für  die  desolate  Lage 
des  Christentums.  Zunächst  seien 
das  Entstehen  des  Kommunismus 
und  der  damit  verbundene  Atheis¬ 
mus  verantwortlich  für  das  Fehlen 
von  Traditionen  und  Werten.  Den 
Deutschen  fehle  das  Bewußtsein 
als  Nation,  da  sie  sich  immer  mehr 
auf  ein  vereinigtes  Europa  konzen¬ 
trierten,  in  dem  zwar  alle  anderen 
Staaten  ihre  nationalstaatliche 
Identität  bewahren  dürften,  diese 
den  Deutschen  mit  Verweis  auf 
ihre  Geschichte  jedoch  nicht  zuge¬ 
standen  würde.  Eine  weitere  Ge¬ 
fahr  für  das  Christentum  sieht 
Rohrmoser  in  der  Toleranz  der 
Deutschen  gegenüber  fremden  Re¬ 
ligionen  -  zunehmend  werden  in 
Deutschland  Moscheen  gebaut  - 
bei  gleichzeitiger  Intoleranz  dieser 
gegenüber  der  christlichen  Religi¬ 
on.  Der  Autor  befürchtet  bei  anhal¬ 
tenden  Kirchenaustritten  und  lee¬ 
ren  Kassen  das  Ende  der  Volksreli¬ 
gion,  bei  dem  _ 

Christen  in  die 
Position  einer 
Minderheit  ge¬ 
rückt  werden. 

Als  Kern  des 
Übels  nennt 
Rohrmoser  die 

f;roße  Individua- 
isierung  der  Ge- 
sellschaft,  die 
Glauben  zu  einer 
Privatangelegenheit  des  einzelnen 
werden  lasse  und  zur  inneren  Auf¬ 
lösung  der  Gesellschaft  führe.  Be¬ 
gonnen  habe  diese  Auflösungsten¬ 
denz  bereits  mit  der  Aufklärung 
und  sei  durch  den  Kommunismus 
und  Liberalismus  verstärkt  wor¬ 
den.  Hier  haben  es  laut  Rohrmoser 
sowohl  die  Kirchen  selbst  als  auch 
die  Philosophen  versäumt,  sich  der 
Problematik  zu  stellen.  Rohrmoser 
umreißt  kurz  die  Geschichte  der 
Philosophie,  um  dann  die  Gedan¬ 
ken  der  konservativen  Philoso¬ 
phen  Hans  Freyer,  Arnold  Gehlen 
und  Karl  Schmitt  ausführlicher 
darzustellen.  Im  Konservatismus 
sieht  er  den  Ansatz  zur  Lösung  der 
Probleme  der  heutigen  Gesell¬ 
schaft.  Hierzu  gerhört  auch  die 
Rückbesinnung  des  Christentums 
auf  seine  Funktion  der  Welter¬ 
schließung  und  Wirklichkeitser¬ 
öffnung.  Als  lebendiges  Beispiel 
für  die  Zerfallswirkung  libertinä- 
rer  Bestrebungen  zitiert  der  Autor 
wiederholt  die  Lage  in  Rußland. 
Eine  Übcrlebenschance  für  die  rus¬ 
sische  Gesellschaft  stelle  die  Re¬ 
naissance  des  Christentums  dar,  d. 
h.  die  Rückbesinnung  der  Russen 
auf  ihre  christliche  Tradition  und 
Kultur.  Dabei  bilde  Deutschland 
die  Brücke  für  Rußland  zum  west¬ 
lichen  Europa,  da  sowohl  Russen 
als  auch  Deutsche  von  jeher  kon¬ 
servativ  und  durch  die  christliche 
Religion  geprägt  und  bestimmt  ge¬ 
wesen  seien.  Ro 

Günter  Rohrmoser:  Christliche  De¬ 
kadenz  in  unserer  Zeit.  Plädoyer  für 
die  christliche  Vernunft,  Gesellschaft 
für  Kulturwissenschaft ,  Bietigheim / 
Baden  1996, 250  Seiten.  3450  DM 


Es  war  ein  merkwürdiger 
Treck,  der  sich  im  Schneege¬ 
stöber  in  der  Nacht  zum  3.  Mai 
1945  der  Grenze  des  Fürstentums 
Liechtenstein  näherte:  ungarische 
Offiziere,  polnische  Partisanen, 
junge  Inder,  ein  Schweizer  Journa¬ 
list,  Deutsche,  ein  englischer  Flie¬ 
ger,  Zivilisten,  darunter  der  öster¬ 
reichische  Herzog  Albrecht  und 
Großfürst  Wladimir.  Die  Masse 
der  Grenzgänger  waren  aber  Rus¬ 
sen  der  im  Frühjahr  1945  aufge¬ 
stellten  „1.  Russischen  National¬ 
armee"  in  Wehrmachtsunifor¬ 
men,  auf  denen  vorsorglich  die 
russischen  Farben  weiß,  rot  und 
blau  angebracht  worden  waren. 
Angeführt  wurden  sie  von  dem 
geheimnisumwitterten  General¬ 
major  Boris  Smyslowski,  der  in 
Konkurrenz  zum  russischen  Ge¬ 
neral  Wlassow  mehr  als  3000  Sol¬ 
daten  unter  seinem  Kommando 
sammeln  konnte:  Freiwillige  aus 
deutschen  Kriegsgefangenenla¬ 
gern  und  Zwangsarbeiter,  die  ge¬ 
gen  die  Sowjetunion  kämpfen 
wollten.  Damit  wurde  eines  der 
ungewöhnlichsten  Kapitel  euro¬ 
päischer  Asylgeschichte  aufge¬ 
schlagen. 

Die  Autoren  dieses  Buches  ha¬ 
ben  diese  Episode  Liechtensteiner 
Geschichte  einer  kritischen  Be¬ 
trachtung  unterworfen  und  das 
Bild  des  „Freiheitshelden"  Boris 
Smyslowski,  der  nach  1945  unter 
dem  Namen  Arthur  Holmston 
lebte,  differenzierter  bewertet  als 
bisher  geschehen,  ln  der  Tat  ist  es 
schwierig,  dieser  bunt  schillern¬ 
den  Biografie  gerecht  zu  werden, 
die  Balance  zwischen  Freiheits¬ 
kämpferund  Kollaborateur  zu  fin¬ 
den,  wobei  zu  berücksichtigen  ist, 
daß  gewisse  Fragestellungen  erst 
in  der  Retrospektive  möglich  ge¬ 
worden  sind.  Nach  Geiger  und 
Schlapp  hat  sich  Smyslowski  von 
Partei  und  SS  femgehalten,  auch 
sei  er  kein  Antisemit  gewesen,  ob¬ 
gleich  er  einige  Ansichten  mit  ih¬ 
nen  geteilt  habe.  Natürlich  habe 
Smyslowski  Hitlers  Vernich¬ 
tungskrieg  im  Osten  gesehen,  ihn 
unterstützt  und  die  Augen  ver¬ 
schlossen.  Auf  der  anderen  Seite 
half  er  Warschauer  Juden  aus  dem 
Getto,  versteckte  englische  Flieger 
in  seiner  Wohnung  und  nahm 
über  den  polnischen  Untergrund 
Kontakte  nach  London  auf. 

Die  Autoren  kommen  zu  dem 
treffenden  Urteil,  daß  Smyslowski 
eine  von  der  Zeitgeschichte  getrie¬ 
bene  Existenz,  „verloren,  tüchtig, 
anpassend,  bei  Bedarf  skrupellos, 
mehr  militärisch  als  politisch  oder 
menschlich-moralisch  denkend" 
gewesen  sei.  Aber  wo  gab  es  schon 
in  dieser  Zeit  menschlich-morali¬ 
sche  Denkkategorien? 

Der  1897  in  Finnland  geborene 
Smyslowski  erhielt  1920  die  polni¬ 


sche  Staatsbürgerschaft  und  lebte 
als  Geschäftsmann  in  Warschau. 
Zuvor  hatte  er  als  Leutnant  der 
Gardeartillerie  am  Weltkrieg  teil¬ 
genommen,  war  in  die  Revoluti¬ 
onswirren  geraten  und  als  Ange¬ 
höriger  der  finnischen  Streitkräfte 
nach  Sibirien  geschickt  worden, 
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um  bis  zu  seiner  Internierung  in 
Polen  im  russischen  Bürgerkrieg 
gegen  die  Bolschewisten  zu  kämp¬ 
fen.  Während  der  Weimarer  Re¬ 
publik  ließ  er  sich  in  Berlin  von  der 
Abwehr  anwerben  und  war  in  der 
polnischen  Hauptstadt  Stabschef 
einer  militärischen  Gruppe  von 
Exilanten,  die  den  Kampf  gegen 
den  Bolschewismus  weiterführen 
wollte. 

Nach  dem  Beginn  des  Rußland¬ 
feldzuges  bot  er  sich  und  seine 
Leute  der  Wehrmacht  an  und 
nahm  bis  zum  Kriegsende  am 
Kußlandfeldzug  teil,  insbesonde¬ 
re  bei  der  Frontaufklärung  und 
Partisanenbekämpfung.  Smys¬ 
lowski  hatte  gute  Kontakte  zum 
OKH,  so  zu  Generalstabschef  Hai¬ 
der.  Er  besuchte  das  Führerhaupt¬ 
quartier  in  Winniza  und  fand  die 
Gunst  des  Generalfeldmarschalls 
Keitel,  der  ihn  neben  Abwehrchef 
Canaris  vor  der  SS  schützte.  Diese 
hatte  Smyslowski  aufgefordert, 
sich  den  Verbänden  Wlassows  an¬ 
zuschließen.  Smyslowski  lehnte 
ab.  Auch  der  Vorgabe,  den  polni¬ 
schen  Widerstand  zu  bekämpfen, 
entzog  er  sich,  nicht  zuletzt  des¬ 
wegen,  weil  ihm  seine  Kontakte 
zum  polnischen  Widerstand  Ver¬ 
bindungswege  zur  polnischen 
„Anders-Armee"  in  efer  UdSSR 
geschaffen  hatten,  um  für  die 
deutsche  Seite  Informationen  zu 
gewinnen,  und,  falls  möglich,  Ge¬ 
neral  Anders  zu  überzeugen,  mit 
seinen  Truppen  der  Roten  Armee 
in  den  Rücken  zu  stoßen.  Auch  wi¬ 
dersetzte  sich  der  Russe  dem  An¬ 
sinnen,  gegen  die  westlichen  Alli¬ 
ierten  zu  kämpfen,  ein  Krieg,  der, 
so  Smyslowski,  lediglich  „inner- 
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deutsche  Belange"  betreffe,  er  sei 
nur  für  die  Bekämpfung  des  Bol- 
schewismus  zuständig. 

Nachdem  er  1943  Kontakte  mit 
starken  nationalistischen  Grup¬ 
pen  in  der  Ukraine  aufgenommen 
hatte,  war  Himmler  mit  seiner 
Geduld  am  Ende,  und  er  wnirde 
seines  Kommandos  enthoben. 

Der  Traum  Smyslowskis,  eine 
eigene  Armee  zur  Befreiung  Ruß¬ 
lands  aufzustellen,  erfüllte  sich  im 
Frühjahr  1945.  Doch  die  Truppe 
war  keine  mehr,  die  einen  Befrei¬ 
ungskrieg  führte,  sondern  stän¬ 
dig  nach  Westen  flüchtete:  aus 
dem  Generalgouvernement  nach 
Schlesien,  über  das  „Protektorat" 
nach  Bayern  und  von  dort  in  die 
Ostmark.  Das  Ziel  hieß  Liechten¬ 
stein,  dessen  Landesgrenze  militä¬ 
risch  nicht  verteidigt  wurde. 

Das  Fürstentum  Liechtenstein 
hatte  mit  seinen  nur  12  000  Staats¬ 
bürgern  zwischen  dem  25.  April 
uncl  2.  Mai  1945  über  7000  Flücht¬ 
linge  aufgenommen  und  nach 
kurzer  Betreuung  weitergeleitet. 
Mit  Generalmajor  Smyslowski  ka¬ 
men  494  Menschen  über  die  Gren¬ 
ze,  die  sich  mit  einer  Repatriierung 
in  die  UdSSR  nicht  einverstanden 
erklären  wollten.  Innerhalb  der 
nächsten  zwei  Monate  entschloß 
sich  die  Hälfte  der  Russen  jedoch 
aus  Heimweh  oder  in  der  Hoff¬ 
nung,  es  werde  alles  gutgehen,  zur 
Rückkehr.  In  einer  Tagebuchein- 


Meinung,  Liechtenstein  habe  von 
Anfang  an  einer  Auslieferung  der 
Russen  widersprochen,  differen¬ 
zieren  Geiger  und  Schlapp  die 
Asylpolitik.  Von  Mai  bis  Ende  Juli 
1945  befürwortete  die  Regierung 
in  Vaduz  eine  Abschiebepolitik. 
Die  Schweiz  war  zu  einer  Aufnah¬ 
me  nicht  bereit,  und  Liechtenstein 
wies  auf  wirtschaftliche  Schwie¬ 
rigkeiten  hin,  die  Internierten  über 
einen  langen  Zeitraum  versorgen 
zu  müssen.  Die  Kosten  wurden 
übrigens  von  der  Bundesregie¬ 
rung  als  Rechtsnachfolger  des 
Deutschen  Reiches  bis  1956  in 


Höhe  von  450  000  Schweizer  Fran¬ 
ken  erstattet. 

Mit  Erscheinen  einer  sowjeti¬ 
schen  Kommission  wurde  im  Au¬ 
gust  1945  versucht,  die  verbliebe¬ 
nen  270  internierten  Russen  zur 
Heimkehr  zu  bewegen,  was  ange¬ 
sichts  der  erschreckenden  Mel¬ 
dungen  von  Hinrichtungen  in  der 
Sowjetunion  nicht  den  gewünsch¬ 
ten  Erfolg  hatte.  Der  Cnef  des  so¬ 
wjetischen  Repatriierungswesens 
in  Westeuropa,  General  Dragun, 
erschoß  persönlich  in  einem  Inter¬ 
nierungslager  bei  Paris  zehn  Men¬ 
schen.  Ab  September  1945  wandte 
sich  die  Regierung  Liechtensteins 
gegen  eine  Auslieferung.  Die  nun 
offensichtlichen  Drohungen  der 
Sowjets,  Repressalien  gegen 
Schweizer  Bürger  im  sowjetischen 
Gewahrsam  zu  unternehmen,  be¬ 
stärkten  die  Regierung  und  die  Be¬ 
völkerung  noch  in  ihrer  antisowje¬ 
tischen  Haltung.  Kabinett  und 
Landtag  beschlossen  am  3.  Sep¬ 
tember  1945,  keine  Zwangsrepa¬ 
triierungen  zuzulassen,  womit  ein 
zweites  Drama,  wie  das  der  Kosa¬ 
ken  an  der  Drau,  verhindert  wur¬ 
de.  Die  Sowjets  grollten,  Liechten¬ 
stein  könne  froh  sein,  daß  die  Rote 
Armee  nicht  an  seiner  Grenze 
stünde,  „sonst  würde  für  Ord¬ 
nung  gesorgt"  werden.  Ende  De¬ 
zember  versuchten  sie  ein  letztes 
Mal,  die  verbliebenen  Russen  zur 
Rückkehr  zu  bewegen,  gaben 
dann  aber  ihre  Bemühungen  end¬ 
gültig  auf. 

Smyslowski  reiste  1947  mit  sei¬ 
ner  Frau  nach  Argentinien  aus, 
kehrte  später  aber  nach  Liech  :en- 
stein  zurück.  Dort  erhielt  er  öfter 
hochrangigen  Besuch,  so  vom 
Chef  des  BND,  Reinhard  Gehlen, 
sowie  vom  späteren  CIA-Chef  Al¬ 
len  Dulles.  Boris  Smyslowski  alias 
Arthur  Holmston  starb  1979. 

Michael  Foedrowitz 

Peter  Geiger,  Manfred  Schlapp: 
Russen  in  Liechtenstein.  Flucht 
und  Internierung  der  Wehrmachtar¬ 
mee  Hohnstons  1945  bis  1948,  Chro- 
nos  Verlag/Scluilun-Verlag,  Zürich/ 
Vaduz  1996, 370  Seiten,  92,-  DM 


Die  Bismarcks  in  der  Altmark 

Familiäre  Wurzeln  des  Reichsgründers  beschrieben 


Im  sicheren  liechtensteinischen  Exil:  Smyslowski  mit  seiner  Frau  und  sei¬ 
nen  Offizieren  Foto  Brunhart/ Foe 


Der  Stendaler  Hermann  Reuter, 
Präsident  der  Bismarck-Ge¬ 
sellschaft  in  Stendal,  hat  ein  Buch 
herausgegeben,  das  sich  mit  den 
Wurzeln  der  Bismarcks  in  der  Alt¬ 
mark  befaßt.  Ein  bemerkenswertes 
Buch.  Der  Herausgeber  hat  dem 
Titel  „Otto  von  Bismarck"  einen 
Untertitel  beigegeben:  „Spuren 
und  Wirkungen".  Und  genauso  ist 
das  Buch  aurgemacht.  Er  selbst  ist 
Autor  vieler  Beiträge,  aber  auch 
Michael  McGuire  und  der  französi¬ 
sche  Professor  Paul  Colonge  sind 
mit  Beiträgen  vertreten.  Colonge 
führt  u.  a.  aus:  „Nach  1945  wurden 
Bismarck  allzuoft  die  Fehler  seiner 
Nachfolger  sehr  zu  Unrecht  ange¬ 
lastet.  Es  ist  höchste  Zeit,  daß  man 
ihm  in  aller  Ruhe  Gerechtigkeit  wi¬ 
derfahren  läßt.  Seine  größte  Lei¬ 
stung  bleibt  selbstverständlich  die 
Vollendung  der  deutschen  Einheit, 
hatte  doch  das  deutsche  Volk,  wie 
alle  Nationen  auch,  das  Recht  auf 
staatliche  Einigung.  Freilich  mußte 
er  unter  den  damaligen  Umstän¬ 
den  die  Reichsgründung  gegen 
Frankreich  bewerkstelligen,  aber 
auf  Grund  seines  politischen  Ge¬ 
nies  darf  man  wohl  vermuten,  daß 
er,  wenn  er  in  unserem  Jahrhun¬ 
dert  gelebt  hätte,  ein  eifriger  Förde¬ 
rer  der  deutsch-französischen  Zu¬ 
sammenarbeit  gewesen  wäre. 


Das  Buch  er- 
scheint  auf  den 
erstcn  blick  als 
ein  Sammelsuri- 
■aM  ”  'ftf  um  von  anekdo- 

zsyß't.  '•  tischen  Ge¬ 

schichten  und 
\\.3r!  Bildern  um  Bis- 

'  marck;  aber  es  ist 

IM  li  i  iJiiSBMi  mehr.  Die  Beto¬ 

nung  der  altmärkischen  Heimat, 
die  Hinweise  auf  die  Wurzeln  der 
Familie  -  unterstrichen  durch  alte 
Stiche  und  Gemälde  von  Schlös¬ 
sern  und  Herrensitzen  der  Bis¬ 
marcks  -  und  die  Betrachtung  der 
profanen  Bismarckverehrung  am 
Beispiel  zeitgenössischer  Postkar¬ 
ten  zeichnen  ein  Bild  des  Staats¬ 
mannes  und  seiner  Wirkung  auf 
die  Öffentlichkeit,  wie  es  bisher 
noch  nicht  dargestellt  worden  ist. 
Hermann  Reuter  hat  in  diesem 
Buch  einen  Teil  seiner  Sammlung 
zu  den  Bismarcks  veröffentlicht. 
Leser,  die  ihn  kennen,  wissen,  daß 
er  noch  viel  in  seinem  Besitz  hat 
und  daß  wir  bestimmt  noch  man¬ 
ches  von  ihm  erwarten  können. 

Helmut  Kamphausen 

Hermann  Reuter  (Hrsg.):  Otto  von 
Bismarck.  Spuren  und  Wirkungen, 
Verlag  R.  van  Ackert,  Längen  1996, 
238  Seiten,  68,-  DM 
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Sie  suchte 


Vor  30  Jahren  starb  die  Malerin 
Charlotte  Berend-Corinth 
in  New  York 

VON  SILKE  OSMAN 


Charlotte 

Berend-Corinth: 

Der  Herr  Lehrer 
Coritith  im  Jahre 
1902  ... 


...  und  Selbst¬ 
bildnis  (1941): 

Künstlerin  mit 
eigenem  Stil 


Wie  ein  funkelnder  Edelstein 
war  ich,  solange  Corinth  leb¬ 
te,  und  konnte  Farben  und  Strahlen 
um  mich  verbreiten.  Ich  fühlte 
mich  sicher",  notierte  Charlotte 
Berend-Corinth  am  31.  Oktober 
1925  in  ihrem  Tagebuch  -  nur  we¬ 
nige  Monate  nach  dem  Tod  des 
großen  Meisters  Lovis  Corinth. 
„Seit  seinem  Tode  bin  ich  glanzlos, 
farblos,  ohne  Schwung,  eine  krie¬ 
chende  Arbeitsbiene.  War  der 
Edelstein  nicht  echt?  War  alles  er¬ 
borgtes  Leuchten?  Wozu  noch 
scherzen,  funkeln,  geistreich  sein! 
Für  wen?"  fragte  sie  zweifelnd. 

Dabei  war  diese  Frau,  die  am  10. 
Januar  vor  30  Jahren  in  New  York 
starb,  nicht  nur  „die  Frau  an  seiner 
Seite".  Charlotte  Berend-Corinth 
war  selbst  auch  eine  anerkannte 
Künstlerin,  deren  Werke  heute  in 
zahlreichen  Museen  und  Galerien 
im  In-  und  Ausland  zu  sehen  sind. 
Eine  Malerin,  die  Wert  darauf  leg¬ 
te,  eigenständige  Werke  zu  schaf¬ 
fen.  Im  April  1926  notierte  sie  in 
ihrem  Tagebuch,  das  in  Auszügen 
im  Rahmen  der  Gesammelten 
Schriften  von  Lovis  Corinth  1995 
im  Berliner  Gebr.  Mann  Verlag 
wieder  herausgebracht  wurde: 
„Ich  habe  zwei  große  Porträts  ge¬ 
malt,  von  H.  und  Poelzig.  Ich  habe 
mich  angestrengt  bis  an  meine  letz¬ 
te  Kraft.  Nun  male  ich  Rosen.  Ich 
sehe  deine  (Lovis',  d.  Red.)  Bilder 
voller  Glanz  und  Herrlichkeit,  die 
so  schön  sind  wie  ein  Blick  ins  un¬ 
vergängliche  Reich.  Wäre  jemals 


Neid  oder  nur  der  Hauch  davon  in 
mir  gewesen,  so  wäre  es  mir  unbe- 

f  reiflich.  Nie  habe  ich  mich  in  seine 
unstnähe  gebracht,  nie  anders 
seine  Werke  empfunden  als  ein 
entzückendes  Glück.  Was  haben 
sie  mit  mir  zu  tun?  Manche  Men¬ 
schen  meinen,  ich  wolle  so  malen 
wie  er!  Wie  niedrig  sie  mich  ein¬ 
schätzen  ..." 

Im  Februar  1927  eröffnete  Char¬ 
lotte  Berend-Corinth  eine  eigene 
Malschule  in  Berlin.  „Mir  wird  jetzt 
viel  Anerkennung  zuteil,  neulich 
im  Rundfunk  ,ein Besuch  bei  Char¬ 
lotte  Berend'.  Wir  drei  (mit  Sohn 
Thomas  und  Tochter  Wilhelmine, 
d.  Red.)  saßen  beim  Lautsprecher, 
und  ich  hörte  mein  Loblied.  Mein 
Leben  zog  an  mir  vorbei,  meine 
Lehrzeit  bei  Lovis,  Ehe,  Kamerad¬ 
schaft  und  mein  eigenes  Schaffen." 
Später  gesteht  sie:  „Einmal,  so 
scheint  mir's,  bietet  das  Schicksal 
dem  Menschen  eine  Hand,  einmal 
steht  er  am  Scheideweg;  wer  zu¬ 
greift,  hat  den  Vorteil,  wer  es  nicht 
wagt,  geht  die  leere  Straße  der  Ent¬ 
täuschung.  Ich  hatte  kein  leichtes 
Leben,  komplizierter,  als  es  jemand 
glauben  würde,  aber  es  war 
schön ..." 

Geboren  wurde  Charlotte  am  25. 
Mai  1880  in  Berlin.  Schon  früh  hatte 
sich  ihr  Talent  und  die  Liebe  zum 
Zeichnen  gezeigt,  und  als  der  Vater 
keinerlei  Einwände  hegte,  konnte 
die  Tochter  um  die  Jahrhundert¬ 
wende  das  Studium  der  Malerei 


Authentische  Lehensbelichte 

Bausteine  für  die  Geschichtsschreibung 


Warum  können  solche  Lebens¬ 
berichte  erst  heute  geschrie¬ 
ben  werden,  ein  halbes  Jahrhun¬ 
dert  nach  Flucht  und  Vertreibung 
aus  Ostdeutschland?  Will  es  heute 
eigentlich  noch  irgendein  Nach- 
kriegsdeutscher  wissen,  was  den 
Ostpreußen  beispielsweise  im 
Winter  1944/45  zugestoßen  ist? 
Und  dennoch  sind  solche  Bücher 
notwendig  wie  das  von  Gerhard 
Spiwoks,  „Der  weite  Weg.  Von 
Ostpreußen  über  Sibirien  nach 
Niedersachsen"  (Verlag  Otto 
Schwartz,  Göttingen  1996, 148  Sei¬ 
ten,  DM  24,-).  Sie  sind  notwendig 
zur  Selbstverständigung  der  Be¬ 
troffenen  und  weil  sie  Bausteine 
sind  für  die  Geschichtsschreibung. 
Mancher  Leser  mit  ostdeutscher 
Biographie  wird  auch  dankbar 
sein,  wenn  er  erfährt,  was  ihm  er¬ 
spart  geblieben  ist. 

Der  Verfasser  stammt  aus  dem 
Dorf  Grieben  am  Rand  der  Romin- 
ter  Heide.  Als  Sohn  eines  Schnei¬ 


dermeisters  wuchs  er  mit  vier  Brü¬ 
dern  auf,  er  war  der  zweite.  Als 
russische  Panzer  im  Kreis  Ange- 
rapp  auftauchten,  ging  er  auf  die 
Flucht,  wurde  aber  in  Pommern 
aufgegriffen  und  nach  Sibirien  ver¬ 
schleppt.  Jahre  später  fand  er  seine 
Eltern  am  Solling  in  Niedersachsen 
wieder. 

Viele  junge  Ostpreußen  haben 
ähnliche  Schicksale  gehabt,  so  erin¬ 
nert  denn  auch  die  behäbige  Schil¬ 
derung  des  Dorfalltags  zu  Beginn 
an  Arno  Surminskis  Roman  „Jo- 
kehnen  oder  Wie  lange  fährt  man 
von  Ostpreußen  nach  Deutsch¬ 
land?"  (1974).  Man  muß  dem  Au¬ 
tor  Gerhard  Spiwok  dankbar  sein, 
daß  er,  nun  im  Ruhestand,  das  alles 
aufgeschrieben  hat,  dankbar  sein 
muß  man  aber  auch  dem  Oberstu¬ 
dienrat  a.  D.  Alfred  Cammann  und 
seiner  „  Forschungsstelle  für  Volks¬ 
kunde",  der  den  Autor  aufgespürt 
und  das  Manuskript  zum  Druck 
befördert  hat.  KK 


aufnehmen.  Sie  besuchte  zunächst 
die  Staatliche  Kunstschule  und 
später  die  Unterrichtsanstalt  des 
Berliner  Kunstgewerbemuseums. 
1901  schließlich  trat  sie  in  die  neu 
gegründete  private  Malschule  „für 
Weiber"  in  der  Klopstockstraße  48 
ein.  „Der  Herr  Lehrer"  war  -  Lovis 
Corinth,  den  sie  zwei  Jahre  später 
ehelichte  und  ihm  zwei  Kinder  ge¬ 
bar;  Sohn  Thomas  (1904)  starb  1988 
in  New  York,  Tochter  Wilhelmine 
(1909)  lebt  dort  seit  dem  Ende  des 
Zweiten  Weltkriegs. 

In  die  Kunstgeschichte  eingegan¬ 
gen  ist  Charlotte  Berend-Corinth 
vor  allem  aber  durch  ihre  rege  Tä¬ 
tigkeit  als  Nachlaßverwalterin  ih¬ 
res  Mannes.  Sie  war  es,  die  posthum 
seine  Selbstbiographie  heraus¬ 
brachte,  sie  organisierte  eine  große 
Gedächtnisausstellung  und  vor  al¬ 
lem  gab  sie  den  Katalog  der  Gemäl¬ 
de  heraus,  der  zum  100.  Geburtstag 
des  Malers  1958  erschien  und  den 
sie  „ein  Denkmal  meiner  Liebe" 
nannte.  Auch  regte  sie  die  wertvol¬ 
le  Dokumentation  an,  die  Thomas 
Corinth  1979  im  Wasmuth  Verlag, 
Tübingen,  herausbrachte. 

Erleichtert  notierte  sie  am  27.  Mai 
1932:  „Heut  habe  ich  die  Arbeit  be¬ 


endet  für  das  Werk  von  Lovis  ,Die 
Gemälde  von  Lovis  Corinth'.  Was 
für  Arbeit  soll  ich  wohl  noch  ma¬ 
chen,  ich  tue  es  alles  immer  voll  In¬ 
teresse,  aber  einmal  könnte  es  doch 
fertig  damit  sein.  Ich  sehne  mich 
nach  Ruhe  in  schöner  Natur,  um 
endlich  ungestört  malen  zu  kön¬ 
nen."  Und  am  18.  Januar  1933:  „Ich 
will  nichts  anderes  mehr  als  malen. 
Meine  stillen  Monde  und  meine 
stillen  Nächte  will  ich  malen  ..." 

Auch  zu  Lebzeiten  Corinths  hat 
Charlotte  Berend-Corinth  immer 
wieder  die  Muße  gefunden,  selbst 
zu  malen  -  trotz  inrer  vielseitigen 
Belastung  als  Ehefrau  und  Mutter, 
als  Muse  und  Modell  des  Meisters. 
Ihre  Liebe  zur  Natur,  zu  Blumen 
fand  ihren  Niederschlag  in  vielen 
ihrer  Bilder.  Sie  selbst  sagte  einmal 
über  ihre  Arbeiten:  „Ich  muß  meine 
Bilder  singen  können,  so  einfach 
wie  ein  kleines  Lied,  dann  sind  sie 
richtig."  Und  ein  Kritiker  erkannte: 
„Sie  sucht  die  Schönheit,  das  Lyri¬ 
sche,  das  Idyll,  ohne  dabei  je  in 
Routine  zu  verfallen." 

Schon  1906  stellte  sie  in  der  Berli¬ 
ner  Sezession  aus,  wo  sie  später 
auch  als  Jurorin  und  im  Vorstand 
tätig  war.  Ihre  Graphikmappen  mit 


Porträts  berühmter  Schauspieler 
fanden  damals  ein  großes  Echo. 
Irmgard  Wirth,  von  1967  bis  1981 
Leiterin  des  Berlin  Museums,  ur¬ 
teilte  einmal  über  diese  Mappen¬ 
werke:  „Mit  glänzender  Beobach¬ 
tungsgabe  erfaßte  sie  mit  dem  Stift 
das  für  die  Verkörperung  der  Büh¬ 
nengestaltung  Wesentliche  und 
Markante,  wobei  jedesmal  auch  d  ie 
Persönlichkeit  des  Menschen  hin¬ 
ter  der  Maske  sicht-  und  spürbar 
wurde." 

1930  veranstaltete  die  Berliner 
Galerie  Nierendorf  eine  erste  Kol¬ 
lektivausstellung  mit  Werken  von 
Charlotte  Berend-Corinth,  die  an¬ 
schließend  auch  in  München  und 
Saarbrücken  gezeigt  wurden. 
Doch  erst  1 967,  ein  halbes  Jahr  nach 
ihrem  Tod,  fanden  ihre  Bilder  Ein¬ 
gang  in  die  ehrwürdige  Ost-Berli¬ 
ner  Nationalgalerie,  wo  eine  große 
Ausstellung  veranstaltet  wurde, 
die  sie  selbst  noch  mit  geplant  hat¬ 
te.  Damit  wurde  eine  Frau,  eine 
Künstlerin  geehrt,  die  einmal  be¬ 
kannte:  „Ich  bin  auf  Inseln  und  an 
entlegenen  Stellen  im  Gebirge  ge¬ 
wesen,  und  immer  war  ich  allein, 
und  immer  habe  ich  gemalt.  Denn 
Malen  ist  das  Schönste  in  diesem 
Leben." 


Mit  wachen  Augen  duivh  die  Zeit 

Zum  Tod  des  Graphikers  und  Schriftstellers  Norbert  Emst  Dolezich 


Was  bleibt  zu  tun  der  letzten 
Kraft?/  Steh'  ich  doch  schon 
am  Rande./  Hab'  erst  die  Welt  halb 
wahrgenommen,/  in  der  ich  schaf¬ 
fend  gelten  wollte./  Dort  führt  der 
Weg  zu  starrem  Halteschild.  -/  Ein 
letztes  liegt  vor  min  Still  zu  dir 
kommen,/  du  höchste  Gottheit, 
und  um  Zeit  zu  flehen,/  mir  gna¬ 
denvoll  verbliebnes  Saatkorn/ 
noch  auf  den  Lebensacker  säen,/ 
um  mit  reifen  Früchten  heimzuge¬ 
hen,/  bevor  die  letzten  Todminu¬ 
ten  mich  umwehen/  wie  dichte 
Schwärme  schwarzer  Krähen."  - 
Zeilen  aus  einem  Gedicht,  das  Nor¬ 
bert  Emst  Dolezich  im  Januar  1989 
schrieb.  Er,  der  „mit  wachen  Au¬ 
gen  durch  die  Zeit"  gehen  wollte, 
der  eindrang  „immer  tiefer  in  das 
Dickicht  des  Lebens,  die  Wahrheit 
zu  finden",  ist  abberufen  worden. 
Am  4.  Dezember  1996  starb  Nor¬ 
bert  Emst  Dolezich  im  Alter  von  90 
Jahren. 

Es  waren  die  Jahre,  die  ihm,  dem 
unermüdlich  Wirkenden,  zuletzt 
zuschaffen  gemacht  haben.  Mit  85 
Jahren  legte  er  noch  einen  Gedicht¬ 
band  vor:  „Im  Strom"  (Laumann 
Verlag,  Dülmen,  wie  auch  seine 
Lebeaserinnemngen  „Johannes 
Standorfer").  Er  schrieb  damals 


dem  Ostpreußenblatt,  es  sei  das  letz¬ 
te  Buch  seines  Lebens,  „denn  damit 
lege  ich  die  Feder  (wenigstens  offi¬ 
ziell)  aus  der  Hand".  Einmal  noch 
hat  er  dann  für  uns  geschrieben.  Im 
März  des  vergangenen  Jahres  erin¬ 
nerte  er  sich  für  die  Leser  des  Ost¬ 
preußenblatts  an  seine  letzten  Wo¬ 
chen  an  der  Königsberger  Kunst¬ 
akademie,  wo  er  von  1929  bis  1931 
studierte  und  schließlich  von  1941 
bis  1945  selbst  als  Dozent  für  Gra¬ 
phik  wirkte. 

Norbert  Emst  Dolezich,  der  im 
oberschlesischen  Orzegow  1906 
Geborene,  war  ein  Mann  der  Stille  - 
in  der  Poesie  ebenso  wie  in  der  Gra¬ 
phik.  Seine  Radierungen  (Gemälde 
und  Aquarelle  sind  zum  größten 
Teil  ein  Opfer  des  Kriegs  gewor¬ 


den)  zeigen  oft  „Abseitiges,  Unbe¬ 
merktes  am  Weg,  die  Stille,  das  In- 
sich-ruhen  der  Dinge".  Ihm  wurde 
„das  Unscheinbarste  zum  Erleb¬ 
nis",  wie  er  selbst  einmal  bekannt 
hat.  Nach  dem  Krieg  dann  findet 
man  Motive,  die  Hans  Lipinsky- 
Gottersdorf  einmal  „Alpträume 
von  schauerlicher  Düsternis" 
nannte.  Immer  aber  ist  ein  Hauch 
von  Poesie  zu  spüren  in  den  Arbei¬ 
ten  des  Oberschlesiers,  der  so  viel 
gesehen  hat  und  so  viel  zu  erzählen 
wußte.  Als  Kunsterzieher  (u.  a.  in 
Mehlsack,  Allenstein  und  Inster¬ 
burg,  später  auch  in  Nordrhein- 
Westfalen)  widmete  er  sich  der 
Ausbildung  junger  Menschen,  ließ 
sie  teilhaben  an  den  Schönheiten 
der  Welt,  über  die  Dolezich  nie  auf¬ 
gehört  hatte  zu  staunen.  os 


L. 

n 


Norbert  Emst  Dolezich:  Aus  dem  Hafen  von  Königsberg  (Radierung,  1934) 
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1.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Am  Rande  des 
Rupkalwener  Moores,  genauer  gesagt, 
in  der  Kolonie  Bismarck,  lebt  der 
Moorbauer  und  Tagelöhner  Karl  Rai- 
gies  mit  seiner  Frau  Helene  und  seinen 
Kindern  Hanna  und  Kurt.  Es  ist  ein 
einfaches  Leben,  das  die  Familie  um  die 
fahrhundertwende  in  diesem  abgelege¬ 
nen  Winkel  Ostpreußens  führt. 

Anerkennend  antwortete  der 
Vater:  „Das  wäre  nicht  schlecht, 
bestimmt  nicht!  Ein  Schmied  wird 
hier  auf  dem  Lande  immer  ge¬ 
braucht.  ln  Ruß  beim  Schmiede¬ 
meister  Marunsky  kannst  viel¬ 
leicht  als  Lehrling  ankommen?" 
Inzwischen  hatten  sie  ihren  Ar¬ 
beitsplatz  am  Deich  an  der  Atmath 
erreicht  und  mischten  sich  unter 
die  bereits  anwesenden  Männer. 
Man  begrüßte  sich,  und  die  schwe¬ 
re  Arbeit  begann. 

Die  Mutter  entstammte  einer  Fi¬ 
scherfamilie  aus  dem  Dorf  Minge 
am  Kurischen  Haff  und  galt  in  der 
Kolonie  Bismarck  bei  ihren  Ver¬ 
wandten  und  Nachbarn  als  achtba¬ 
re,  fleißige  und  kluge  Hausfrau. 
Tochter  Hanna  war  von  schlanker 
Gestalt;  ihr  zartes  Gesicht  umgab  in 
dichter  Fülle  dunkelbraunes  Haar 
und  in  ihren  Augen  spiegelte  sich 
Güte  und  Reinheit.  Sie  war  ein 
fröhlichs,  fleißiges  Mädchen,  das 
stets  frohen  Mutes  die  ihm  aufge¬ 


Das  Mädchen  vom  Moor 


tragenen  Arbeiten  im  Haus,  Garten 
und  Feld  verrichtete.  Durch  ihr  na¬ 
türliches  und  freundliches  Wesen 
gelang  es  Hanna  immer  wieder,  die 
Herzen  ihrer  Mitmenschen  zu  ge¬ 
winnen. 

An  diesem  Morgen  begannen  die 
beiden  Frauen,  nachdem  die  Arbei¬ 
ten  im  Haus  verrichtet,  die  Kuh 
und  das  Kleinvieh  versorgt  waren, 
den  noch  nicht  fertiggestellten  Ent¬ 
wässerungsgraben  hinter  dem 
Hausgarten  und  Wiesengelände 
ihres  Anwesens  zu  verlängern,  um 
damit  weiteres  Land  dem  Moor  zur 
Verbesserung  ihrer  Lebensbedin¬ 
gungen  abzugewinnen.  Wahrlich, 
eine  sehr  schwere  Arbeit  für  die 
beiden  Frauen. 

Der  Tag  neigte  sich  bereits  sei¬ 
nem  Ende  entgegen.  Die  Mutter 
und  Hanna  waren  mit  dem  Erfolg 
ihrer  Arbeit  sehr  zufrieden,  konnte 
doch  der  Graben  wieder  ein  Stück 
verlängert  werden.  Die  Dämme¬ 
rung  hatte  eingesetzt.  Hinter  dem 
Moorwald  ging  die  Sonne  langsam 
unter  und  erhellte  die  Abendwol¬ 
ken  mit  ihren  letzten  Strahlen. 


VON  HEINZ  KEBESCH 


Über  den  grünen  Wiesen  und  brau¬ 
nen  Feldern  breiteten  sich  die 
Schatten  des  beginnenden  Abends 
aus  und  aus  den  nassen  Gräben 
stieg  der  Geruch  von  moorigem 
Schlamm  empor. 

Inzwischen  bereitete  die  Mutter 
in  der  Küche  das  Abendessen.  Auf 
einem  Bord  in  der  Nähe  des  ge¬ 
mauerten  Küchenherdes  Ständen 
einige  Tongefäße.  Leinenbeutel 
mit  Pfefferminz-,  Kamillen-  und 
Schafgarbentee  waren  hier  eben¬ 
falls  aufgereiht.  An  der  rechten  Sei¬ 
te  des  Herdes  hingen  einige  Kessel, 
Pfannen  und  Kocntöpfe.  Durch  die 
geöffnete  Tür  der  Küche  blickte 
man  in  den  anschließenden  mit 
selbstgewebten,  bunten  Flicken¬ 
decken  ausgelegten  kleinen  Wohn- 
raum,  durch  dessen  Fenster  das 
letzte  Licht  der  Abendsonne  die 
auf  der  Fensterbank  stehenden, 
blühenden  Topfblumen  in  noch  in¬ 
tensivere  Farben  tauchte.  In  der  lin¬ 
ken  Ecke  der  Wohnstube  stand  ne¬ 
ben  einem  dunkelroten  Plüschsofa 
ein  Spinnrad. 


Hanna  deckte  in  der  Küche  den 
Tisch  zum  Abendessen,  denn  die 
beiden  Männer  wurden  jeden  Au¬ 
genblick  zurückerwartet.  „Die  bei¬ 
den  haben  sich  aber  heute  sehr  ver¬ 
spätet",  bemerkte  die  Mutter. 

Plötzlich  waren  draußen  Schritte 
und  Stimmen  zu  vernehmen.  „Da 
sind  sie  ia  schon",  rief  Hanna.  „Na, 
guten  Abend",  begrüßte  der  Vater 
seine  Frau  und  Hanna.  „Wir  wären 
schon  längst  zurück,  aber  am 
Nachmittag  mußten  alle  Mann  ran. 
Ein  Abflußgraben  der  Auffangtei¬ 
che  war  eingestürzt." 

„Ihr  habt  sicherlich  schon  großen 
Hunger.  Ich  habe  für  heute  Abend 
eine  kräftige  Kartoffelsuppe  ge¬ 
kocht",  sagte  die  Mutter  besorgt  zu 
den  beiden  Männern. 

Der  Vater  saß  müde  und  abge¬ 
spannt  auf  seinem  gewohnten 
Platz  auf  der  gepolsterten  Bankder 
Sitzeckeund  nickte  nurdazu.  Wäh¬ 
rend  des  Abendessens  unterhielt 
man  sich  unter  anderem  auch  über 
die  Arbeiten  des  zu  Ende  gegange¬ 
nen  Tages.  Zwischendurch  fragte 


Hanna  ihre  Eltern:  „Am  nächsten 
Sonnabend  ist  Jahrmarkt  in  Heyde¬ 
krug.  Meine  Freundin  Gerda  er¬ 
zählte  mir  gestern  in  Rupkalwen 
beim  Einkäufen  davon,  lnr  Vater 
muß  am  Sonnabend  mit  seinem 
Pferdewagen  nach  Heydekrug  fah¬ 
ren,  um  bei  der  Genossenschaft  et¬ 
was  zu  erledigen.  Darf  ich  viel¬ 
leicht  zum  Jahrmarkt  mitfahren?" 

Kurt  hatte  interessiert  zugehört 
und  fragte  ebenfalls:  „Wenn  es 

fehl,  würde  ich  auch  gerne  mit- 
ommen?" 

Die  Mutter  blickte  ihren  Mann 
fragend  an,  der  nach  einem  Augen¬ 
blick  zögernd  sagte:  „Na  ja,  was 
meinst  Mutter?  Wollen  man  nicht 
so  sein  und  den  beiden  die  Freude 

fönnen.  Sie  haben  uns  bei  der  Ar- 
eit  immer  sehr  fleißig  geholfen. 
Aber  wenn  es  dunkelt,  seid  ihr  wie¬ 
der  zu  Hause!"  Groß  war  die  Freu¬ 
de  und  Hanna  sagte  frohgestimmt: 
„Habt  vielen  Dank,  morgen  treffe 
ich  Gerda.  Ich  werde  ihr  dann  Be¬ 
scheid  geben." 

Nachdem  Hanna  am  nächsten 
Tag  mit  ihrer  Freundin  Gerda  in 
Rupkalwen  die  geplante  Fahrt  zum 
Jahrmarkt  in  Heydekrug  verabre¬ 
det  hatte,  begab  sie  sich  wieder 
nach  Hause.  Sie  überquerte  den 
kleinen  Marktplatz  und  bog  in  den 
ihr  vertrauten  Graspfad  durch  das 
Moor  zur  Kolonie  Bismarck  ein. 

Fortsetzung  folgt 


Freund  oder  Feind? 


VON  MARGIT  KNOPKE 


Meine  Söhne  hatten  mich  da¬ 
von  überzeugt,  daß  ich  für 
meine  Schreibarbeiten  einen  Com¬ 
puter  brauche.  Übringens  nicht 
ganz  uneigennützig,  denn  beide 
wollten  Computerspiele  über  den 
Bildschirm  flackern  lassen. 

Eines  Tages  war  es  dann  soweit. 
Mein  Sohn  brachte  „ihn";  bezahlen 
durfte  ich. 

Mein  Zimmer  war  nur  noch  über 
Kartons  und  Plastikbeutel  zu  errei¬ 
chen.  Auf  meinem  Schreibtisch 
machte  sich  der  Computer  breit, 
ließ  keinen  Platz  mehr  für  andere 
Schreibarbeiten.  Nach  Montage 
und  Anschließen  von  einem  wirren 
Kabelsalat  mußten  die  Söhne  nun 
zuerste  ihre  Spiele  ausprobieren . . . 

An  einem  Nachmittag  dann  fand 
einer  der  Söhne  Zeit,  mir  beizu- 


Kachelofen 

VON  MARGOT  MICHAELIS 

Ich  werde  ihn 
nicht  vergessen  - 
den  Kachelofen 
braun  glänzend 
und  wann 
wie  er  da  stand 
und  uns  ein  lud 
zum  Aufwärmen 
in  der  eisigen  Kälte 
nach  dem  Rodeln 
und  Schlittschuhlaufen 
auf  dem  See 
ich  werde  ihn 
nicht  vergessen. 


bringen,  wie  man  mit  dem  Wun¬ 
derwerk  der  Technik  schreibt.  „Dp 
mußt  üben!"  sagte  er  mir.  Dies 
nahm  ich  mir  vor,  als  beide  Söhne 
fort  waren,  um  die  nötige  Ruhe  zu 
haben. 

Am  Anfang  bekam  ich  alles  auf 
den  Bildschirm,  wirklich  alles. 
Zahlenreihen,  schöne  bunte  Bild¬ 
chen  mit  unverständlichen  Zei¬ 
chen,  englische  Aufschriften  in 
mehreren  Variationen.  Nur  eine 
freie  Bildfläche  zum  Schreiben,  die 
erschien  nicht. 

Irgendwann  war  auf  dem  Bild¬ 
schirm  zu  lesen:  Sie  müssen  auf  das 


Diagonalfeld  „Menü"  klicken.  Ich 
fand  nichts,  was  auch  nur  annä¬ 
hernd  einem  Menü  ähnlich  gewe¬ 
sen  wäre.  Darunter  stellte  ich  mir 
eine  Speisekarte  vor,  mit  leckeren 
Köstlichkeiten.  Aber  die  lieferte 
dies  Wunder  Computer  nicht. 

Plötzlich  war  alles  weg!  Nur  eine 
blaue  Mattscheibe  mit  weißer  Auf¬ 
schrift:  „Der  Fehler  Nr.  ...entstand 
durch  falsche  Bedienung.  Klicken 
Sie  auf  (irgendeine  fremde)  Buch¬ 
staben-Kombination",  die  ich  nach 
längerem  Suchen  auf  der  Tastatur 
fand.  Aber  auf  Tastendruck  pas¬ 
sierte  nichts  -  gar  nichts. 

Wie  sollte  ich  nur  dieses  Teufels¬ 
ding  ausschalten?  Der  Sohn  hatte 
gesagt:  „Den  Computer  darfst  du 
nicht  einfach  abstellen,  das  kann 
lebensgefährlich  sein!" 

Ich  mußte  meinen  Sohn  anrufen. 
Ein  Glück,  daß  ich  zufällig  wußte, 
wo  er  zu  erreichen  war.  Er  gab  mir 
per  Telefon  Anweisungen. 

Endlich  erschien  die  heißersehn¬ 
te  Aufschrift:  Jetzt  können  Sie  den 
Computer  ausschalten!  Ach,  war 
ich  glücklich!!! 

In  den  nächsten  Tagen  setzte  ich 
mit  doch  wieder  an  dieses  Wun¬ 
derding,  weil  ich  üben  wollte.  Nun 
bekam  ich  sogar  eine  Fläche  zum 
Schreiben.  Manche  Zeile  rutschte 
zu  tief  nach  unten,  und  ich  bekam 
sie  nicht  wieder  an  die  richtige  Stel¬ 
le.  Mitten  im  Satz  begann  der  Com¬ 
puter  eine  neue  Zeile,  obwohl  ich 
das  gar  nicht  gewünscht  hatte.  Am 
linken  Zeilenrand  wollten  die  Zei¬ 
len  nicht  beginnen,  nein,  sie  fingen 
einfach  mitten  auf  der  Zeile  an.  Ich 
wollte  das  Geschriebene  wieder 
zusammenbringen,  da  fraß  mir  ein 
schwarzer  Strien  einfach  die  Buch¬ 
stabenweg.  DerComputer  ließ  sich 
nicht  dazu  bewegen,  die  Fehler  zu 
beheben  -  jedenfalls  nicht  von  mir! 

Mein  Sohn  war  von  der  Arbeit 
nach  Hause  gekommen.  Ich  bat 
ihn,  mir  doch  schnell  mal  am  Com¬ 
puter  zu  helfen.  Er  tippte  und  klik- 
kerte  am  Apparat  herum.  Es  würde 
wohl  länger  dauern,  da  wollte  ich 
Abendbrot  bereiten  und  öffnetedie 
Zimmertür. 

„Was  stinkt  hier  so?"  fragte  ich. 
Mein  „Lehrmeister"  raste  zur  Kü¬ 


che,  stellte  den  E-Herd  ab.  Er  hatte _  _ y— ~  ,  1 

sein  Mittagessen  aufwärmen  wol-  — -- "  y 

len.  Die  Küche  war  voller  Qualm  v - _  ! 

und  stank  ekelhaft.  Die  Herdplatte 

glühte,  der  Topf  war  schwarz,  das  . 

Essen  verkohlt.  Wir  öffneten  Fen-  _ 

ster  und  Türen.  Der  Geruch  saß  am 

nächsten  Morgen  noch  in  den  Ek-  J  I  i 

ken.  „Dabei  hätte  die  Bude  abbren-  ^  ff  I  4 

nen  können!"  sagte  er  dann.  Den  -  .  '*  _____  '  ’’’  ' 

Topf  habe  ich  über  Nacht  in  Seifen-  -  '  ‘*7*-'  *  ' 

wasser  „eingeweicht",  dann  tüch¬ 
tig  gescheuert.  Jetzt  ist  er  wieder  ‘Y 

blank.  Mit  dem  Computer  habe  ich  r*  __  .  -  -  • 

noch  so  meine  Probleme.  Er  soll  ja  ______ 

dazu  dienen,  die  Arbeit  schneller  .  •-  \ 

zu  erledigen  ...  r_t  -  _v 

Für  einen  Artikel  brauchte  ich  ~ 

mit  der  Schreibmaschine  ein  bis  Winter  in  Ostpreußen:  Weites  Ijind  (nach  einem  Aquarell  t’on  Thea  Weber). 
zwei  Stunden  -  jetzt  brauch  ich  Arbeiten  der  Ostpreußin  sind  noch  bis  zum  31.  Januar  im  Reha-Zentrum,  Theo¬ 
zwei  Nachmittage!  dor-Heuss-Slraße  2, 67112  Mutterstadt,  zu  sehen 

Das  Schicksal  einer  Frau 


VON  MARGARETE  G ALLMEISTER 


Es  ging  lustig  zu  auf  dem  Dorffest 
am  Rande  der  Heide.  Das  Kon¬ 
zert  war  vorbei,  jetzt  wurde  das 
Tanzbein  geschwungen.  Zwei  Musi¬ 
kanten  sorgten  für  flotte  Weisen.  Die 
Theke  war  schwer  umlagert;  Musik 
macht  durstig.  Kam  man  in  die  Nähe 
der  Theke,  hatte  man  sofort  ein  vol¬ 
les  Glas  in  der  Hand  und  mußte  zu¬ 
prosten.  So  sind  sie  eben,  die  Bauern 
dort;  können  hart  arbeiten,  verste¬ 
hen  aber  auch  zu  feiern  und  sind 
spendabel.  Die  Zungen  lösten  sich 
mehr  und  mehr,  die  Reden  wurden 
lüsterner.  Hätte  Felix  (ich  nenne  ihn 
mal  so)  es  sonst  gewagt,  mich  zu  fra¬ 
gen,  ob  ich  einen  BH  tTage?  Seine 
Frau  saß  unterdessen  in  einer 
Klönecke,  um  ihren  Mann  notfalls 
mit  der  Schubkarre  (soll  schon  vor¬ 
gekommen  sein)  nach  Hause  zu 
Dringen. 

So  etwa  war  die  Stimmung,  als  mir 
das  Paar,  das  ich  vorher  schon  beob¬ 
achtet  hatte,  wieder  auffiel.  Es  stand 
in  Nähe  der  Theke.  Er  -  dunkelhaa¬ 
rig,  gepflegter  Vollbart  -  stand  ne¬ 
ben  seiner  aparten  Partnerin,  die  mir 
etwas  älter  als  er  schien  und  die  hin 
und  wieder  an  ihrem  Bier  nippte.  Ich 
sah  sie  kaum  miteinander  reden  und 
nicht  einmal  zusammen  tanzen. 


Mein  Interesse  war  geweckt,  und  ich 
schob  mich  wie  zufällig  in  ihre  Nähe. 
Sofort  wurde  ein  Bier  für  mich  be¬ 
stellt,  und  wir  kamen  in  ein  seichtes 
Gespräch.  Beide  sind  miteinander 
verheiratet.  Er  stellte  sich  als  Rainer 
vor,  sie  will  ich  Hildegard  nennen. 
Man  duzt  sich  sofort  in  dieser  Stim¬ 
mung. 

Es  war  lange  nach  Mitternacht,  als 
sich  der  Saal  langsam  leerte.  Auch 
Felix  war  fort  -  ob  noch  aufrecht  oder 
per  Schubkarre  habe  ich  nicht  mitbe¬ 
kommen.  Längst  war  ich  in  ein  Ge¬ 
spräch  mit  Hildegard  vertieft,  deren 
Schicksal  mich  tieferschütterte.  Nur 
zögernd  begann  sie  ihre  Geschichte, 
aber  allmählich  ging  sie  aus  sich  her¬ 
aus.  Kaum  wagte  icn  eine  Zwischen¬ 
frage: 

Ihre  Mutter  wurde  aus  Ostpreu¬ 
ßen  mit  vier  Kindern  und  vielen  Lei¬ 
densgenossen  in  die  UdSSR  ver¬ 
schleppt  und  in  ein  Lager  gesteckt. 
Der  Vater  war  an  der  Front.  Sie  erleb¬ 
te,  wie  unter  den  unwürdigen  Lager¬ 
verhältnissen  bei  Hunger  und  Kalte 
zwei  ihrer  Geschwister  starben.  Nur 
sie  und  ein  Bruder  überlebten.  Als 
der  Vater  nach  Kriegsende  zurück¬ 
kam,  fand  er  eine  andere  Frau  und 


vergaß  seine  Familie.  Auch  als  er 
später  ihren  Aufenthalt  kannte  und 
einen  Antrag  auf  Familienzusam¬ 
menführung  stellen  konnte,  tat  eres 
nicht.  Schließlich,  als  sie  zehn  Jahre 
alt  war,  wurde  ihnen  die  Ausreise 
nach  Deutschland  gestattet.  Hilde¬ 
gard  konnte  kein  Wort  Deutsch,  sie 
durften  es  im  Lager  nicht  sprechen. 
In  einer  mehrwöchigen  Förderung 
lernte  sie  etwas  deutsch,  dann  wur¬ 
de  sie  in  eine  Normalschule  einge¬ 
schult.  „Polakin,  Russin",  wurde  sie 
von  den  Kindern  beschimpft  und 
von  der  Klasse  gemieden.  Sie  habe 
sehr  darunter  gelitten.  Dann  aber  er¬ 
wachte  ein  unheimlicher  Trotz  und 
Ehrgeiz  in  ihr.  Denen  zeige  ich  es, 
dachte  sie.  Sie  las  und  lernte  viel  und 
brachte  es  zu  einem  guten  Realschul¬ 
abschluß.  Durch  Ehrgeiz  und  Heiß 
bekam  sie  eine  gute  Stellung,  heira¬ 
tete- und  man  sollte  denken,  daß  sie 
glücklich  sein  müsse.  Sie  beklagte 
sich  nicht  -  und  doch  hörte  man  in 
dem  Gespräch  eine  leise  Resignation 
heraus. 

Ich  habe  Hildegard  nicht  wieder¬ 
gesehen.  Mehrere  Verabredungen 
kamen  nicht  zustande,  aber  verges¬ 
sen  kann  ich  sie  und  ihr  Schicksal 
nicht. 
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Ausgegrenzt 

VON  KURT  MELZER 

Mein  Lebensbereich  ist  enger 
geworden,  seitdem  ich  im 
Rollstuhl  sitze.  Ich  vermag  ihn 
aber  besser  zu  überschauen.  Aus 
der  Wohnung  komme  ich  selten 
hinaus.  Nur  in  erinnerungsrei¬ 
chen  Tag-  und  Nachtträumen  be¬ 
suche  ich  frühere  und  beliebte  Fe¬ 
riengebiete.  Dann  fahre  ich  auch 
in  die  Heimat  Ostpreußen  und 
venoeile  in  meiner  geschichts¬ 
trächtigen  Geburtsstadt  Königs¬ 
berg.  Ich  sehe  mich  sogar  als  ge¬ 
sunden  und  jungen  Menschen 
unter  Strandbesuchem  an  der 
Ostsee  unbeschwert  herumbum¬ 
meln,  oder  ich  unternehme  Fahr¬ 
radtouren  zu  der  fremdartig  an¬ 
mutenden  Kurischen  Nehrung. 

Im  Alter  lebe  ich  mehr  in  der 
Vergangenheit  als  in  einer  etwas 
unsicheren  Gegenwart  -so  fremd 
dieses  auch  klingen  mag.  Das 
Träumen  bietet  mir  nämlich  die 
seltene  Gelegenheit,  aus  den  „zier 
Wänden "  auszubrechen  und  frei 
zu  sein.  Es  ist  nervenaufreibend, 
von  dritten  Personen  abhängig  zu 
sein.  Man  übt  sich  aber  in  Öeduld 
und  lernt  die  Hilfe  zu  schätzen ,  die 
einem  von  fremden  Personen  zu¬ 
teil  wird.  Den  Ehefrauen  und  Be¬ 
treuern  von  Schwerbehinderten 
gebührt  mein  besonderes  Lob.  Ge¬ 
hen  und  stehen  können  sind 
durchaus  nicht  selbstverständ¬ 
lich,  wie  man  leichthin  meint. 

Nach  meinen  beiden  Schlagan¬ 
fällen  bin  ich  an  den  Rollstuhl  ge¬ 
bunden  und  kann  nicht  mehr  ge¬ 
hen  und  stehen.  Meine  rechte 
Hand  macht  auch  nicht  mehr  mit, 
meine  linke  nur  bedingt.  Alles  tut 
mir  besonders  weh,  wenn  sommer¬ 
liches  Wetter  zu  imaginären  Spa¬ 
ziergängen  und  Reisen  einlädt. 
Dann  ist  die  seelische  Belastung 
unwrstellbar  groß.  Reisen  und 
Spazierengehen  kann  ich  nur, 
•wenn  ich  abseits  in  meinem  Roll¬ 
stuhl  sitze  und  mich  mit  offenen 
Augen  meinen  Tagträumen  hin¬ 
gebe.  Ich  muß  mich  jeden  Tag  dem 
üben  neu  stellen,  um  in  ihm  be¬ 
stehen  zu  können.  Meine  Philoso¬ 
phie  hilft  mir  dabei,  die  da  heißt, 
aus  jeder  Situation  das  Beste  ma¬ 
chen  .  Sie  kann  hilfreich  sein  -  viel¬ 
leicht  auch  anderen? 


£os  pmiMfou 


Ein  kostbcü'es  Geschenk 

Vertrauen  erfordert  unbedingt  Menschenkenntnis 


In  der  heutigen  Zeit,  in  der  Täu¬ 
schungen,  Betrügereien,  Unred¬ 
lichkeit  an  der  Tagesordnung  sind, 
wird  Vertrauen  arg  strapaziert. 
Menschen,  die  anderen  vertrauen, 
werden  oft  für  dumm  erklärt,  da 
Vertrauen  so  häufig  enttäuscht 
wird. 

Man  muß  auch  sehr  vorsichtig 
mit  dem  kostbaren  Geschenk  „Ver¬ 
trauen"  umgehen.  Schon  die  Bibel 
warnt:  „Vertraue  keinem  Freund, 
du  hast  ihn  denn  erkannt  in  der 
Not." 

Schiller  setzt  auf  Gottes  Hilfeund 
sagt:  „Vertrau  auf  Gott  und  rette 
den  Bedrängten." 

Goethe  hält  es  mit  dem  Selbstver¬ 
trauen.  Er  meint:  „Sobald  du  dir 
vertraust,  sobald  weißt  du  zu 
leben"  und  „Wenn  ihr  euch  nur 
selbst  vertraut,  vertrauen  euch  die 
andern  Seelen."  Und  er  hat  recht 
damit.  Wer  auf  seine  Menschen¬ 
kenntnis,  auf  sein  Können,  auf  sei¬ 
ne  Persönlichkeit  vertrauen  kann, 
wird  auch  bei  anderen  Vertrauen 
finden. 

Was  heißt  das  eigentlich,  jeman¬ 
dem  vertrauen?  len  meine,  daß  es 
heißt,  nur  Gutes  von  dem  anderen 
zu  erwarten.  Dazu  gehört  natürlich 
Menschenkenntnis  und  auch  die 
Fähigkeit  „mit  dem  Herzen  zu  den¬ 
ken  .  Saint  Exupery  sagt:  „Man 
sieht  nur  mit  dem  Herzen  gut,  das 
Wesentliche  ist  für  das  Auge  un¬ 
sichtbar." 

Man  sollte  beim  Vertrauen-An- 
nehmen  ebenso  wie  beim  Vertrau- 
en-Schenken  vorsichtig  sein.  Es 

fibt  wertvolle  Menschen,  die  erst 
ertrauen  fassen,  wenn  sie  mer¬ 
ken,  daß  sie  als  Freund  willkom¬ 
men  sind. 

Viele  Sprichwörter  und  Volks¬ 
weisheiten  befassen  sich  mit  dem 
Vertrauen.  „Jedermann  vertrauen 
ist  Torheit,  keinem  vertrauen  ist 
Narrheit"  oder  „Vertrauen  er¬ 
weckt  Vertrauen"  und  „Vertrauen 
kann  Brücken  bauen"... 

Man  sollte  trotz  aller  schlechten 
Erfahrungen  doch  versuchen,  daß 
das  Vertrauen  unter  den  Menschen 
wieder  heimisch  wird.  Früher  war 
ein  Handschlag  eine  ehrliche  Zu¬ 
sage.  Wenn  man  heute  einem 
Gestrauchelten  sein  Vertrauen 


Reisen  ohne  Reue 

Urlaub  für  Senioren  und  für  behinderte  Menschen 


Zu  Beginn  eines  neuen  Jahres  ge¬ 
hen  die  Gedanken  meist  in  die 
Zukunft.  Viele  werden  sich  dabei 
ertappen,  jetzt  „schon"  Pläne  für 
die  wohl  schönste  Zeit  im  Jahr  zu 
schmieden,  den  Urlaub.  Andere 
wiederum  zucken  bei  dem  Wort 
Ferien  resigniert  mit  den  Achseln; 
sie  können  sich  einen  erholsamen 
Urlaub  nicht  mehr  vorstellen,  sei 
es,  weil  eine  Krankheit  sie  an  den 
Rollstuhl  gefesselt  hat,  sei  es,  weil 
sie  sich  nicht  mehr  fit  genug  fühlen, 
einen  solchen  Urlaub  allein  anzu¬ 
treten. 

All  diesen  Menschen  seien  an 
dieser  Stelle  einige  Ratschläge  ge- 

Seben,  wie  sie  dennoch  einige  er- 
olsame  Tage  oder  auch  Wochen 
verbringen  können. 

In  mittlerweile  1 0.  Auflage  ist  der 
Hotel-  und  Unterkunftsfünrer  für 
Rollstuhlfahrer/ Behinderte  „Han- 
dicapped  Reisen"  im  Verlag  FMG 
(Postfach  1547,  53005  Bonn)  er¬ 
schienen  (38  DM).  Er  bietet  1150 
Anschriften  von  Hotels,  Pensio¬ 
nen,  Ferienwohnungen  und  Bau¬ 
ernhöfen  in  allen  16  Bundeslän¬ 
dern  an,  die  überwiegend  roll¬ 
stuhlgerecht  sind  und  sich  auch  für 
gehbehinderte  Senioren  eignen.  - 
Im  gleichen  Verlag  erscheint  eben- 


Geschäfte  an  der  Haustür  Hier  ist  Vertrauen  gefährlich 


Foto  BfH 


schenkt  und  Kindern  beibringt, 
was  Vertrauen  ist,  dann  hat  man 
viel  getan.  Denn  ein  anderes 
Sprichwort  sagt:  „Eine  Handvoll 
steten  Mißtrauens  kann  Paläste 
zum  Einsturz  bringen."  Mißtrauen 
ist  eine  sehr  negative  Eigenschaft, 
die  den  Verfolger  und  den  Verfolg¬ 
ten  zugrunde  richtet.  Es  ist  eine 
Grundhaltung,  die  auf  Unsicher¬ 
heit  und  Lebensangst  basiert.  Der 


Mißtrauische  ist  sein  eigener 
Feind,  der  unter  allen  Umständen 
recht  behalten  will. 

Natürlich  darf  man  nichts  über¬ 
treiben.  Wer  vertrauensselig  ande¬ 
ren  blind  vertraut,  wird  meist  für 
seine  Leichtgläubigkeit  bestraft. 
Vertrauen  will  verdient  sein.  Nur 
einem  darf  man  immer  tief  und 
rückhaltlos  vertrauen:  Gott. 

Eva  Hönick 


Was  ist  eigentlich  Trennkost? 

Koch-  und  Gesundheitsbücher  geben  Antwort 


falls  die  neue  Zeitschrift  „Handi- 
capped-Kurier",  ein  Reise-  und 
Freizeitmagazin  mit  Beiträgen  von 
Behinderten  für  Behinderte.  Es  er¬ 
scheint  alle  zwei  Monate  und  ko¬ 
stet  im  Abonnement  28  DM  (ko¬ 
stenloses  Probeheft  anfordem). 

Hilfestellung  beim  Reisen  will 
auch  die  von  Kurt  und  Rebekka 
Schultes  vor  etwa  einem  halben 
Jahr  ins  Leben  gerufene  Agentur 
„Betreutes  Reisen"  (Rosenstraße 
1,  93194  Walderbach,  Telefon 
0  94  64/17 14)  leisten.  Sie  bieten 
Reisen  für  behinderte  Menschen, 
aber  auch  für  Senioren  an,  die  nicht 
mehr  allein  auf  Tour  gehen  wollen 
(Prospekte  anfordem).  Zum  Ser¬ 
vicegehören  Begleitung  bei  Einzel¬ 
reisen,  Betreuung  von  Gruppenrei¬ 
sen  sowie  Freizeitprogramme  an 
Wochenenden.  Wer  seinen  Urlaub 
individuell  gestalten,  aber  nicht  al¬ 
lein  fahren  möchte,  bekommt  eine 
geeignete  Begleitperson  vermittelt. 
Natürlich  lernt  man  sich  vor  An¬ 
tritt  der  Reise  kennen  und  kann 
sich  rechtzeitig  „beschnuppern". 
Ausgebildetes  Fachpersonal  küm¬ 
mert  sich  im  Falle  einer  Behinde¬ 
rung  um  die  Gesundheit  der  Urlau¬ 
ber,  so  daß  auch  für  sie  diese  Tage 
zur  schönsten  Zeit  des  Jahres  wer¬ 
den  können.  os 


Für  sie  gelesen"  heißt  eine  Rubrik 
unserer  Zeitung.  Jetzt  können 
wir  sogar  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  mit  Fug  und  Recht  be¬ 
haupten:  nicht  nur  gelesen,  sondern 
auch  ausprobiert.  „Trennkost" 
heißt  d ie  Za uberformel,  die  bei  kon¬ 
sequenter  Einhaltung  eine  bessere 
Verdauungsleistung  verspricht, 
Magenschmerzen,  Müdigkeit  so¬ 
wie  Blähungen  nach  dem  Essen  erst 
gar  nicht  aufkommen  lassen  und 
somit  das  Wohlbefinden  und  die 
Vitalität  steigern  helfen  soll.  Dar¬ 
über  hinaus  mögen  überflüssige 
Pfunde  diese  Ernährungsform 
ebenfalls  nicht  und  verschwinden 
in  der  Regel. 

Was  ist  eigentlich  Trennkost?  Die 
Trennkost  geht  zurück  auf  den  ame¬ 
rikanischen  Arzt  Dr.  Howard  Hay. 
Da  er  an  einer  als  unheilbar  gelten¬ 
den  Nierenkrankheit  litt,  begann  er, 
die  Stoffwechselprozesse  aes  Kör¬ 
pers  zu  studieren  und  entdeckte  da¬ 
bei  die  Bedeutung  einer  natürlichen 
Ernährung.  Nachdem  er  seine  eige¬ 
ne  Ernährung  entsprechend  umge¬ 
stellt  hatte,  wurde  er  wieder  voll¬ 
ständig  gesund.  1933  veröffentlich¬ 
te  er  zwei  Bücher,  in  denen  er  schon 
damals  die  Grundsätze  der  heuti¬ 
gen  Vollwertemährung  aufstellte: 
nur  eine  Eiweißmahlzeit  am  Tag; 
Zusammenstellung  der  Nahrung 
aus  unbearbeiteten  Grundproduk¬ 
ten;  keine  Mahlzeit  ohne  Gemüse 
und  Trennung  von  Kohlehydraten 
und  Eiweiß. 


Waivm 

ärgern? 


WALTER 

WESTPHAL-ZIEGELBERG 


Nun  schleicht  die  dunkle  Jahreszeit 
sich  wieder  mal  ins  Land. 

Mit  Schnee  und  Nebel  weit  und  breit, 
wie  eine  graue  Wand. 

Vom  Wetter  wird  ja  überall 
jetzt  täglich  neu  berichtet. 

Zum  Ärgern  bin  ich  in  dem  Fall 
doch  aber  nicht  verpflichtet. 

Ich  denke  mir  den  Sonnenschein 
in  Herz  und  Haus  und  Garten, 
so  werd  ich  auch  nicht  traurig  sein 
und  auf  den  Frühling  warten. 

Doch  wer  den  Schnurgel  hängen  läßt, 
der  droht  leicht  zu  versauern. 

Dem  wird  der  Winter,  das  steht  fest, 
noch  Ewigkeiten  dauern. 


Basierend  auf  der  Hayschen 
Trennkost  haben  die  Autorinnen 
Jacqueline  Fessel  und  Margrit  Sulz¬ 
berger  drei  Bücher  zu  diesem  The¬ 
ma  im  Schweizer  AT  Verlag,  Aarau, 
herausgebracht-.  Trennkost  leicht 
und  schnell  für  die  vegetarische 
Trennkost  und  Die  schlanke 
Trennkost  für  eine  kalorienarme, 
abwechslungsreiche  und  unkom¬ 
plizierte  Trennkostemährung  (bei¬ 
de  Bände  104  Seiten,  30  Farbfotos, 

Slanzkaschierter  Pappband  29,90 
>M).  Neben  Erläuterungen  über 
Funktion  und  Wirkung  dieser  Diät 
enthalten  beide  einen  praktischen 
Monatsmenüplan  mit  Rezepten  für 
den  Alltag  aber  auch  für  die  Bewir¬ 
tung  von  Gästen. 

In  dem  Koch-  und  Ernährungs¬ 
fachbuch  Trennkost  bei  Rheuma 
(120  Seiten)  zeigen  die  beiden  Auto¬ 
rinnen,  unterstützt  von  Dr.  med. 
Harry  Trost,  zudem  welche  Ursa¬ 
chen  Rheuma  hat,  welche  Behand¬ 
lungsmethoden  es  gibt  und  wie 
Rheuma  mit  einer  originellen,  ab¬ 
wechslungsreichen  Trennkoster¬ 
nährungerfolgreichbehandelt  wer¬ 
den  kann. 

Mögen  Kritiker  der  Trennkost 
auch  die  Meinung  vertreten,  daß  ein 
Gewichtsverlust  lediglich  durch  die 
intensive  Beschäftigung  mit  der  Er¬ 
nährung  zu  begründen  ist;  ich  je¬ 
denfalls  mußte  meinen  Gürtel  nach 
einer  mehrwöchigen  Testphase  en¬ 
ger  schnallen.  Maike  Mattem 


Die 

ostpreullische 

Familie 


Lewe  Landslied, 

eigentlich,  ja,  eigentlich  wollte  ich  mit 
dem  fortfahren,  womit  ich  in  der  ersten 
Familienspalte  im  neuen  Jahr  begon¬ 
nen  hatte:  Mit  unserer  Erfolgsbilanz! 
Aber  dann  sah  ich  den  Hupe  von 
Wunschbreefkes,  der  sich  gerade  um 
Weihnachten  herum  angesammelt  hat¬ 
te,  und  ehe  der  Galtgarbenausmaße 
annimmt,  werde  ich  inn  lieber  abtra¬ 
gen.  Wenigstens  ein  Stück  davon.  Und 
so  fange  icn  gleich  mit  den  schwersten 
Brocken  an,  das  heißt,  mit  der  Suche 
nach  verlorenen  Landsleuten.  Hanne¬ 
lore  Kluge  lernte  auf  ihrem  letzten  Be¬ 
such  in  der  Heimat  in  Bartenstein  eine 
dort  lebende  Ostpreußin  kennen:  Erna 
Kotowska,  geb.  kullak.  Sie  sucht  die 
Kinder  ihres  Bruders  Hermann  Kullak 
ausToprienen,  Kreis  Pr.  Eylau.  Es  han¬ 
delt  sien  um  die  Tochter  Brunhilde  und 
die  Söhne  Manfred  und  Siegfried  Kul¬ 
lak,  alle  in  Toprienen  geboren.  Falls 
diese  noch  leben  oder  jemand  etwas 
von  ihrem  Schicksal  weiß,  schreibe  bit¬ 
te  an  Erna  Kotowska,  Piersele  11-222 
Besledy,  pow  Bartoszyce,  woj  Olsztyn, 
Polen.  Aber  auch  Frau  Hannelore  Klu- 

fe,  Birkenweg  1  in  02681  Callenberg,  ist 
ereit,  weitere  Auskünfte  zu  erteilen 
oder  zu  vermitteln. 

* 

Als  Vermittlerin  trägt  auch  Charlotte 
Gassert  die  Bitte  eines  Landsmannes 
aus  Kanada  vor.  Hans  Doepner  aus 
Jürkendorf,  Kreis  Heiligenbeil,  lebt 
dort  seit  den  50er  Jahren.  Seine  Eltern 
sind  bei  Flucht  und  Vertreibung  ums 
Leben  gekommen,  Bruder  Herbert  ist 
im  März  1943  gefallen.  Herbert  Doep¬ 
ner  absolvierte  1940/41  seine  Land¬ 
wirtschaftslehre  auf  dem  Gut  Emilien¬ 
horst,  Kreis  Mohrungen.  Sein  Besitzer 
Binding  züchtete  ermländische  Kalt¬ 
blüter.  Es  sind  noch  Fotos  vorhanden, 
die  Herbert  Doepner  zusammen  mit 
einem  Mädchen  zeigen,  das  immer  in 
Begleitung  einer  großen  Dogge  ist. 
Nun  möchte  Herr  Doepner  wissen, 
was  aus  der  Familie  Binding  -  speziell 
aus  dem  Mädchen  mit  der  Dogge  -  ge¬ 
worden  Ist,  und  ob  sich  jemandfür  die¬ 
se  Fotos  interessiert.  Antworten  kön¬ 
nen  direkt  an  Hans  Doepner,  663  Piner- 
ridge  RD,  Waterloo  ON  N2L  5N8  Ca- 
nada,  gerichtet  werden,  aber  auch  an 
Charlotte  Gassert,  Fritz-Reuter-Straße 
12a  in  19258  Boizenbuerg/Elbe. 

# 

Bleiben  wir  im  Kreis  Heiligenbeil. 
Dort  liegt  auch  Grünwalde,  die  Hei¬ 
matgemeindevon  Rudi  Helwing,  über 
die  er  und  seine  Freunde  eine  Doku¬ 
mentation  erstellen  wollen.  Sie  suchen 
nun  Material  jeder  Art,  vor  allem  Fotos 
bis  1945.  Sie  hoffen,  daß  sich  auch  ehe¬ 
malige  Evakuierte  und  Soldaten  mel¬ 
den,  die  dort  einquartiert  waren.  Unse¬ 
re  Landsleute  wären  auch  für  eine  leih¬ 
weise  Überlassung  dankbar.  (Rudi 
Helwing,  Alfred-Schurig-Straße  9  in 
04318  Leipzig.)  -  Übrigens:  Heimat¬ 
briefe  von  Heiligenbeil  sowie  von  14 
weiteren  ostpreußischen  Kreisen  lie¬ 
gen  jetzt  wieder  bei  der  Heimatgruppe 
der  Insterburger  in  Darmstadt  vor.  Im 
Vermitteln  von  Heimatliteratur  sind 
Herbert  Stoepel  und  seine  Landsleute 
ganz  groß,  viele  Wünschen  konnten 
wieder  befriedigt  werden.  Wer  jetzt 
Literatur  von  Ostpreußen  anfordert, 
erhält  eine  Fotokopie  von  dem  vorhan¬ 
denen  Lesegut.  (Heimatgruppe  der  In¬ 
sterburger  in  Darmstadt,  Riedeselstra¬ 
ße  43a  in  64283  Darmstadt.) 

• 

Wie  engagiert  auch  Nichtostpreußen 
in  unserer  Heimat  tätig  sind,  beweist 
Günther  Brandenburg,  Seniorchef  ei¬ 
ner  Lüneburger  Heizungsfirma.  Die 
Kreisgemeinschaft  Sensburg  hat  ihm 
sehr  viel  zu  verdanken,  denn  er  hat 
nicht  nur  Hilfsaktionen  organisiert 
und  durchgeführt,  sondern  auch  Hei¬ 
zungsanlage  und  Heizkessel  für  die 
herrliche  Sorquitter  Kirche  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt  und  von  seinen  Mitarbei¬ 
tern  einbauen  lassen.  Und  das  alles, 
obwohl  er  persönlich  keine  Verbin¬ 
dungen  zu  Ostpreußen  hatte.  Aber  da 
war  ein  Buch,  aas  seine  Liebe  zu  Ost¬ 
preußen  erweckt  hatte:  „Perkunos,  der 
Sieger",  die  Geschichte  eines  Trakeh- 
nernengstes.  Sein  Wunsch  ist  es  nun,  es 
wieder  zu  besitzen,  und  deshalb  bitten 
die  Sensburger  um  dieses  Buch.  Zu¬ 
schriften  an  Frau  Dorothee  Heitmann, 
Peterskamp  2  in  46325  Borken-Gemen. 


Ruth  Geede 
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48.  Jahrgang 


Landsleute 
fahren  zu 
Landsleuten 


(S) 


Rundreisen  durch  Kanada 

Gönnen  Sie  sich  einen  Traumurlaub  in  Kanada  mit  seinen  majestäti¬ 
schen  Bergen,  unendlichen  Wäldern,  unzähligen  Seen  und  unberührter 
landschaftlicher  Schönheit 

Für  1997  halten  wir  drei  phantastische  Rundreisen  für  Sie  im  Pro¬ 
gramm: 

Kanada  total 

Von  Vancouver  Island  zum  St.  Lorenzstrom 

Reisestationen:  Montreal-Quebec-St  AnnedeBeaupre-St  Lorenz- 
ström  -  Ottawa  -  Niagara  W  asserfalle  -  Toronto  -  (  älgary  -  Moraine 
l-ake-  Lake  1. oui.se  -  BanfT  Nationalpark  -  Columbia  Iccfield-  Maligne 
Canyon  -  Jasper  Nationalpark  -  Kinky  Mountains  -  Mount  Rohson  - 
Prince  George  -  Prince  Rupert  -  Schiffsreise  durch  die  Inside  Passage  - 
Port  Hardy  -  Victoria  -  \  ancouver. 

Reisetermine:  10.6.  bis  1.7.1997  und  11.9.  bis  2.10.1997 

Bezaubernder  Osten  Kanadas 

Von  Quebec  nach  Halifax 

Reisestationen:  Quühec  -  St  Anne  de  Beaupre  -  St  Simeon  -  Riviere 
du  l.oup-  Kdmunston-  Fredcricton  -  King's  I. anding  -  Chariottetown 
-  Kap  Tormcntine  -  Borden  -  Wood  Insel  -  tärihou  -  Baddeck  -  Port 
llawkcsbury  -  Halifax  -  Pcggy's  Cove  -  l.unenhurg. 

Reisetermin:  16.  bis  29.  9. 1997 

Anforderungen  der  ausführlichen  Keiseprogramme  mit  Preis-  und  I.ei- 
stungsangahen  richten  Sie  bitte  an  W'GK-Keisen  Berlin.  Ilabichtwegd,  14979 
Groftbeeren.  Telefon  03  37  öl  /  5  76  56 


PARTNER-REISEN 


IHR  PARTNER  EUR  REISEN  NACH  OSTPREUSSEN 
UND  IN  DAS  MEMELLAND! 

UNSER  REISEPROGRAMM  1997 

•  FLUGREISEN  NACH  KÖNIGSBERG  MIT  UNTERKUNFT 
(7  Ü/HP)  ab  DM  995,- 

•  BUSREISEN  NACH  OSTPREUSSEN 

•  FLUGREISEN  NACH  POLANGEN  MIT  UNTERKUNFT 
IN  NIDDEN  UND  IM  MEMELLAND  (7  Ü/HP)  ab  DM  898,- 

•  FERIENHÄUSER  IN  MASUREN 

•  SONDERPROGRAMME  FÜR  VEREINE,  KIRCHSPIELE  ETC. 
FORDERN  SIE  BETEE  UNSEREN  AUSFÜHRLICHEN  KOSTENLOSEN 


KATALOG  AN! 


PARTNER-REISEN  -  DIE  ALTERNATIVE 

30419  Hannover,  Alte  Ziegelei  4  (Stöcken),  Telefon  05  11/79  70  13 


Reisetermine  1997 

18. 07.-28. 07.  Kur  Nehrung.  Nidden.  Wilna.  Kaunas  1375.00  DM 

Frholung,  Natur.  Kultur,  Fahre  Mukran-Memel  (Hin  und  Rück) 

19.  07.— 28.  07.  Masuren -Kund reise  840,00  DM 

09  08.-18. 0«.  Marien  bürg,  Kosovo/ Rechen  borg,  Posen  (mit  Tagesausflug  Danzig) 

19. 08.-27. 08.  (ieslulsbesichtigungsretse  /um  Turnier  nach  Insterburg  1210.00  DM 
nördliches  und  südliches  Ostpreußen 
Fahre  Mukran-Memel  (Hin),  Bus  (Rück) 

Fordern  Sie  unser  ausführliches  f’rogramm  an: 

Ai  25  Jahre  Reisen  nach  Ostpreußen  Jj. 

yf  Friedrich  von  Below  ly 
V*  Omnibusreisen  *V 
Uinzheide  72, 29693  HodcnHagen,  Telefon  (051  64)621,  Fax  (051  64)4  07 


Ferienhaus  in  Masuren  bis  6  Pers., 
120/3000  qm,  dir.  am  See,  Sauna, 
Fitn.-Raum,  Segelboot,  ab  DM 
280  -  v.  Priv.  Tel.  0  40/6  68  29  29 


Königsberg  u.  Masuren 

Direktflug  nach  Königsberg 
bzw.  Orteisburg 

auch  mit  Bahn,  Bus,  Pkw  schon  ab  499,- 
Reiscagentur  Fritz  Ehlert 
Eichhomstraße  8, 50735  Köln 
Tel.  u.  Fax  02  21/71  42  02 


•  25  Jahre  Manthey 

Exklusivreisen 
Flug-,  Bahn-,  Bus- 
und  Schiffsreisen 

Unsere  bekannten  und  gut 
J  organisierten  Rund-  und  Studienreisen 
nach 

Königsberg  -  Memel 
Danzig 

I  Pommern  -  Schlesien  -  Ostpreußen 
|  Baltikum  -  Ostsee-Studienreise 

!  Fordern  Sie  unseren  kostenlosen 
Reisekatalog  ant 

j  Beratung  -  Buchung  -  Visum 

Greif  Reisen  A.  Manthey  GmbH 

*  r«  onaviuu  rionmHso  'mTnüoyt 


■Reisen 
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Reiseplanung  1997 
"Zwischen  Oder  und  Baltikum" 


Auf  28  Seiten  viele  neue  und  interessante  Studien-,  Erlebnis-  und 
Erholungsreisen.  Geführte  Gruppenreisen  oder  Individuelle  Auf¬ 
enthalte  mit  Hotelvermittlung;  Mietwagen;  Anreise  per  Bahn,  Bus, 
~|  PKW  oder  mit  dem  Flugzeug.  Katalog  bei; 


|  DNV- Touristik  GmbH.  Postlach  1367.  70797  Kornwestheim 
Tel  07154/13  18  30.  Fax.  18  29  24 


Die  Heimat 
neu  entdecken  ... 


Sensburg  (Winterkatalog) 

6  Tg„  4  x  Ü/HP,  ab  DM  499, 

22.  3.-28.  3..  5.  4.-11.  4.. 

19.  4.-25.  4. 

Sensburg  (Hauptkatalog) 

8  Tg..  HP.  DM  999.- 
13.  5.-20.  5..  2.  8.-9.  8.. 

20.  8.-27.  8. 

Danzig  mit  Marienburg 
5  Tg..  HP.  ab  DM  599- 
28.  5.-1.  6. 2.  7.-6.  7.. 

23.  8.-27.  8. 

Königsberg 

7  Tg..  HP.  23.-29. 6..  18.-24. 8. 
DM  899,- 

Studlenrelse  Masuren 

Sleltin-Oanzig-Sensburg- 

Thom 

10  Tg.,  HP.  DM  1498,- 
18.  8.-27.  8.:  z.  ZI.  ausgebucht 
Zusatztermin:  14. 8.-23.  8. 
Studienreise  Deutscher  Orden 
Thom-Rauschen-Memel- 
Elbing-Posen 
10  Tg.,  HP.  DM  1480,- 
1.  8.-10.  8. 

Bitte  fordern  Sie  unseren 
Katalog  an. 
Gruppenreisen  organisieren 
wir  gern  für  Sie 


Weihrauch-Reisen 

37143  Northeim,  Postf.  1305 
Telefon  0  55  51/9  75  00 


Anschlüsse  unserer 
Anzeigen-Abteilung: 

Telefon  0  40/41  40  08  41 
Fax  040/41  40  08  51 

Das  Ostpreußenblatt 
Parkallee  84/86 
20144  Hamburg 


REISE-SERVICE  DL 

Über  30  Jahre  Busreisen  Ihr 


IUSCHE 


lal-ll 1-JI1IHU-JI 


Unseren  Sonderkatalog  mit  Reisen  nach 
West-  und  Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland. 
Baltikum,  St.  Petersburg,  Masuren,  Pommern  und  Schlesien 
können  Sie  ab  sofort  kostenlos  bei  uns  anfordem! 

Ihr  Reise-Service 

ERNST  BUSCHE 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63,  Fax  0  50  37/54  62 


Besuchen  Sie 
Ihre  Heimat 


*0, w/ 

Valentin 


OSTREISEN 

Am  Wald  14  091)7  Chemnitz 
Telefon  u.  Telela«  103  71 )  85  81  22 


Bus-  und  Flug-Reisen 

Masuren 
i  Königsberg 

Danzig 

Pommern 
Schlesien  1 


,y.og  kostenlos t 

IDetermann  &  Kreienkamp 

Ostmarkstr  130  48145  Munster  | 
8  0251  (  37056  Faa  375913 


Bus-Nordostpreußen-Fahrt 

19.  bis  28.  Juni  1997 
T  rakehnen/  Königsberg 

K.  Gruhne 

23566  HL,  Tel.  04  51  /6  59  32 


Masuren  -  Ferienwhg.,  Boots¬ 
charter,  Angel-,  Fahrrad-,  Reit-, 
Kanureisen.  Infos:  0  55  34/20  62, 
Fax  0  55  34/38  98 


FRAGEN  SIE  BEI 
IHRER  BUCHUNG 
NACH  DEM 
TREUERASS  I 


6  Tage  Busreise 

1000  Jahre  Danzig 


Danzig  -  die  größte  Hafenstadt  an  der  polnischen  Ostseeküste 
zeugt  noch  heute  mit  zahlreichen  hervorragenden  Baudenkmälern 
von  seiner  herrlichen  Vergangenheit 
Lassen  Sie  sich  eintaden  und  feiern  Sie  1000  Jahre  Danzig. 


Im  Reisepreis  enthalten:  Fahrt  Im  modernen  Reisebus  mit  WC  und 
Klimaanlage.  5  Hotel-Übernachtungen  mit  Frühstück  und  Abendessen. 
Stadtrundfahrt.  Orgelkonzert  in  Oliva.  Empfang  durch  den  (Tat  der  Stadt. 
Besuch  des  Artushofes,  Ausflug  in  die  kaschubische  Schweiz.  Besuch 
Museumsdorf,  Aufführung  einer  Volkstanzgruppe,  Abschlußabend  mit 
Unterhaltung. 

Abfahrten:  Braunschweig.  Hannover,  Magdeburg 
Termine: 

02.06.  - 07.06.97,  25.06.  - 30.06.97,  Reise PDAN  EZZ 125- 

01.07.-06.07.97,  17.08.  -  22.08.97,  ___ 

13.09.-18.09.97.  28.10.-02.11.97  HP  ab  O/ö,— 


Saisoneröffnung 
Königsberg  -  Rauschen 

02.  04.-09.  04.  1997  =  8  Tage 

=  DM  699.00 

Sonderfahrt 

Gumbinnen  -  Haselberg 

Besicht.  Trakehnen  -  Ebenrode  - 
Schloßberg 
3  Tage  Rauschen 
11.04.-18.04. 1997  =  8  Tage 

=  DM  699.00 

Sonderfahrt  Tilsit  -  Ragnit  -  Heinrichswalde 

2  Tage  Rauschen 

15.  05.-22.  05.  1997  =  8  Tage  =  DM  799.00 

Sonderfahrt  Memel  -  Polangen 

15.05.-22.05.1997  =8  Tage  =  DM  799.00 

Fordern  Sie  unseren  Katalog  an. 

Ein  gesundes  neues  Jahr  wünscht 
Kurt  Weise,  Geschäftsführer 


Erna  Mayer  -  Reisebüro 

KULTURREISEN  •  BILDUNGSREISEN 
FAMILIENREISEN 

Hotel  Kaiserhof  in  Gumbinnen 

Vertrag  vom  25.  10. 96.  Der  Vertrag  der  Firma  Kulturrelsen 
Maver  &  Keil  ist  im  September  1996  abgelaufen 

Flug-,  Bahn-,  Busreisen  nach  Königsberg, 
Rauschen,  Haselberg,  Nidden,  Nikolaiken 
E.  Mayer  -  Bernsteinstrafle  78  -  84032  Altdorf  -  Tel.  08  7 1/93  50  30 


Masuren:  Pension  Mamry 

Charlottenhof  am  Schwenzaitsee 
per  Bus  nach  Lötzen  u.  zurück 
vor  Ort  Kleinbus  für  Gruppen 
Prospekt  unter  Telefon 
081  31/806  32 


m Camping  +  Pkw-Reisen  '97 

Königsberg  -  St.  Petersburg 
Moskau  -  Kiew  -  Jalta 
kompetent  und  problemlos 
miteinander  in  die  6.  Saison. 
Auch  Rüg-,  Bus-  und  Bahnreisen 
Prospekt  anfordem  bei 

Schönfeld-Jahns-Touristik 

Mainzer  Straße  168, 53179  Bonn 
Tel.  02  28/34  85  76.  Fax  85  66  27 


Auch  1997  fuhren 

wir  In  u  fr  nt/  nach: 

ri 


^ohonnisburg  A 
^yVikoloiktn 
^llenstein 
(^rtclsbur  g 

Kommen  ^Rtfro4l 
euc *  Sie  ^tniburg 
mit  1/  ^f.ötxtn 

Qo  Map 
JJgefc 


lleisen  /um  Wiedersehen 
und  Xeuerteben.... 


schon  <tb  DM  828. 


Abreise  morgens! 
Hin/ROckrtisc  im  Femreisebus 
Übernachtung  Im  gebuchten 
Zielort/Hotel  inkl.  Halbpension, 
Ausflugsprogramm.  Rciseleitung 
/wischen  Übernachtung  auf  der 
Hin/ROckreise  in  Pommern. 


Kusse  fahren  laulentl  ab: 


4  Bielefeld 
+  Garbseo 
4  Peine 
4  Helmstedt 
4  Berlin 
4  Hamburg 
4  Köln 
4  Dortmund 
4  Kassel 


4  Bad  Eilsen 
4  Hannover 
4  Nenndorf 
4  Braunschwrif 
4  Zieaar 
4  Bremen 
4  Düsseldorf 
4  Frankfurt/M. 
4  Osnabrück 


JVeu.’  auch  mogln  h  ab: 
•Mannheim  •Heidelberg 

WJSSH 


wuiKsrnnnr 

Ost  JRcisc  Service 

A.-Ladcbcck-Str.l39 

33647  Bielefeld 
S  0521/14  21  67 
Fax  15  25  55 


Nette 

Privatunterkunft 
in  Königsberg 

nahe  Hauptbahnhof 
Taxi  und  Dolmetscherbei  Bedarf 

Telefon/Fax  Kaliningrad 
0  07/01  12-47 13  71 
Info-Tel.  0  52  46/8  11  66 


und  Beratung  in  unterer  Bu<hungtsenf role: 

Tel.  (OS  302)  «20  200,  Mo.fr.  Ml  Uhr,  S«.  «.30-12.30  Uhr 


REISEPROGRAMM  1997 

Auch  1997  wieder  unsere  beliebten  Seereisen  mH  dem 
Hochseeforschungsschiff  AKADEMIK  S.  VAV1L0V 

nach  Königsberg  und  Pillau 
SONDERREISEN 

14.  6.  1997  -  28.  6.  1997  zu  den  Weißen  Nächten 
Königsberg  -  Insel  Soaremoo  (Öset)  -  St.  Petersburg  -  Tallinn  -  Riga 

ab/bis  Travemünde 

27.  7. 1997  -  8  8.  1997  und  29.  8.  -  10.  9.  1997 

Unbekannte  Ostsee 

Königsberg  -  Insel  Soaremao  (Ösel)  -  Tallinn  -  Riga  -  Cbristiansö  -  Bombolm 

ab/bis  Travemünde 

FLUGREISEN  AB  VIELEN  DEUTSCHEN  FLUGHÄFEN  NACH  KÖNIGSBERG  UND 
POLANGEN.  Unterbringung  in  Königsberg,  Rauschen,  Tilsit,  Cranz,  Kurische 
Nehrung  una  das  Memellond. 

NEU!  Kombinationsreisen  Königsberq/Nidden 
mit  Flug/Schiff 

Großes  Baltikum-Programm! 

Litauen  -  Lettland  -  Estland 

Individuelle  Gruppen-  und  Einzelreisen  realisieren  wir  noch  Ihren  Wünschen  zu 
Sonderpreisen! 

Bitte  Fordern  Sie  unseren  Farbprospekt  an! 


Jetzt  buchen! 

3  %  sparen 

bei  Anmeldung  bis  31.01.1997 

Reisen  in  den  Osten  1997 
Unseren  Katalog  mit  Reisen  nach 
Allenstein  -  Sensburg  -  Nikolaiken  -  Lyck  - 
Lötzen  -  Osterode  -  Stettin  -  Danzig  - 
Posen  -  Stolp  -  Kolberg  -  Krummhübel  - 
Waldenburg  -  Hirschberg  -  Breslau  - 
Warschau  -  Memel  -  Königsberg  -  Berlin 
können  Sie  ab  sofort  kostenlos  anfordem! 
Kur  &  Urlaub  in  Bad  Wörishofen. 

Nur  wir  bieten  Beinliegen-Komfort 
Sie  reisen  mit  hochgelegten  Beinen 

$ 

und  40  %  mehr  Sitzabstand 

w 


Information  und  Anmoirin 


0 BALTIC 

Tours 


Beim  Strohhause  26 
20097  Hamburg 


Telefon:  0  40/24  15  89 
0  40/24  15  80 
Telefax:  0  40/24  64  63 
Telex:  21  1931  batttd 
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Landeskunde 


l^va,?,^^h.ITleb,te.dieFa7!i'  Tönendes  Erz 


staubte  schwarze  Tafel  hervor,  die 
Einnerungstafel  anläßlich  der  Ein¬ 
weihung  der  ersten  Orgel  in  der 
Kirche  zu  Jucha  im  Jahre  1772.  Im 
Glockenturm  kamen  auch  die  Ge¬ 
denktafeln  der  Toten  aus  den  Krie- 

Plötzendorfer  Ilofglocke  im  Fließdorfer  Pfarrgemeindehaus  wiederentdeckt  geu  1866  und  1870771  zum  v?r‘ 

°  ®  schein,  sowie  ein  Fragment  der 

H,,.  7  /-  j  ,  , .  -r~  ,  Gedenktafel  der  Toten  aus  dem 

zahlEZumGedenkenandie Toten  Ersten  Weltkrieg.  Nach  Aussage 
des  Weltkriegs  1914/18  wurde  m  von  Burczyk  s*nen  dic  Tafe?n 

der  Kirche  von  Jucha  (ab  1938  nach  eine/ Restaurierung  einen 

v, 10  i  i°pi  eme  Gede"ktafel.  an8e"  ehrenvollen  Platz  im  neugegrün- 
bracht.  Plowczen  hatte  sechs  Ge-  deten  dortigen  Heimatmuseum 
fallene  zu  beklagen.  Unter  den  finden 
sechs  Gefallenen  war  Leutnant 

Walter  Willutzki,  jüngster  Sohn  Ein  Stockwerk  darüber  fiel  in  ei- 
von  Johann  Willutzki.  nem  dunklen  Winkel  desGlocken- 

,  ,  . .  „  ,  turms  eine  abseits  gestellte  etwa 

Als  Richard  Willutzki  1918  den  ein  Meter  hohe  Glocke  auf.  Im  obe- 
Gutshof  in  Plowczen  übernahm,  ren  Kranz  in  gegossener  Schrift 
erübrigte  sich  das  tägliche  Mittags-  lesbar  die  Jahreszahl  1 642  mit  fol- 
läuten,  weil  die  Landarbeiter  die  gender  Inschrift:  „Gott  ruft  durch 
Mittagszeit  inzwischen  von  der  ei-  mich  das  Volk  zu  sich  -  hör  seine 
genen  Taschenuhr  ablesen  konn-  Stimme!"  Ein  kleines  eingestanz¬ 
ten.  Die  Glocke  mußte  nur  in  Not-  tes  Schild  gibt  Auskunft  über  die 
Zeiten  ihren  Dienst  tun,  so  z.  B.  Herkunft  der  Glocke.  Sie  stammt 
wenn  eine  Kuh  kalbte  oder  eine  Vom  Glockengießer  Michel  Dom- 
Stute  fohlte  und  menschliche  Hilfe  mann  in  Königsberg  und  war  die 


IH  lie  Willutzki  auf  einem  Ab- 
1—1  bauhof  in  Plowczen  (ab  1938 
Plötzendorf),  Kreis  Lvck.  Als  sich 
der  Bauernhof  durch  Zukauf  von 
Äckern  vergrößerte,  entschloß 
sich  der  damalige  Besitzer  Gott¬ 
lieb  Willutzki  im  Jahr  1864,  den 
Hof  umzubauen.  Er  legte  den 
Grundstein  für  ein  neues  Guts¬ 
haus,  das  dann  bis  zum  Jahre  1865 
fertiggestellt  wurde.  Als  Gottlieb 
Willutzki  kurz  danach  im  Jahre 
1866  starb,  hinterließ  er  nicht  nur 
seine  junge  Witwe  Ida,  geborene 
Amon,  mit  drei  kleinen  Kindern, 
sondern  auch  einen  im  Aufbau  be¬ 
findlichen  neuen  Gutshof. 

Ida  Willutzki  heiratete  bald  da¬ 
nach  einen  sehr  tüchtigen  jungen 
Bauern  mit  Namen  Kopka.  Unter 
der  Regie  von  Kopka  wurde  der 
Umbau  des  Gutshofs  fortgesetzt. 
Der  Hof  erhielt  gegenüber  dem 
Wohnhaus  eine  vergrößerte  neue 
Scheune,  damals  noch  mit  Stroh 
gedeckt  und  natürlich  über  dem 
Giebel  ein  großes  Wagenrad  als 
Grundstock  für  das  Storchennest. 


Über  dem  Spcichergiebel 

Die  Lücke  zwischen  Scheune 
und  Wohnhaus  wurde  in  den  Jah¬ 
re  1870  bis  1875  auf  einer  Seite 
durch  einen  massiven  Ziegelbau 
geschlossen.  Dieser  Bau  war  un¬ 
terteilt  in  den  Getreidespeicher 


Gründlich  gereinigt 


Een,  um  die  Glocke  zu  entstauben. 

»abei  fiel  Martin  Willutzki  die  In¬ 
schrift  der  Glocke  auf:  „Unser  täg¬ 
lich  Brot  gib  uns  heute."  Weiter 
nichts  ahnend 
bemerkte  er  zu 
Burczyk:  „Eine 
solche  Glocke 
mit  der  glei¬ 
chen  Inscnrift 
hatten  wir 
auch  auf  unse¬ 
rem  Bauernhof 
als  Gutsglok- 
ke",  und  bat 
um  einen  nas¬ 
sen  Lappen, 
um  die  Glocke 
gründlich  zu 
reinigen.  Im 
gleichen  Au¬ 
genblick  stock¬ 
te  ihm  der 
Atem,  und  er 
sagte  aufge¬ 
regt:  „Hoch¬ 
würden,  das  ist 

auf  ihrem  alten  Platz  zu  installie-  unsere  Glocke,  ich  erkenne  sie 
ren.  Dazu  kam  es  nicht  mehr.  Am  wieder.  Schauen  sie,  hier  sind 
21  ./22.  Januar  1945  mußte  die  Be-  noch  die  Abdruckstellen  zu  erken- 


Hofglocke:  Mit  der  Inschrift  „Unser 
täglich  Brot  gib  uns  heute" 


mim 


Sammlergl  ück:  Das  Motto  „Augen  auf!"  hat  sich  für  unseren  Leser  Dr.  Hans-Jürgen  Ulonska,  Erfurt,  gelohnt. 
Auf  einer  der  vielen  Sammlermärhe  für  Münzen  und  Briefmarken  fand  er  unlängst  dic  abgebildeten  Kleinbelege 
als  erwähnenswerte  Randbeiträge  zur  ostpreußischen  Landeskunde.  Derartige,  zumeist  zweifarbig  gestaltete 
Marken  mit  den  Wappen  der  jciveiligcn  Städte  oder  bei  übergeordneten  Behörden  mit  dem  Hoheitszeichen  verse¬ 
hen,  wurden  zum  Siegeln  amtlicher  Dokumente  benutzt.  Die  hier  gezeigten  Siegelmarken  datieren  aus  der  Zeit¬ 
spanne  des  zweiten  Deutschen  Kaiserreichs  Fotos  (3)  Ulonska 


völkerung  von  Plowczen  ihre 
Häuser  und  ihr  geliebtes  Masuren 
fluchtartig  verlassen,  eine  Flucht 
ohne  Wiederkehr.  Die  Abbauhöfe 
Gollembek,  Kulschewski  und  Wil¬ 
lutzki  wurden  nach  dem  Krieg  ab¬ 
gerissen  und  deren  Felder  der 
„PGR  Berkovo"  zugeschlagen. 
Die  Glocke  blieb  verschwunden. 

50  Jahre  später,  im  Oktober  1996, 
machten  Gotthilf  und  Martin  Wil¬ 
lutzki,  Söhne  von  Richard  Willutz¬ 
ki,  Urlaub  in  Fließdorf.  Da  sie  eini¬ 
ges  beim  dortigen  Pfarramt  zu  be¬ 
sprechen  hatten,  meldeten  sie  sich 
für  den  nächsten  Tag  dort  an. 

Sie  wurden  von  Pfarrer  Edward 
Burczyk  sehr  freundlich  aufge¬ 
nommen  und  plauderten  bei  Kaf¬ 
fee  und  Kuchen  auch  von  den  frü¬ 
heren  Zeiten  in  Jucha  und  Umge¬ 
bung.  Sodann  holte  der  Geistliche 
aus  dem  Orgelraum  eine  ver- 


nen  von  den  Teschingkugeln.  In 
unseren  Lausbubenjanren  haben 
wir  die  Glocke  des  öfteren  als  Ziel¬ 
scheibe  benutzt." 

Auf  die  Frage,  was  wir  jetzt  mit 
der  Glocke  anfangen  sollen,  ant¬ 
wortete  Hochwürden  Burczyk: 
„Im  neu  gebauten  Pfarrgemein¬ 
dehaus  von  Fließdorf  wird  eine 
Andachtskapelle  gebaut  und  dar¬ 
über  ein  kleines  Glocken türmchen 
als  Platz  für  diese  Glocke." 

Auf  dem  Heimweg  zum  Ur- 
laubsquarticr  waren  Gotthilf  und 
Martin  Willutzki  mit  ihrem  neuen 
Erlebnis  so  sehr  beschäftigt,  daß 
kaum  ein  Gespräch  aufkam.  Gott¬ 
hilf  meinte  so  nebenbei:  „Ich  bin 
froh,  daß  die  Glocke  in  Masuren 
bleibt,  und  hoffe,  daß  sie  als  Frie¬ 
densglocke  in  Zukunft  zum  Gebet 
und  nur  zu  friedlichen  Anlässen 
läuten  wird."  M.  W. 


Geschichte 


£os  ttfpmMtail 
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Bischof  Caspar  Linke  (1440  bis 
1463)  war  bald  nach  dem  Able¬ 
ben  seines  Vorgängers  vom 
Domkapitel  zum  14.  Bischof  von  Po- 
mesanien  gewählt  und  sogleich  vom 
Erzbischof  von  Riga  bestätigt  und  ge¬ 
weiht  worden.  Seine  Verbundenheit 
und  Treue  zum  Deutschen  Orden, 
auch  in  schweren  Jahren,  ist  wohl 
begründet  in  seinem  festen  Charak¬ 
ter  und  in  seiner  vorangegangenen 
Tätigkeit  im  Führungszentrum  des 
Ordens.  Er  war  Kaplan  des  Hochmei¬ 
sters  Paul  v.  Rusdorf  (1420  bis  1441) 
gewesen  und  beriet  ihn  in  allen 
Rechtsfragen  als  Syndikus. 

Schon  zu  Beginn  der  Amtszeit  des 
neuen  Bischofs  aus  Christburg  fing  es 
an,  im  Lande  zu  gären.  Unzufrieden¬ 
heit  mit  der  Regierung  führte  zu 
Zwietracht  zwischen  dem  Orden  und 
vielen  Städten  und  Landesteilen.  Im 
Orden  selbst  mangelte  es  an  Ge¬ 
schlossenheit  und  an  Führungskom¬ 
petenz. 

Der  Geist  der  Auflehnung,  der  sich 
bereits  1439  bei  einer  Versammlung 
von  Abgesandten  der  Städte  und  der 
kulmischen  Landritter  in  Elbing  ab¬ 
zeichnete,  wurde  am  14.  März  1440 
auf  der  Tagfahrt  zu  Marienwerder 
deutlich,  als  19  Städte  und  53  preußi¬ 
sche  Edelleute  angeblich  zur  Sicher¬ 
stellung  ihrer  Rechte  den  „Bund  vor 
Gewalt"  (gewöhnlich  „Preußischer 
Bund"  genannt)  schlossen  und  feier¬ 
lich  beschworen. 

Aus  dem  pomesanischen  Bistum 
besiegelten  diesen  Bundesbrief  die 
Städte  Marienwerder  und  Riesen¬ 
burg  sowie  der  Landrichter  und  Ka- 
pitelvogt  Ramschei  v.  Krixen,  ferner 
d  ie  Riesenburger  RitterStybor  v.  Bay- 
sen,  NiclasZackerow  und  Niclas  Son¬ 
nenberg. 

Noch  als  Ordenskanzler  waren 
Caspar  Linke  und  der  Großkomtur 
im  Februar  1440  vom  Hochmeister 
nach  Marien werder  gesandt  worden, 
um  die  Gründung  des  Bundes  abzu¬ 
wenden.  Das  war  den  Abgesandten 
aber  trotz  ihrer  großen  Erfahrungen 
und  ihres  Verhandlungsgeschicks 
nicht  gelungen. 

Die  Unzufriedenheit  und  Aufwie¬ 
gelung,  die  vom  Kulmer  Land  und 
seinem  bereits  1397  gegründeten  Ei¬ 
dechsenbund  ausgegangen  war  und 
von  Polen  gefördert  wurde,  hatte  in¬ 
zwischen  weite  Teile  des  Preußenlan¬ 
des  ergriffen. 

Es  gab  sogar  Stimmen,  die  einen 
Anschluß  an  Polen  forderten,  wo  sich 
der  Adel  größerer  Freiheiten  und 
Vorrechte  erfreute  als  in  irgendeinem 
anderen  Land.  Außerdem  strebte 
man  die  Gleichberechtigung  mit  den 
landfremden  Ordensrittern  aus  dem 
Reich  an.  Die  Bischöfe  sollten  mehr 
einheimische  Edelleute  und  Bür¬ 
gersöhne  in  die  Domkapitel  aufneh¬ 
men. 

Unter  der  umsichtigen  Regierung 
des  charakterfesten  Hochmeisters 
Conrad  v.  Erlichshausen  (1441  bis 
1449)  gelang  es,  durch  kluges  Verhal¬ 
ten  die  offene  Rebellion  zu  verhin- 


Bund  verfassungswidrig 


dem.  Leider  waren  seinem  Vetter 
Ludwig  v.  Erlichshausen  (1450  bis 
1467)  als  Nachfolger  im  Hochmei¬ 
steramt  diese  Fähigkeiten  nicht  gege¬ 
ben,  so  daß  Unzufriedenheit  und 
Unruhe  im  Land  stiegen.  Der  Deut¬ 
sche  Orden  bracht  seine  Klage  gegen 
den  Preußischen  Bund  und  dessen 
Machenschaften  vor  den  deutschen 
Kaiser.  Am  6.  Dezember  1453  erkann¬ 
te  die  oberste  Reichsinstanz  für 
Recht,  daß  der  Preußische  Bund  ver¬ 
fassungswidrig  sei  und  aufgelöst 
werden  müsse. 

Dieser  kaiserliche  Richtspruch  hat¬ 
te  nicht  die  beabsichtigte  Wirkung, 
sondern  führte  vielmehr  dazu,  daß 
der  Bund  in  einem  Absagebrief  vom 
4.  Februar  1454  dem  Hochmeister 
den  Gehorsam  aufkündigte  und  da¬ 
durch  den  Bürgerkrieg  auslöste.  Kö¬ 
nig  Kasimir  IV.  von  Polen,  dem  die 
Führer  des  Bundes  landesverräte- 
risch  die  Herrschaft  über  Preußen 
antrugen,  erklärte  dem  Orden  am  22. 
April  1454  den  Krieg. 

Der  nun  folgende  dreizehnjährige 
Städtekrieg  verwüstete  das  Land  und 
spaltete  es  am  Ende.  Der  westliche 
Teil  wurde  als  „Preußen  königlichen 


alte  Mann  nicht  mehr  wußte,  wohin 
er  sich  in  seiner  schrecklichen  Armut 
wenden  sollte.  Vom  samländischen 
Bischof  erhielt  er  eine  Beihilfe  von  30 
Rheinischen  Gulden,  doch  die  Not 
stieg  von  Jahr  zu  Jahr. 

Am  6.  Januar  1463  schrieb  er  an  den 
Hochmeister:  „ ...  so  ist  es  doch  leider, 
Gott  sei  es  geklagt,  mit  uns  so  weit 

fekommen,  daß  wir  auf  unsere  alten 
age  in  solches  Elend  kommen  müs¬ 
sen  und  können  es  nicht  länger  ertra¬ 
gen,  sondern  müssen  uns  ganz  über¬ 
geben.  Darum  bitten  wir  Euch  instän¬ 
digst,  daß  Ihr  darauf  denket,  unser 
Schloß  und  unsere  Stadt  zu  besetzen, 
damit  der  Orden  nicht  zu  größerem 
Schaden  komme ..." 


Im  selben  Jahr  noch,  am  27.  Okto¬ 
ber  1463,  starb  Bischof  Caspar  von 
Gram  und  Kummer  gebeugt  und 
wurde  in  der  Bischofsgruft  des  Doms 
zu  Marienwerder  beigesetzt.  Seine 
Grabplatte  blieb  erhalten.  Sie  zeigt 
das  lebensgroße  Bildnis  eines  seg¬ 
nenden  Bischofs  unter  einem  Balda¬ 
chin  sowie  eine  Inschrift  in  gotischen 
Minuskeln.  Bischof  Caspar  Linke  war 
ein  guter  Hirte  seiner  Diözese.  Als 
treuem  Anhänger  des  Deutschen  Or¬ 
dens  ist  es  seinen  umsichtigen  Bemü¬ 
hungen  zu  verdanken,  daß  das  Bis¬ 
tum  nicht  der  polnischen  Herrschaft 
zufiel. 


Aus  dem  14.  Jahrhundert:  Siegel  des  pomesanischen  Domkapitels 

Foto  Geh.  Staatsarchiv  Preuß.  Kulturbesitz 


Anteils"  der  Krone  Polens  unterstellt, 
das  Bistum  Ermland  wurde  autonom 
und  nur  die  östlich  davon  liegenden 
Landesteile  verblieben  dem  Orden. 
Dieses  durch  den  Zweiten  Thomer 
Frieden  von  1466  mit  seinen  weit 
überzogenen  Bedingungen  herbeige¬ 
führte  Kriegsende  erlebte  Bischof 
Caspar  Linke  nicht  mehr.' 


sie  fast  alle  bei  Ausbruch  des  Auf¬ 
standes  in  die  Hand  des  Bundes,  wo¬ 
bei  die  Burgen  Thom,  Danzig,  Elbing 
sowie  Königsberg  teilweise  zerstört 
werden. 

Nach  der  für  den  Orden  siegrei¬ 
chen  Schlacht  bei  Könitz  am  18.  Sep¬ 
tember  1454  veränderte  sich  die  Lage 
im  Land,  dehn  viele  Städte  tralen 


Nach  dem  Tod  von  Bischof  Caspar 
blieb  der  pomesanische  Bischofs¬ 
stuhl  eine  Zeitlang  unbesetzt.  Keiner 
der  Domherren  wollte  in  den  schlech¬ 
ten  Zeiten  das  schwere  Amt  überneh¬ 
men.  Man  bat  den  Hochmeister,  ei¬ 
nen  tüchtigen  Kandidaten  aus  einem 
anderen  Kapitel  vorzuschlagen.  Erst 
als  der  Bischof  von  Samlancf  die  aus- 
ehungerte  Residenz  Riesenburg  mit 
em  Allemötigsten  versorgt  hatte, 
konnte  er  den  Dechanten  Nicolaus 
für  das  Amt  gewinnen.  Er  wurde  im 
Februar  1464  vom  pomesanischen 
Kapitel  gewählt,  aber  vom  Papst  zu¬ 
nächst  nicht  bestätigt. 

Bischof  Nicolaus  II.  (1464  bis  1466) 
erhielt  die  Bestätigung  erst  kurz  vor 
Abschluß  des  Thomer  Vertrags  und 
leitete  die  Diözese  bis  dahin  als  Ad¬ 
ministrator. 

Der  polnische  König  Kasimir  IV. 
versuchte,  auch  den  pomesanischen 


Die  Bischöfe  von  Pomesanien  (VII): 


Treue  in  Not  und  Niedergang 

Seelsorger  geriet  dem  Aufruhr  zum  Opfer 

VON  FRIEDRICH  BORCHERT 


Der  Bischof  hatte  in  den  Jahren  der 
Not  und  des  Verrats  treu  zum  Deut¬ 
schen  Orden  gehalten.  Er  war  jedoch 
unter  hartem  Zwang  am  10.  Juni  1454 
in  Elbing  zusammen  mit  den  Bischö¬ 
fen  von  Kulm  und  Samland  zur  Hul¬ 
digung  des  polnischen  Königs  genö¬ 
tigt  worden.  Nachdem  der  Bischof 
vor  dem  Kaiser  über  seinen  durch 
den  Gubernator  Hans  v.  Baysen  er¬ 
zwungenen  Eidbruch  gegenüber 
dem  Orden  Zeugnis  abgelegt  hatte, 
verhängte  Kaiser  Friedrich  III.  am  24. 
März  1455  die  Reichsacht  über  den 
Preußischen  Bund. 

Papst  Calixtus  III.  verkündete  am 
24.  September  1455  den  Bannfluch 
und  beauftragte  die  Bischöfe  von 
Ermland,  Breslau  und  Lübeck  mit  sei¬ 
ner  Verkündung  und  Vollstreckung. 
Beide  Strafverfügungen  blieben  je¬ 
doch  fast  wirkungslos. 

Vor  Ausbruch  des  Kriegs  war  Ma¬ 
rienwerder  häufig  Versammlungsort 
des  Preußischen  Bundes  gewesen,  so 
daß  der  Bischof  Einblick  in  dessen 
Vorhaben  hatte.  Er  berichtete  dem 
Hochmeister  getreulich  über  seine 
Erkenntnisse.  So  warnte  er  bereits  im 
September  1452  vor  dem  Verrat  des 
Bundes  in  Gemeinschaft  mit  dem 
König  von  Polen  und  dem  Erzbischof 
von  Gnesen. 

Viele  weitere  vertrauliche  Mittei¬ 
lungen  zeichneten  ein  verwertbares 
Bild  der  politischen  Lage.  Bereits  im 
Januar  1454  warnte  der  Bischof  vor 
bevorstehenden  kriegerischen  Über¬ 
griffen  und  empfahl,  die  Burgen  in 
gute  Hut  zu  nehmen.  Dennoch  fielen 


wieder  auf  die  Seite  des  Deutschen 
Ordens.  Dennoch  kam  der  Bischof 
durch  seine  Haltung  in  Bedrängnis, 
weil  sein  Bistum  nicht  nur  von  den 
Söldnern  des  Bundes  ausgeplündert 
wurde,  sondern  weil  sich  auch  Or¬ 
denssöldner  wegen  ihres  ausstehen¬ 
den  Soldes  schadlos  hielten.  Auf  wie¬ 
derholte  Bitten  des  Bischofs  sandte 
ihm  der  Hochmeister  neue  Ordens¬ 
truppen,  die  die  Städte  Marienwer¬ 
der  und  Riesenburg  in  ihren  Schutz 
nahmen. 

Einen  traurigen  Höhepunkt  er¬ 
reichte  die  Verräterei,  als  böhmische 
Söldner  1457  die  Marienburg  an  Kö¬ 
nig  Kasimir  verkauften  und  der 
Hochmeister  unter  unwürdigen  Be¬ 
dingungen  nach  Königsberg  fliehen 
mußte.  Einen  ähnlichen  Komplott 
planten  im  Juni  1460  der  Bürgermei¬ 
ster  Niclaus  Polan  und  seine  Kumpa¬ 
ne,  die  Marienwerder  dem  Bund 
übergeben  wollten.  Doch  der  Plan 
wurde  rechtzeitig  aufgedeckt  und 
die  Verräter  bestraft. 

Trotzdem  gelang  es  dem  polni¬ 
schen  Hauptmann  Poskarski  bald 
darauf,  in  die  Stadt  einzudringen  und 
sie  zu  plündern  und  zu  brandschat¬ 
zen.  Eine  Ordensstreitmacht  konnte 
Marienwerder  wieder  befreien. 

Während  all  dieser  hin-  und  her¬ 
wogenden  Kriegs  wirren  erlitt  der  or¬ 
denstreue  Biscnof  drückende  Not. 
Niemand  wollte  mehr  bei  ihm  blei¬ 
ben;  die  Diener  verließen  ihn,  weil  er 
sie  nicht  mehr  ernähren  konnte.  Seine 
Residenz  in  Riesenburg  konnte  kaum 
noch  unterhalten  werden,  so  daß  der 


Bischofsstuhl  an  einen  Polen  zu  brin¬ 
gen.  Er  schlug  den  Domherrn  und 
Kanzler  Vincenz  Kielbassa  vor  und 
rühmte  ihn  als  hochangesehene,  rei¬ 
che  Persönlichkeit.  Er  sei  von  guter 
deutscher  Zunge  und  liebe  die  Deut¬ 
schen.  Auch  verfüge  er  über  die  not¬ 
wendigen  Geldmittel,  um  das  ver¬ 
armte  und  verwüstete  Bistum  wieder 
aufzubauen.  Auch  der  von  ihm  be¬ 
stellte  Gubernator  Stybor  v.  Baysen 
versuchte,  auf  das  Domkapitel  einzu¬ 
wirken. 

Trotz  der  inzwischen  erteilten 
päpstlichen  Bestätigung  bestimmte 
der  Thomer  Friede  vom  19.  Oktober 
1466,  daß  der  vom  polnischen  König 
zum  Bischof  von  Kulm  ernannte  Vin¬ 
cenz  Kielbassa  auf  Lebzeit  auch  das 
Bistum  Pomesanien  verwalten  sollte. 

Auf  ausdrücklichen  Wunsch  des 
Hochmeisters  trat  der  gerade  erst  be¬ 
stätigte,  aber  noch  nicht  geweihte  Bi¬ 
schof  Nicolaus  II.  zurück,  um  die  Be¬ 
stimmung  des  Friedensvertrags  zu 
erfüllen.  Bischof  Nicolaus  II.  starb 
wenige  Jahre  nach  seiner  Resignation 
3ni  29.  April  1471  in  Königsberg  und 
wurde  dort  begraben. 

Auf  dem  großen  Fresko  im  Hohen 
Chor  zu  Marienwerder  ist  er  als  einzi¬ 
ger  barhäuptig  abgebildet,  und  sein 
Bischofsstab  zeigt  zur  Erde  hinab. 
Das  sind  die  Zeichen  dafür,  daß  er 
sein  bischöfliches  Amt  freiwillig  nie¬ 
dergelegt  hat  und  daß  er  als  nichtge¬ 
krönter  Bischof  verstorben  ist.  Ähnli¬ 
che  Darstellungen  nicht  geweihter 
Bischöfe  finden  sich  im  Merseburger 
Dom  (Burchard  v.  Querfurt,  t  1384) 


und  in  der  St.-Katharinen-Kirche  zu 
Lübeck  (Johann  v.  Reval,  1  1320). 

Vincent  Kielbassa  (1466  bis  1478) 
war  gemäß  den  harten  Bestimmun¬ 
gen  des  Thomer  Friedensvertrags  Bi¬ 
schof  von  Kulm  und  zugleich  Ver¬ 
walter  des  Bistums  Pomesanien  ge¬ 
worden.  Papst  Paul  II.  erteilte  ihm  die 
Bestätigung,  und  der  Bischof  von 
Brescia  nahm  die  Bischofsweihe  vor. 

Dem  ehrgeizigen  Karrieristen  ge¬ 
nügten  diese  Ämter  nicht,  und  er 
strebte  mit  Unterstützung  seines  Kö¬ 
nigs  auch  die  ermländiscne  Bischofs¬ 
würde  an.  Das  scheiterte  am  Wider¬ 
stand  des  ermländischen  Kapitels, 
das  Nicolaus  v.  Tüngen  wählte,  der 
1468  vom  Papst  bestätigt  wurde. 

Die  fortgesetzten  Versuchedes  pol¬ 
nischen  Königs,  den  ermländiscnen 
Bischofsstuhl  mit  einem  Polen  zu  be¬ 
setzen,  führten  nach  Abschluß  eines 
gegenseitigen  Hilfsbündnisses  zwi- 


Kirchengut  verpfändet 


sehen  dem  Bistum  und  dem  Hoch¬ 
meister  am  Ende  zum  „Pfaffenkrieg". 
Dieser  verwüstete  das  Ermland  und 
Pomesanien  erneut  und  mußte  er¬ 
gebnislos  abgebrochen  werden. 

Der  einer  polnischen  Adelsfamilie 
entstammende  Administrator  Kiel¬ 
bassa  (deutsch:  Bratwurst)  hat  in  sei¬ 
ner  zwölfjährigen  Amtszeit  nichts 
Wesentliches  zum  Wiederaufbau  des 
Bistums  geleistet,  sondern  war  dar¬ 
auf  bedacht,  möglichst  viele  Einkünf¬ 
te  für  sich  zu  erzielen. 

Er  verpfändete  Kirchengut,  sooft 
sich  jemand  als  Bieter  fand.  Bischof 
Vincenz  von  Kulm  starb  am  12.  No¬ 
vember  1478  auf  dem  kulmischen 
Residenzschloß  zu  Löbau  und  wurde 
vermutlich  in  Kulmsee  beigesetzt. 

Bischof  Johannes  IV.  (1479  bis  1501) 
folgte  dem  polnischen  Administrator 
Kielbassa  im  Amt.  Das  pomesanische 
Domkapitel  hatte  auf  Betreiben  des 
Hochmeisters  den  Domherrn  und 
zeitweiligen  Ordensprokurator  an 
der  päpstlichen  Kurie  aus  seiner  Mit¬ 
te  gewählt.  Im  Jahr  1480  erteilte  ihm 
Papst  Sixtus  IV.  die  Provision. 

Der  aus  Lessen  im  Kulmer  Land 
stammende  Bischof  war  sehr  eifrig 
und  bemühte  sich,  Kriegsschäden 
und  Armut  in  seiner  Diözese  zu  be¬ 
seitigen.  Hierfür  bewilligte  der  Papst 
im  Jahre  1482  einen  Ablaß,  von  dem 
der  neue  geldgierige  Erzbischof  von 
Riga,  Stephan  Grube,  ein  Drittel  be¬ 
anspruchte. 

Die  Mißhelligkeiten  zwischen  Bi¬ 
schof  und  Erzbischof  nahmen  noch 
zu,  als  letzterer  sich  dessen  Kutsche 
aneignete.  Aber  auch  mit  dem  polni¬ 
schen  Wojewoden  von  Marienburg, 
mit  Beamten  und  mit  den  eigenen 
Domherrn  kam  es  häufig  zum  Streit. 

Offenbar  war  Bischof  Johannes  ein 
Mann,  der  mit  niemandem  lange  in 
Frieden  leben  konnte.  Er  genoß  we¬ 
nig  Vertrauen  oder  gar  Liebe,  denn  er 


Gemüter  beruhigen 


bedrängte  Priester  und  Volk  in  uner¬ 
hörter  Weise.  Geiz  und  Geldgier  warf 
man  ihm  vor. 

Nur  mit  großer  Mühe  gelang  es 
dem  Hochmeister,  die  Gemüter  vor¬ 
übergehend  zu  beruhigen.  Als  auch 
der  König  von  Polen  als  Landesherr 
des  „königlichen  Preußen"  den 
Flochmeister  ersuchte,  den  unver¬ 
träglichen  Bischof  ernstlich  zurecht¬ 
zuweisen,  wollte  er  dem  kranken  und 

auf  einem  Auge  blinden  Bischof  ei¬ 
nen  Coad  jutor  zur  Seite  stellen.  Doch 
dieser  lehnte  ab  und  ging  für  einige 
Zeit  nach  Königsberg. 

Zu  Beginn  seiner  Amtszeit  hatte 
der  Biscnof  persönlich  in  Rom  ver¬ 
sucht,  die  bisner  vergeblich  betriebe¬ 
ne  Heiligsprechung  der  frommen 

Kreußischen  Klausnerin  Dorothea  v. 

lontau  durchzusetzen.  Obwohl 
Papst  Innocenz  VIII.  sich  zunächst 
geneigt  zeigte  und  neue  Untersu¬ 
chungen  einleitete,  scheiterte  das 
Vorhaben  schließlich  abermals  an 
Geldmangel.  Nach  zweiundzwan- 
zigjährigem  Pontifikat  starb  der 
schwierige  Bischof  Johannes  IV.  am 
10.  April  1501  und  wurde  im  Dom  /u 
Marienwerder  beigesetzt. 


11.  Januar  1997-  Folge  1  -  Seite  13 


£os  tflpmiMIaii 


Ostpreußen  heute 


KAmaa 


Gemeinsam  hatten  OB-Au- 
tor  Hans-Joachim  Stein¬ 
bach  und  ich  uns  vorge¬ 
nommen,  als  Freunde  des  alten 
Rominten  einmal  intensiv  den 
nördlichen,  russischen  admini¬ 
strierten  Teil  der  Rominter  Heide  Die  Rominter  Heide  gab  ein  weiteres  Geheimnis  preis  /  Von  Eberhard  Riedel 

zu  durchstreifen,  nachdem  wir  r 

sc^on  einen  Pkw  mit  Winterreifen  zur  stells  gab  es  nicht,  nur  dichtesten  wies  aber  standortweisende  Vege- 
"  1  cn'  Verfügung.  Wir  wollten  freilich,  Wald.  tation,  daß  sie  einst  existent  gewe- 

Vom  Ubernachtungsort  Trakeh-  schon  um  Zeit  zu  sparen,  so  nahe  Uns  blieben  nur  zwei  Altemati-  sen  waren.  Auch  ein  früher  dazwi- 
nen  aus  suchten  wir  mit  Hilfe  alter  wie  irgend  möglicn  an  unseren  ven:  Das  Auto  in  diesem  unsiche-  sehen  nordwärts  verlaufender 
deutscher  Meßtischblätter  alle  al-  Zielpunkt  heranfahren.  Dieser  lag  ren  Territorium  unbeaufsichtigt  Weg  war  mit  etwas  Fantasie  und 
ton  bekannten  jagd historischen  etwa  in  der  Mitte  zwischen  War-  stehen  zu  lassen  oder  vorsichtig  revierkundigem  Auge  an  be- 
Stätten  im  jetzigen  urwaldähnli-  nen  und  Schanzenort  ganz  in  der  im  ersten  Gang  weiterfahren  mit  stimmten  Merkmalen  noch  er- 
chem  Territorium  der  Nordheide  Nähe  zweier  kleinerer  Waldseen,  dem  linken  Räderpaar  im  Geleis  kennbar.  Nun  mußten  wir  uns  in 
auf,  wo  einmal  das  Kaiserliche  unmittelbarer  Umgebung  der 

Jagdhaus  gestanden  hatte  oder  Kreuzmarkierung  befinden.  Wo 

der  Reichsiägerhof,  bekannte  Ro-  aberstand  der  Eichenhain,  an  dem 

mintebnn.  ken,  Wustungsstellen  man  sich  orientieren  könnte?  Die 

einstiger  deutscher  Waldarbeiter-  Baume  müßten  jet/t  etwa  70  Jahre 

Boiler,  Forst  ha  user  und  C  Jeden  k-  alt  sein.  Fichen  diesen  Alters  stan- 

stemo,  natürlich  am  li  diealten  t  Je-  ' f  Ti&rilaM  den  dort  allerw  arts,  aber  nu  ht  als 

stutsgebäude  in  Trakehnen.  -  Rcinbestand,  sondern  mit  allen 


Spurensuche 


Nachrichten  von 
ft  Ostpreußen  J 
?  bis  Pommern  j 


Altmedikamente 

Der  russischen  Stadtverwal¬ 
tung  in  Pillau  stellt  sich  die 
schwierige  Aufgabe  der  Ent¬ 
sorgung  im  Verfallsdatum  ab¬ 
gelaufener  Medikamente.  Es 
nandelt  sich  um  eine  Tonne 
Medikamente,  die  als  humani¬ 
täre  Spende  aus  der  B.  R. 
Deutschland  eingeführt  wur¬ 
de.  Da  das  Zurücksenden  und 
auch  die  Vernichtung  zu  teuer 
sind,  wissen  die  Verantwortli¬ 
chen  nicht,  was  sie  nun  mit  die¬ 
sen  Medikamenten  machen 
sollen.  Bisher  war  leider  nicht 
zu  erfahren,  welche  deutsche 
Organisation  diese  Medika¬ 
mente  nach  Pillau  brachte. 


Rauschgiftfund 

Den  größten  Rauschgiftfund 
der  vergangenen  Jahre  machte 
jetzt  die  Königsberger  Polizei 
in  Neudamm  Dei  Neuhausen. 
In  einer  Garage  fand  sie  182 
Kilogramm  Rohopium  im 
Wert  von  150  Millionen  Rubel. 
Dieser  Fund  macht  nach  Anga¬ 
ben  der  Polizei  deutlich,  daß 
Königsberg  immer  stärker  zur 
Rauschgittdrehscheibe  für 
Osteuropa  wird. 


Wärmespender 

Die  meisten  Menschen  im 
Gebiet  müssen  in  diesem  Win¬ 
ter  nicht  frieren.  Der  neue  Gou¬ 
verneur  Leonid  P.  Gorbenko 
unterschrieb  eine  Anweisung, 
daß  aus  dem  Budget  der  Ge¬ 
bietsverwaltung  umgehend 
für  das  gesamte  Gebiet  Kohle 
und  Heizöl  im  Wert  von  2,7 
Millionen  DM  zu  kaufen  sind, 
damit  die  Menschen  nicht  wie¬ 
der  frieren  müssen. 


Beschlagnahmt 

Russische  Zollorgane  be¬ 
schlagnahmten  1996  an  den 
Grenzen  und  Demarkationsli¬ 
nien  des  Königsberger  Gebiets 
rund  zwei  Tonnen  Rohbern¬ 
stein,  der  außer  Landes  ge¬ 
schmuggelt  werden  sollte.  Ei¬ 
ner  Rückführung  ins  Bern¬ 
steinkombinat  Palmnicken 
stand  die  Befürchtung  erneu¬ 
ten  Diebstahls  entgegen.  Nun 
wird  der  Bernstein  dem  Projekt 
„Wiederaufbau  des  Bemstein- 
zimmers"  in  Sankt  Petersburg 
zur  Verfügung  gestellt.  B.  I. 


arsthaus  stände.  Beide  Varianten  bargen  langer  Zeit  einmal  erbrochen  wor- 
Augen-  also  Risiken.  Wir  wählten  die  den  war,  waren  wir  doch  sehr  be- 
en.  Von  Zweite  und  schaffte  es  tatsächlich,  wegt.  Wir  legten  beide  einen 
e  der  al-  bis  zu  einem  deutlich  erkennbaren  Bruch  nieder  und  hatten  das  stolze 
rsuchen,  Gestellkreuz  zu  kommen,  wo  Gefühl,  endlich  Licht  in  das  Dun- 
ührende  dann  aber  auch  mit  einer  Möglich-  kel  um  diese  Grabstätte  gebracht 
zen,  um  keit  der  Fortbewegung  per  Pkw  zu  haben  als  ganz  besonderen  Hü¬ 
ter  nach  endgültig  Schluß  war.  Dort  muß-  hepunkt  am  letzten  Tage  unserer 
Gestelle  ten  wir  das  Auto  stehen  lassen.  Romintenreise. 
ziehen.  Zum  Glück  konnten  wir  für  die 
war  die  Rückfahrt  an  dieser  Stelle  auch 
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Glückwünsche 
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zum  99.  Geburtstag 

Chmielewski,  Auguste,  geb.  Ehlert, 
aus  Kutzburg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Große  Straße  27, 31246  Lahstedt,  am 
16.  Januar 

zum  98.  Geburtstag 

Tobleck,  Helene,  geb.  Packeiser,  aus 
Weißensee,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Müh- 
lenredder  1,  21629  Kisdorf,  am  14. 
Januar 

zum  97.  Geburtstag 

Kaminski,  Johanna,  geb.  Skiendziel, 
aus  Jürgenau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Tam¬ 
perestraße  26,  45276  Essen,  am  13. 
Januar 

zum  96.  Geburtstag 

Backschat,  Emma,  aus  Sillginnen,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  Industriestraße  10, 
48268  Greven,  am  1 .  Januar 

Klinger,  Emma,  geb.  Westermann,  aus 
Stolzenau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Seniorenheim  Ramsauer  Mühle,  Am 
Pollhof  9, 31840  Hessisch  Oldendorf, 
am  19.  Januar 

Schwarz,  Katharina,  geb.  Wessel,  aus 
Konradswalde,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  An  der  Koppel  14, 21220 
Seevetal,  am  19.  Januar 

zum  95.  Geburtstag 

Jendreyzik,  Hedwig,  geb.  Wichmann, 
aus  Königsberg,  jetzt  Gulbransson- 
straße  31, 81477  München,  am  1.  Ja¬ 
nuar 

zum  94.  Geburtstag 

Goldberg,  Fritz,  aus  Schlömpen,  Kreis 
Rastenburg,  jetzt  Schloßbergstraße 
51, 74906  Bad  Rappenau-Fürfeld,  am 
18.  Januar 

Herrmann,  Gustav,  aus  Ebenrode,  jetzt 
Königsberger  Straße  66, 24768  Rends¬ 
burg,  am  14.  Januar 

Knispel,  Liesbeth,  geb.  Laskowski,  aus 
Langenhöh,  Kreis  Lyck,  jetzt  Sepe- 
lerweg  1, 24326  Dersau,  am  19.  Janu¬ 
ar 

Lepenies,  Martha,  geb.  Spang,  aus  Ger¬ 
mingen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Hans- 
Roß-Straße  13a,  24536  Neumünster, 
am  13.  Januar 

Sander,  Dr.  Gerhard,  aus  Liebemühl, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Unter  den  Lin¬ 
den  9, 21465  Wentorf,  am  19.  Januar 

Scheuber,  Auguste,  aus  Weißenstein, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Am 
Sonnenhang  64,  50259  Pulheim- 
Stommeln,  am  16.  Januar 

Zekau,  Liesel,  geb.  Sack,  aus  Wid- 
minnen,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Fichten¬ 
straße  4 1, 61 476  Kronberg,  am  13.  Ja¬ 
nuar 

zum  93.  Geburtstag 

Bromberger,  Elly,  aus  Bersbrüden, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Hirtenweg  14, 
30163  Hannover,  am  16.  Januar 

Guske,  Anni,  aus  Preußisch  Holland, 
jetzt  Berliner  Platz  11,  25709  Marne, 
am  15.  Januar 

Holstein,  Helene,  aus  Lötzen,  jetzt  Löt- 
zener  Straße  1 4, 4961 0  Quakenbrück, 
am  18.  Januar 

Jelinski,  Liesbeth,  aus  Stradaunen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Altenzentrum,  Müh¬ 
lenstraße  10a,  26826  Weener,  am  18. 
Januar 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 
80,  von  da  an  jährlich)  werden  auch 
weiterhin  veröffentlicht,  wetw  uns  die 
Angaben  entweder  durch  die  Betroffe¬ 
nen,  deren  Familienangehörige  oder 
Freunde  mitgeteilt  werden  und  somit 
nicht  gegen  die  Bestimmungen  des 
Datenschutzgesetzes  verstoßen  wird. 
Gliickwünsclie können  nicht  unaufge¬ 
fordert  veröffentlicht  werden,  da  die 
Redaktion  nicht  über  eine  ent  sprechen¬ 
de  Kartei  verfügt.  Bedingt  durch  die 
Vielzahl  der  Einsendungen  kann  es 
aus  Platzmangel  zu  zeitlichen  Verzö¬ 
gerungen  bei  der  Veröffentlichung 
kommen.  Dafür  bitten  wir  um  Ver¬ 
ständnis. 


zum  92.  Geburtstag 

Butzke,  Gertrud,  aus  Bulitten,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Neptunstra¬ 
ße  10, 33739  Bielefeld,  am  15.  Januar 
Schirrmacher,  Hedwig,  geb.  Victor,  aus 
Maihof  Kreis  Lyck  und  Upalten, 
Kreis  Lotzen,  jetzt  Trittauer  Straße  41, 
22952  Lütjensee,  am  13.  Januar 
Sziedat,  Eduard,  aus  Gerwen,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Neue  Straße,  18233 
Kamin,  am  5.  Januar 

zum  91.  Geburtstag 

Burbulla,  Fritz,  aus  Weißengrund,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Eisenstraße  10, 57572 
Niederfischbach,  am  12.  Januar 
Gronau,  Frieda,  geb.  Abel,  aus  Lyck, 
Blücherstraße  19,  jetzt  Auf  der  Schan¬ 
ze  5, 33647  Bielefeld,  am  19.  Januar 
Lempio,  Frida,  geb.  Neumann,  aus  Ost¬ 
seebad  Cranz,  jetzt  Zum  Hussenstein 
5, 78462  Konstanz,  am  14.  Januar 
Scheike,  Josef,  aus  Plaßwich,  Dorfstra¬ 
ße,  jetzt  Hagschestraße  40, 47533  Kle¬ 
ve,  am  26.  Dezember 
Wernau,  Martha,  aus  Morgengrund, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Hegen  29, 22149 
Hamburg,  am  19.  Januar 

zum  90.  Geburtstag 

Bartsch,  Christel,  geb.  Hoffmann,  aus 
Barten,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Bir¬ 
kenstraße  30, 19057  Schwerin,  am  13. 
Januar 

Bechler,  Emma,  geb.  Skilwies,  aus 
Friedrichstal,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Hermann-Löns-Straße  22,  31275 
Lehrte,  am  12.  Januar 
Brusberg,  Elise,  geb.  Girod,  aus  Ha¬ 
gelsberg,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Nachtigallenweg  45,  53773  Hennef, 
am  6.  Januar 

Hermann,  Erich,  aus  Tilsit,  Kosener 
Straße  4,  jetzt  Am  Haselstrauch  11, 
26524  Hage-Berum,  am  8.  Januar 
Jeroma,  Frieda,  geb.  Olivier,  aus  Moh¬ 
rungen,  Abbau,  jetzt  bei  Willi  Jeroma, 
Max-Reyer-Weg  4, 96450  Coburg,  am 
9.  Januar 

Kasper,  Wilhelm,  aus  Seebrücken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Dürener  Straße  24, 
44892  Bochum,  am  18.  Januar 
Kirbach,  Marianne,  geb.  Fidorra,  aus 
Allenstein,  Hohensteiner  Straße  63, 
jetzt  Oidtmannhof  100,  41812  Erke¬ 
lenz,  am  17.  Januar 
Milkereit,  Marta,  geb.  Gerber,  aus  Ba¬ 
ringen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Prinzen¬ 
allee  1,26441  Jever,  am  17.  Januar 
Napiwotzki,  Ida,  geb.  Seyda,  aus  Rog¬ 
gen,  Abbau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Krähwinkel  13,  42799  Leichlingen, 
am  14.  Januar 

Naporra,  Else,  geb.  Kohn,  aus  Lötzen, 
jetzt  Villenbergstraße  1a,  58762  Al¬ 
tena,  am  17.  Januar 

Nehrenheim,  Hedwig,  geb.  Plewe,  aus 
Zinten,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Berg¬ 
straße  1,  65624  Altendiez,  am  8.  Ja¬ 
nuar 

Olschewski,  Gertrud,  aus  Milussen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Grenzstraße  71, 
42697  Solingen,  am  15.  Januar 
Pitsch,  Berta,  geb.  Dreier,  aus  Zinten, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Leuschner- 
straße  105,  21031  Hamburg,  am  21. 
Januar 

Stieglitzki,  Wilhelm,  aus  Liebstadt, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Beckerstraße 
123, 46047  Oberhausen,  am  1.  Januar 
Symannek,  Marie,  aus  Altkirchen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Am  Neuberg 
9, 65582  Aull,  am  16.  Januar 

zum  89.  Geburtstag 

Baczko,  Alfred,  aus  Baringen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Geygerstraße  12, 
12043  Berlin,  am  15.  januar 
Blumenstein,  Auguste,  geb.  Chilla,aus 
Rohrdorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Germanenstraße  67,  44579  Castrop- 
Rauxel,  am  17.  Januar 
Feiler,  Ema,  aus  Lyck,  jetzt  Schmilauer 
Straße  126,  23909  Ratzeburg,  am  15. 
Januar 

Fritsch,  Marie,  geb.  Basenau,  aus  Eydt- 
kau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Rostocker 
Straße  8, 10553  Berlin,  am  18.  Januar 
Hildebrandt,  Hans,  aus  Zinten,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Obersteinfeld¬ 
straße  68,  71723  Großbottwar,  am  3. 
Januar 


Kuhn,  Frieda,  geb.  Dufke,  aus  Parthei- 
nen,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Katten- 
renne  4, 49536  Lienen,  am  16.  Januar 
Milchert,  Franz,  aus  Willuhnen,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  Holstenstraße  30, 
24582  Bordesholm,  am  17.  Januar 
Patsch,  Bertha,  geb.  Lange,  aus  Zinten, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Wendemuth- 
straße  38,  22041  Hamburg,  am  6.  Ja¬ 
nuar 

Wesseloh,  Reta-Eva,  geb.  Kelch,  aus 
Birkenmühle,  Kreis  Ebenrode  und 
Ostseebad  Cranz,  jetzt  Fritz-Reuter- 
Straße  4, 29614  Soltau,  am  13.  Januar 
Wilkat,  Otto,  aus  Eydtkau,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  Mittelweg  6, 32602  Vlothcv- 
Bonnberg,  am  15.  Januar 

zum  88.  Geburtstag 

Brauer,  Helene,  geb.  Göhrke,  aus  Pöp¬ 
pendorf  und  Königsberg,  Orseln- 
straße  14,  jetzt  Friedhofstraße  38, 
35753  Greifenstein,  am  1 4.  Januar 
Bylda,  Gerhard,  aus  Lyck,  Kaiser-Wil- 
helm-Straße  157,  jetzt  Rehgraben- 
straßc  6,  66125  Saarbrücken,  am  13. 
Januar 

Günther,  Kurt,  aus  Königsberg,  Mo¬ 
zartstraße  28,  jetzt  Wentorfer  Straße 
123, 21029  Hamburg,  am  7.  Januar 
Hitz,  Gustav,  aus  Königsberg,  Nassen- 
ärter  Feuerweg  6a,  jetzt  Kieperweg 
,  37085  Göttingen,  am  4.  januar 
Kolenda,  Helene,  geb.  Pozinski,  aus 
Neumalken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am 
Heidschlag  2, 22926  Ahrensburg,  am 
13.  Januar 

Lehwald,  Emma,  aus  Neuhof,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Möderitzer  Weg  4, 
19374  Alt  Damerow,  am  15.  Januar 
Schroetter,  Ursula,  geb.  v.  Gusovius, 
aus  Wehlau,  Gut  Augken,  jetzt  Salz¬ 
burger  Straße  10,  83471  Berchtesga¬ 
den,  am  15.  Januar 

Schulz,  Martha,  geb.  Browatzki,  aus 
Hagenau,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
Akazienweg  3,  53757  St.  Augustin, 
am  12.  Januar 

Weinz,  Julius,  aus  Roddau,  Kreis  Weh¬ 
lau.  jetzt  Voerste-Dieckhof-Straße  1, 
44357  Dortmund,  am  13.  Januar 
Witland,  Horst,  aus  Klimmen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Heinrichstraße  21, 
49080  Osnabrück,  am  15.  Januar 
Woronowicz,  Erich,  aus  Plibischken, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Altenzentrum 
Awo,  Siemensstraße  7, 52525  Heins¬ 
berg,  am  17.  Januar 

zum  87.  Geburtstag 

Erlach,  Emma,  geb.  Manweiler,  aus 
Sampau,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Wichurastraße  25/1.,  12249  Berlin, 
am  8.  Januar 

Criinheid,  Artur,  aus  Zinten,  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil,  jetzt  Altenheim,  Schloß¬ 
straße  1 4, 53783  Merten,  am  1 1 .  Janu¬ 
ar 

Griinke,  Anna,  geb.  Strohoff,  aus  Lyck, 
Prostker  Vorstadt,  jetzt  Wiesenstraße 
5, 56283  Halsenbach,  am  19.  Januar 
Humke,  Elfriede,  geb.  Priedigkeit,  aus 
Gerdauen,  Bergstraße  2,  jetzt  Bahn¬ 
hofstraße  56, 32469  Petershagen,  am 
19.  Januar 

Kall  weit,  Johanna,  geb.  Weiß,  aus  Ost¬ 
seebad  Cranz  und  Wosegau,  jetzt  Zur 
Loge  27, 27449  Kutenholz,  am  18.  Ja¬ 
nuar 

Kosziol,  Erich,  aus  Lötzen,  jetzt  Julius- 
Ludowing-Straße  94,  21073  Ham¬ 
burg,  am  16.  Januar 
Martens,  Emmy,  geb.  Dziobaka,  aus 
Groß  Gablick,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Frankfurter  Straße  82, 61118  Bad  Vil¬ 
bel,  am  18.  Januar 

Rahn,  Kate,  geb.  Klein,  aus  Zinten, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Wetzelgasse 
10, 40549  Düsseldorf,  am  24.  lanuar 
Ruskowski,  Heinrich,  aus  Großal- 
brechtsort,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Elch  weg  2,  31303  Burgdorf,  am  17. 
Januar 

Stadie,  Adolf,  aus  Königsberg,  Herzog- 
Albrecht-Allee  15,  jetzt  Schatzmei¬ 
sterstraße  34, 22043  1  lamburg,  am  9. 
Januar 

zum  86.  Geburtstag 

Adomat,  Walter,  aus  Ebenrode,  jetzt 
Gehsener  Straße  59, 1 2555  Berlin,  am 
18.  Januar 


Bimbacher,  Marie-Luise,  geb.  Padeff- 
ke,  aus  Tauern,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Plätschenbend  1, 52224  Stolberg,  am 
24.  Januar 

Gross,  Herbert-Erich,  aus  Lyck,  jetzt 
Sonnenbrink  20,  31789  Hameln,  am 
18.  Januar 

Gudat,  Minna,  aus  Ebenrode,  jetzt 
Schwaighauser  Straße  22,  87779 
Trunkeisberg,  am  18.  Januar 
Kühn,  Herbert,  aus  Jedwabno,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Wiesenstraße  22, 
58762  Altena,  am  5.  Januar 
Lemmel,  Gertrud,  geb.  Schwabe,  aus 
Bruchhöfen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Heinrich-Heine-Straße  2,  21335  Lü¬ 
neburg,  am  16.  Januar 
Minuth,  Käthe,  geb.  Noreike,  aus 
Nickelsdorf,  Kreis  Königsberg-Land, 
jetzt  Bismarckstraße  22, 59302  Oelde, 
am  14.  Januar 

Schröter,  Hanna,  geb.  Schrade,  aus 
Mühlhausen,  Kreis  Preußisch  Hol¬ 
land,  jetzt  Myrtenstraße  16,  80689 
Müncnen,  am  9.  Januar 
Skowronnek,  Hedwig,  geb.  Schin- 
kewitz,  aus  Lyck,  Blücherstraße  16, 
jetzt  Heinrich-Delp-Straße  86, 64297 
Darmstadt,  am  19.  Januar 
Steiner,  Eva,  geb.  Nießen,  aus  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Wehler  Weg  31, 31785  Ha¬ 
meln,  am  13.  Januar 
Szameizent,  Erna,  aus  Memel,  jetzt 
Plumpstraße  6,  23701  Eutin,  am  8. 
Januar 

zum  85.  Geburtstag 

Agelek,  Marta,  geb.  Posdziech,  aus 
Klein  Jerutten,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Schlosserstraße  6,  76437  Rastatt,  am 
15.  Januar 

Dziersk,  Arthur,  aus  Althöfen,  Kreis 
Neidenburg  und  Neidenburg,  jetzt 
Kriegenkamp  4, 49536  Lienen,  am  13. 
Januar 

Eberlein,  August,  aus  Zinten,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Hermannstraße  20, 
45699  Herten,  am  5.  Januar 
Gronau,  Helene,  geb.  Paul,  aus  Weh¬ 
lau,  Memeler  Straße  45,  jetzt  Hein¬ 
richstraße  40,  23566  Lübeck,  am  14. 
Januar 

Krüger,  Gertrud,  verw.  Marzuck,  geb. 
Rutkat,  aus  Lyck  und  Grünsee,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Widderter  Straße  1 9, 42657 
Solingen,  am  15.  Januar 
Pöhl,  Kurt,  aus  Orteisburg,  jetzt  Schüt¬ 
tenhelmweg  68, 60529  Frankfurt,  am 
15.  Januar 

Schwark.  Elisabeth,  geb.  Karpinski,  aus 
Schönhöhe,  Kreis  Orteisburg  und 
Altkelbunken,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
Rheiner  Landstraße  1 45, 49078  Osna¬ 
brück,  am  1 4.  Januar 
Sch  wermer,  Charlotte,  aus  Königsberg, 
Albertstraße  15,  jetzt  Kantstraße  3, 
27726  Worpswede,  am  12.  Dezem¬ 
ber 

Simanowski,  Max,  aus  Klein  Datzen, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  Bielower  Stra¬ 
ße  34, 1 4770  Brandenburg,  am  3.  Ja¬ 
nuar 

Tuchlinski,  Dr.  Kurt,  aus  Dippelsee, 
Kreis  Lyck,  Gut  Grünthal,  jetzt  Am 
Kupferhammer  10, 95615  Marktred¬ 
witz,  am  18.  Januar 
Zöllner,  Karl,  aus  Mathiessen,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  Auf  dem  Sande  45, 
33791  Lage,  am  31.  Dezember 

zum  84.  Geburtstag 

Anhut,  Ema,  geb.  Fuchs,  aus  Allen- 
burg,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Bahnhof¬ 
straße  1 4, 84032  Ergolding,  am  2.  Ja¬ 
nuar 

Becker,  Alfred,  aus  Bergfriede,  Kreis 
Osterode  und  Powunden,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Forthofstraße  1 4, 
33758  Schloß  Holte-Stukenbrock,  am 
8.  Januar 

Bittner,  Charlotte,  geb.  Finkenstein,  aus 
Orteisburg,  jetzt  Dickenbruchstraße 
24, 581 35  Hagen,  am  8.  Januar 
Bojahr,  Erwin,  aus  Kreuzburg,  jetzt 
Plettenbergstraße  13,  72108  Rotten¬ 
burg,  am  13.  Dezember 
Brandt,  Hildegard,  aus  Lyck,  jetzt 
Bahnhofstraße  18,  37269  Eschwege, 
am  6.  Januar 

Czwikowski,  Margarete,  aus  Zinten, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Beyersche 
Burg  15,31137  Hildesheim,  am  1.  Ja¬ 
nuar 

Eggert,  Else,  geb.  Rabe,  aus  Wehlau 
und  Tapiau,  jetzt  Spiekershäuser 
Straße  8, 34266  Niestetal,  am  29.  De¬ 
zember 

Erdlmann,  Edith,  geb.  Schwarz,  aus 
Croß  Keylau,  Kreis  Wehlau.  jetzt 
Lössnitzer  Weg  12,  12355  Berlin,  am 
10.  Januar 

Frenzei,  Herta,  geb.  Broschat,  aus  Bür¬ 
gersdorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Grau¬ 
heide  9,  24536  Neumünster,  am  3. 
Januar 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonntag,  12.  Januar,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Hei¬ 
mat:  1.  Toleranz  Ehrensache 
(Nationalität  und  Sprache  im 
Bistum  Breslau);  2.  Himmel¬ 
witz  und  Laubusch  (Eine 
ganz  besondere  Partner¬ 
schaft). 

Montag,  13.  Januar,  13  Uhr,  B3- 
Femsehen:  SA  marschiert! 
(Die  nationalsozialistische 
Revolution) 

Dienstag,  14.  Januar,  14.30 
Uhr,  B3-Femsehen:  Preußen 
(2.  Der  aufgeklärte  Absolu¬ 
tismus) 

Dienstag,  14.  Januar,  20.15 
Uhr,  ZDF:  Hitlers  Helfer 
(1.  Der  Stellvertreter  -Ru¬ 
dolf  Heß) 

Mittwoch,  15.  Januar,  17.30 
Uhr,  N3-Femsehen:  Wider¬ 
stand  -  Kampf  gegen  Hitler 
(2.  Klassenkampf  und  brau¬ 
ne  Hemden) 

Donnerstag,  16.  Januar,  19.15 
Uhr,  Deutschlandfunk:  DLF- 
Magazin 

Freitag,  17.  Januar,  21.15  Uhr, 
ZDF:  Die  ZDF-Reportage: 
Der  Traum  von  Deutschland 
(Aussiedler  aus  Kasachstan) 

Sonntag,  19.  Januar,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Hei¬ 
mat:  Die  Heed  und  die  Heck 
(Das  banatschwäbische  Bau¬ 
ernland) 

Montag,  20.  Januar,  10.15  Uhr, 
N3-Fernsehen:  Ostsee-Re¬ 
port 

Montag,  20.  Januar,  23  Uhr,  B3- 
Femsehen:  Vom  Fußtritt  der 
Zeit  -  Texte  unterm  Haken¬ 
kreuz  (Kabarett  im  Schatten 
des  Dritten  Reiches) 

Dienstag,  21.  Januar,  14.30 
Uhr,  B3-Femsehen:  Jugend¬ 
organisationen  im  National¬ 
sozialismus  (1.  Glauben  und 
rein  sein  -  Mädchen  im 
BDM) 

Mittwoch,  22.  Januar,  14.35 
Uhr,  Deutschlandradio  Ber¬ 
lin:  MerkMal:  Kriegsgefan¬ 
gene  in  Frankreich  und  Ruß¬ 
land 

Mittwoch,  22.  Januar,  17.30 
Uhr,  N3-Femsehen:  Wider¬ 
stand  -  Kampf  gegen  Hitler 
(3.  Gott  und  die  Nazis) 

Donnerstag,  23.  Januar,  13 

Uhr,  N>Femsehen:  Der 
Krieg  der  Buchstaben  (Chif¬ 
friertechniken  und  ihre  Be¬ 
deutung  in  den  beiden  Welt¬ 
kriegen) 

Donnerstag,  23.  Januar,  19.15 
Uhr,  Deutschlandfunk:  DLF- 
Magzin 

Freitag,  24.  Januar,  13.30  Uhr, 
B3- Fernsehen:  Schlösser,  Bur¬ 
gen,  Gärten  (Rheinsberg  - 
Der  Musenhof  der  Preußen¬ 
prinzen  Friedrich  und  Hein¬ 
rich) 


Frost,  Ida,  geb.  Przygodda,  aus  Klein 
Jerutten,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Brak- 
kestraße  51,  04207  Leipzig,  am  7.  Ja¬ 
nuar 

Gnoycke,  Hedwig,  aus  Elbing,  jetzt 
Alte  Holstenstraße  44,  21031  Ham¬ 
burg,  am  13.  Januar 
Grohn,  Margarete,  geb.  Heybutzki.aus 
Groß  Schlafken,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Lütgendortmunder  Straße  116, 
44388  Dortmund,  am  5.  Januar 
Hartwig,  Gertrud,  geb.  Sadowski,  aus 
Scharnau  und  Klein  Kosel,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Schulstraße  21, 
49163  Bohmte,  am  9.  Januar 
Hoffmann,  Emst,  aus  Heiligenwalde, 
Kreis  Samland,  jetzt  Lukoerstraße  1 
06862  Roßlau,  am  18.  lanuar 
Iwanowski.  Maria,  geb.  Kullik,  aus 
Regeln,  Kreis  Lyck,  jetzt  Goethe¬ 
straße  54, 76437  Rastatt,  am  17.  Janu¬ 
ar 
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Liedtke  im  Haus  der  Technik  (HdT),  5. 
Etage.  -  Sonnabend,  18.  Januar,  15  Uhr, 
Schabberstunde  in  der  Gaststätte 
Schlachthof,  Walther-Ra  thenau-Straße 
28.  Vortrag  von  Hilde  Stettnisch  zum 
Thema  „Heimatstadt  Tilsit  und  ihre 
Bedeutung  in  der  Weltgeschichte".  - 
Donnerstag,  23.  Januar,  16  Uhr,  Hei- 
Heimat,  Großer  Saal,  Schloßstraße  92  matliteraturkreis  Ost-  und  Westpreu- 
(Linie  U  9  und  U  4  Haltestelle  Schloß/  ß?n  unter  der  Lettung  von  Waltraud 
Johannesstraße).  Frau  Szradnik  gestal-  Liedtke  im  HdT,  5.  Etage, 
tet  eine  interessante  und  unterhaltende  ,,,  onn  “Sonnabend,  11.  Januar,  20 
Stunde  und  liest  aus  eigenen  Werken.  traditionelles  Winterfest  unter 

Bitte  Kuchen  mitbringen.  Kaffee,  Tee  t^?m  Motto  „Ostpreußischer  Winter- 
usw.  werden  serviert.  abend '  im  Großen  Saal  des  Brückenfo- 

Uim/Neu-Ulm  -  Sonnabend,  25.  Ja-  ™ms  Bonn-Beuel.  Eintritt  25  DM  für 
nuar,  Tagesfahrt  nach  Augsburg.  Tref-  Erwachsene,  12  DM  für  Schüler  und 
fen  um  7.50  Uhr  am  Hauptbalmhof,  Studenten.  Gaste  sind  herzlich  will- 
Abfahrt  um  8.16  Uhr.  Vorgesehen  ist 

u.  a.  ein  Besuch  des  Maximilian-Muse-  ,  Z  .OI]laR'  j  Jan\,ar' 

ums,  das  200  Meisterwerke  aus  Bern-  J ?.30  Uhr,  Treffen  in  den  Ostdeutschen 
stein  ausstellt.  Am  Nachmittag  werden  Heimatstuben,  Landgrafenschule/ 
die  Mitglieder  zu  Gast  bei  der  Augs-  ^cke  Märkische  Straße, 
burger  LO-Gruppe  sein.  Gummersbach-Mittwoch,  15.  Janu- 

°  h  r  ar,  18  Uhr,  Stammtisch  zum  Thema 

_  ,  „Immanuel  Kant,  eine  Persönlichkeit 

Landesgruppe  Bayern  unserer  ostdeutschen  Heimat"  im  Ho- 

Vors.:  Friedrich  Wilhelm  Bold,  Telefon  tel  Bodden,  Gummersbach-Rebbel- 
(0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89)  3  15  30  09.  Lan-  roth.  Landsleute  und  Interessenten 
desgeschäftsstelle:  Ferdinand-Schulz-AI-  sind  herzlich  eingeladen. 

m  iÜm«  Leverkusen  -Sonnabend,  11.  Janu- 
Uhr ?£ IÄ  „  *  19  “!»  (Saalöffmmg  um  18  Uhr), 


Erinnerungsfoto  1128 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Tannenberg-Kaseme  II,  Königsberg  -  „Zur  Erinnerung  an  meine 
Rekrutenzeit",  steht  auf  der  Rückseite  des  Bildes,  das  unser  Leser 
Manfred  Ruppenstein  zur  Verfügung  stellte.  Von  Mai  bis  August 
1944  durchschritt  er  die  Grundausbildung.  An  seine  Kameraden  der 
Stube  55  erinnert  sich  der  ehemalige  Funker  namentlich.  Diese  lau¬ 
ten,  von  links  nach  rechts,  von  oben  nach  unten:  Karaschewski,  Krau¬ 
se,  Eglin,  Ausbildungsgefreiter  Sannert,  Kelch,  Matschke,  Goro- 
schill,  Brandt,  GreiswalJ,  Bremer;  Bauer,  Radigk,  Butschkau,  Unter¬ 
offizier  Schubert,  Ruppenstein,  Steinkraus,  Schmidt.  Über  Lebens¬ 
zeichen  aus  dem  Kameradenkreis  würde  sich  Manfred  Ruppenstein 

fewiß  freuen.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto 
128"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußcnblatt,  Parkallee  84/86,  20144 
Hamburg,  werden  an  den  Einsender  weitergeleitet.  H.  S. 


LANDESGRUPPE 


Deutschlandtreffen  -  Sonn¬ 
abend,  17.  Mai,  7  Uhr,  Abfahrt  mit 
Reisebus  vom  ZOB  Hamburg  zu 
den  Düsseldorfer  Messehallen. 
Rückfahrt  ist  Sonntag,  18.  Mai,  ab 
Düsseldorfer  Messenallen.  Der 
Preis  für  die  Hin-  und  Rückfahrt 
inklusive  Eintritt  und  Übernach¬ 
tung  im  Doppelzimmer  mit  Früh¬ 
stücksbüffet  beträgt  pro  Person 
140  DM.  Einzelzimmer  kosten  pro 
Person  175  DM.  Anmeldungen  Bei 
M.  L.  Stanke,  Dorfstraße  40, 22889 
Tangstedt,  Telefon  0  41  09/90  14. 


'  Karnevals-  und  Faschingsveranstal¬ 
tung  unter  dem  Motto  „Wintervergnü- 
•ae  8en  im  Karneval"  in  der  Gaststätte 
8  Kreuzbroich,  Heinrich-Lübke-Straße 
n8  61,  Leverkusen.  Außer  kamevalisti- 
?  scher  Tanzmusik,  es  spielen  die  „Gvp- 

i,'  sis",  wird  der  Karnevalsprinz  mit  Ge- 
'  folge  begrüßt.  Einen  weitere  Höhe- 
"  punkt  bieten  d  as  T anzcorps  „  Rheinma¬ 
trosen"  und  die  Volkstanzgruppe  „Die 
?n*  flotten  Marjellchens  und  Bowlces".  Zu- 
dem  sind  diverse  karnevalistische  Ein¬ 
sätze  vorgesehen.  Eintrittskarten  sind 
,  an  der  Abendkasse  erhältlich.  Gäste 
.  '  sind  herzlich  willkommen. 

j’j1  Siegen  -  Dienstag,  21.  Januar,  14.30  sind  in  der  Geschäftsstelle  des  BdV 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  in  der  Leipzig,  Goldschmidtstraße  24,  04103 
Gaststätte  vom  Hauptbahnhof  Wei-  Leipzig,  Telefon  03  41/9  60  32  05,  er- 
‘p  denau.  hältlicn. 

p  Solingen  -  Sonnabend,  1.  Februar, 
lt7"  19  Uhr,  Kappen-  und  Kostümfest  im 
m‘  Stadtsaal  Solingen-Wald.  Kartenvor-  Landesgruppe 

verkaufbeiden  örtlichen  Vorsitzenden  Sachsen-Anhalt 
der  Landsmannschaften ^oder  bei  Her-  Vors ,  Brano  Trimkowski,  Hans-Löscher- 
warth  Kunde,  Telefon  02  12/8  08  76,  Straße  28,  39108  Magdeburg,  Telefon 
iki,  Else  Fleischer,  Telefon  02  12/31  29  75,  (03  91)  7  33  ll  29 
en-  sowie  in  der  Heimatstube,  Kronprin-  Dessau- Montag,  13. Januar,  14 Uhr, 
zenstraße  18,  dienstags  von  14  bis  18  Treffen  unter  dem  Motto  „Schicksale, 
*  5  Uhr.  die  wir  nie  vergessen"  im  Krötenhof. - 

c*'  Die  Singegruppe  trifft  sich  jeden  ersten 

'8°  Landesgruppe  und  dritten  Montag  im  Monat  um  14.30 

«:  Rheinland-Pfalz  in4!rc?8e8nunJlsslit^  KrLarr‘ 


Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen 


ANZEICHN 


Urlaub  a.  d.  Ostsee,  Köslin/Laase, 
100  m  v.  Strand,  jodreiches  Klima. 
Zimmer  m.  Dusche,  WC,  TV.  Auch  f . 
Gruppen,  21  DZ,  HP  25,-  DM,  be¬ 
wachter  Pkw-Bus-Platz.  Vom  1.  7.- 
31.  8.  97,  VP  45-  DM.  Farn.  Zofia 
Kaczmarek,  Wczasowa  1 4,  PL  76-002 
Lazv,  Tel./Fax  00  48/94  18  29  23 


Der  Tönisvorster  Omnibusbetrieb 

D.  Wieland,  Buchenplatz  6.  47918  Tönis¬ 
vorst,  Tel.  021  51/79  07  80,  fährt  auch 
1997  nach  Ostpreußen  mit  Ub./HP  in  Po¬ 
sen,  Allenstein.  Danzig  u.  Stettin.  26.  4  - 
4. 5.  DM  920.00, 16.-23.8.  DM  980,00. 12- 
18.  10.  DM  695,00.  Zusleigemöglichkeil, 
PKW-Parkplalz. 


Privatreisen  nach  Königsberg.  Wir 
besorgen  d.  Einl.  f.  d.  Visa.  Priv.- 
Unterku.  Nahe  Luisenkirche,  Zi/ 
Fr/Gar  DM  35,— Tag/Pers.,  Nähe 
Hauptbahnhof  Zi/HP  DM  25,-- 
Tag/Pers.  Ausku.  Fam.  Schim- 
melpfennig,  Tel.  0  51  21  /26  26  54 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sie  Urlaub  bei  uns.  Cut  eingerichte¬ 
te  Kenen Wohnungen,  Sonnen tenrasse  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
S*e  im  HAUS  ZUR  LINDE,  Fam.  Han*-C 
Kumetat  in  .17431  Bad  Lauterberj^  Telefon 
0  55  24/50  12,  Fax  0  55  24/50  12 


Ost|>rcuöcii 
lebt  1 


"’TVim  nt  Kti(U|pbrrg 


BUS-,  FLUG-,  PKW-,  SCHIFF-,  ZUGREISEN 

Hotels  in  Tilsit,  Kreuzingen,  Nidden. 
Kombinationen  mit  Danzig  und  Masuren. 

IheIn  REisEN  qivibh 

Zwergerstraße  1  •  85579  Neutxbefg/München 
Telelon  0  89/ 637  39  84 -Fax  089/ 679  28  12 
Telex  521  2299 


Düsseldorf,  17. -IS.  Mal  1997 
GroBkundgebung:  Sonntag,  18. 
Mal,  11  ITir,  auf  dem  Messege- 
ländc 


Bitte  fordern 
Sie  unseren 
Katalog  an. 


I-aiidsnituinschHfl  OstprvtiBen.  Hun- 
dcsgcschäilsslcllc,  I’urkullcc  86i 
20144  Hamburg 
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Kipar,  Lotty,  geb.  Szostack,  aus  Sieden, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Tilsiter  Straße  4c, 
22049  Mamburg,  am  9.  Januar 
Klein,  Ella,  geb.  Feuersänger,  aus  Eben¬ 
rode,  jetzt  Frankfurter  Allee  138, 
10365  Berlin,  am  19.  Januar 
Koschorrek,  Otto,  aus  Waiselhöhe, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Settenbecker¬ 
straße  7,  27711  Osterholz-Scharm¬ 
beck,  am  7.  Januar 

Kromat,  Kurt,  aus  Königsberg-Raths¬ 
hof,  Am  Hufeisen,  jetzt  Dahlienweg 
20,  33659  Bielefeld,  am  10.  Januar 
Lateit,  Gustav,  aus  Schaaksvitte,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Bahnhof¬ 
straße  6,  34281  Gudensberg,  am  1. 
Januar 

Lewandrowski,  Paul,  aus  Malga,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Schleswigstraße 

12,  59065  Hamm,  am  1.  Januar 
Magunski,  Helene,  geb.  Müller,  aus 

Wehlau,  Linderdorfer  Straße  6,  jetzt 
Anne-Frank-Straße  21,  40789  Mon¬ 
heim,  am  17.  Januar 
Mattukat,  Luise,  geb.  Nietschmann, 
aus  Schanzenort,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Ernst-Thälmann-Straße  47, 
06895  Zahna,  am  24.  Januar 
Mohr,  Gertrud,  geb.  Stein,  aus  Schar- 
feneck,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Asten- 
straße  13,  39116  Magdeburg,  am  18. 
Januar 

Pflaumbaum,  Walter,  aus  Willdorf, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Hauptstraße  20, 
66909  Langenbach,  am  6.  Januar 
Purwin,  Heinz,  aus  Lötzen,  jetzt  Schul¬ 
straße  24,  23774  Heiligenhafen,  am 
18.  Januar 

Rohde,  Margarete,  geb.  Kossmann,  aus 
Groß  Jauer,  Kreis  Lotzen,  jetzt  Tan¬ 
nenbergstraße  5,  33415  Verl,  am  15. 
Januar 

Sakowski,  Doris,  geb.  Pliquett,  aus 
Ebenrode,  jetzt  Güstrower  Chaussee 
5, 19406  Sternberg,  am  11.  Januar 
Schadow,  Martha,  geb,  Seidler,  aus 
Angerapp,  jetzt  Schafstrifft  2,  22175 
Hamburg,  am  7.  Januar 
Schröder,  Johanna,  geb.  Za  wallich,  aus 
Friedrichshof,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Röhrenstieg  3, 392 18  Schönebeck,  am 

13.  Januar 

Sommer,  Margarete,  geb.  Matzat,  aus 
Tilsit,  jetzt  Roennebergstraße  14, 
12161  Berlin,  am  26.  Dezember 
Symanek,  Herbert,  aus  Spirgsten,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Thomas-Mann-Straße 
55,  60439  Frankfurt/Main,  am  14. 
Dezember 

Waschkowski,  Auguste,  geb.  Olschew- 
ski,  aus  Wilhelmshof,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Eichendorffstraße  14, 
46242  Bottrop,  am  6.  Januar 
Weiland,  Frieda,  verw.  Sczepan,  geb. 
Satzek,  aus  lttau,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Lessingstraße  3,  06766  Wolfen, 
am  7.  Januar 

Wichmann,  Erna,  geb.  Müller,  aus 
Königsdorf,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Wittenhofstieg  6,  21077  Hamburg, 
am  16.  Januar 

Wiese,  Erna,  geb.  Rempel,  aus  Wehlau, 
Gartenstraße  18,  jetzt  Heckenweg  6, 
73730  Esslingen,  am  6.  Januar 
Wittmoser,  Fritz,  aus  Alexbrück,  Kreis 
Eben  rode,  jetzt  Hand  jery  straße  26, 
12489  Berlin,  am  10.  Januar 
Zachrau,  Kurt,  aus  Königsberg,  Neue 
Dammgasse  3,  jetzt  Lämmersieth  52, 
22305  Hamburg,  am  15.  Januar 

zum  83.  Geburtstag 

ßiallass,  Frieda,  geb.  Joswig,  aus 
Ulrichsfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Gu¬ 
tenbergstraße  13, 24536  Neumünster, 
am  15.  Januar 

Biella,  Friedrich,  aus  Reuschwerder, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Falkstraße 
152,  47058  Duisburg,  am  4.  Januar 
Buddrus,  Richard,  aus  Memel,  Wall¬ 
straße  10,  jetzt  Europaring  7,  51109 
Köln,  am  9.  Januar 

Chilla,  Adolf,  aus  Treudorf,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Mühlbachstraße 
34, 45881  Gelsenkirchen,  am  15.  Janu¬ 
ar 

Diester,  Kate,  aus  Wargienen,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Rastenburger  Straße  11, 
46483  Wesel,  am  9.  Januar 
Filon,  Martha,  aus  Neumalken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Zum  großen  Holze  27, 
59192  Bergkamen,  am  12.  Januar 
Frühwirth,  Erna,  aus  Lyck,  jetzt  Deh¬ 
nerhofstraße  4,  42477  Radevorm¬ 
wald,  am  6.  Januar 


Gürlich,  Christel,  geb.  Grünberg,  aus 
Königsberg,  jetzt  Bismarckstra&  175, 
26382  Wilhelmshaven,  am  29.  De¬ 
zember 

Haeckel,  Richard,  aus  Collen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Rheinstraße  87, 76870  Kan¬ 
del,  am  10.  Januar 

Haffke,  Lotte,  geb.  Fischer,  aus  Bor- 
chersdorf,  Kreis  Königsberg-Land, 
jetzt  26655  Westerstede-Ocholt,  am 
15.  Januar 

Klocke,  Lisbeth,  geb.  Stein,  aus  Katte- 
nau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Imbross- 
weg  68, 12109  Berlin,  am  24.  Dezem¬ 
ber 

Klotzek,  Marie,  geb.  Latza,  aus  Davids¬ 
hof,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Diako¬ 
nissenstraße  28, 58455  Witten,  am  19. 
Januar 

Kosing,  Elsa,  geb.  Lunk,  aus  Lötzen, 

Stzt  Lüdinghauser  Straße  178,48249 
ülmen,  am  16.  Januar 
Laskus,  Erwin,  ausSarkau,  Kreis  Fisch¬ 
hausen,  jetzt  Hölkenstraße  11, 42899 
Remscheid,  am  30.  Dezember 
Lojewski,  Ida  von,  geb.  Groß,  aus  Mil- 
ken,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Meisenweg 
22, 45289  Essen,  am  15.  Januar 
Marx,  Adolf,  aus  Herrndorf,  Kreis 
Preußisch  Holland,  jetzt  Aschaf¬ 
fenburger  Straße  34, 1 2309  Berlin,  am 

8.  Januar 

Matz,  Otto,  aus  Waldau,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Kinaustraße  2, 29614 
Soltau,  am  18.  Januar 
Müller-Heinck,  1  lorst,  aus  Neuhausen, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Tönnin- 
ger  Weg  84,  22609  Hamburg,  am  4. 
Januar 

Okraffka,  Erna,  geb.  Tuchlinski,  aus 
Lindenheim,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Kie¬ 
ler  Straße  36,  51065  Köln,  am  15.  Ja¬ 
nuar 

Peper,  Lisbeth,  geb.  Ernst,  aus  Ros¬ 
sitten,  Kreis  Samland,  jetzt  Klint¬ 
straße  8,  27619  Schiffdorf,  am  17. 
Dezember 

Potzin,  Erna,  geb.  Marquas,  aus 
Lindenheim-Friedrichshof,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Augustusburger  Stra¬ 
ße  73, 09557  Flöha,  am  18.  Januar 
Poppeck,  Betty,  geb.  Mohns,  aus  Stam- 
pelken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Hochfeld¬ 
straße  79a,  47198  Duisburg,  am  15. 
Januar 

Reinhart,  Ernestine,  geb.  Baum,  aus 
Gartenau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Hasseldieksdammer  Weg  43,  24114 
Kiel,  am  13.  Januar 

Rohmann,  Auguste,  geb.  Bettsteller, 
aus  Montwitz,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Am  Anger  26,  47445  Moers,  am  18. 
Januar 

Rosenbach,  Albert,  aus  Neusobrost, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  Bamestraße  75, 
31515  Wunstorf,  am  5.  Januar 
Rudel,  Friedrich,  aus  Neidenburg  und 
Muschaken,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Thälmannsb.  59,  29410  Salzwedel, 
am  8.  Januar 

Salfeld,  Alfred,  aus  Ebenrode,  jetzt 
Amselweg3,21391  Reppenstedt,  am 
12.  Januar 

Taubert,  Gertrud,  geb.  Poeppel,  aus 
Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße  15,  jetzt 
Reichsstraße  la,  07545  Gera,  am  13. 
Januar 

Weber,  Ernst,  aus  Omulefofen,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Neisserstraße  67, 
32339  Espelkamp,  am  8.  Januar 
Weiß,  Ursula,  aus  Langhöfel,  Kreis 
Wehlau  und  Fuchsberg,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Sulinger  Straße 
8, 28857  Syke,  am  14.  Januar 

zum  82.  Geburtstag 

Althoff,  Wilhelm,  aus  Keipem,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Jahnstraße  14,  32602 
Vlotho,  am  6.  Januar 
Arlart,  Leo,  aus  Birkenmühle,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Bahnhofsweg  2, 
98529  Suhl,  am  15.  Januar 
Arras,  Emma,  geb.  Pifan,  aus  Malga, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Sofienstraße 
13, 64711  Erbach,  am  5.  Januar 
Brendeke,  Marie-Luise,  geb.  Lackner, 
aus  Lyck,  jetzt  Wilhelmshöhe  128, 
23701  Eutin,  am  18.  Januar 
Brunner,  Christel,  geb.  Gomm,  aus 
Schaaksvitte,  Kreis  Fischhausen, jetzt 
Dorothea-Haus,  Pfarrer-Lenzel-Stra- 
ße  1-5, 13156  Berlin,  am  25.  Dezem¬ 
ber 

Ekat,  Marie  Luise,  geb.  Mohns,  aus 
Stampelken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Al¬ 
tenpflegeheim,  Goethestraße  6, 37632 
Eschershausen,  am  13.  Januar 


Fritz,  Hildegard,  geb.  Uhlmann,  aus 
Ebenrode,  jetzt  Kanzlerweg  23, 12101 
Berlin,  am  6.  Januar 
Gofieck,  Elisabeth,  aus  Rumänien,  jetzt 
Jakobistraße  37, 23701  Eutin,  am  10. 
Januar 

Griem,  Elsa,  geb.  Schumann,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Karlstraße  6-10,  jetzt 
Hauptstraße  45,  22962  Siek,  am  15. 
Dezember 

Haubitz,  Ida,  geb.  Alexander,  aus  Sof¬ 
fen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hohenstein  82, 
42283  Wuppertal,  am  17.  Januar 
Heiser,  Anna,  aus  Gumbinnen,  jetzt 
Friedlandstraße  58, 23701  Eutin,  am 

9.  Januar 

Herder,  Elfriede,  aus  Königsberg,  Her¬ 
bartstraße  6,  jetzt  Gneisenaustraße 
67, 44147  Dortmund,  am  17.  Dezem¬ 
ber 

Karius,  Willi,  aus  Ebenrode,  jetzt  Stem- 
doldenweg  14,  22523  Hamburg,  am 

10.  Januar 

Kayss,  Grete,  geb.  Wallesch,  aus  Wal- 
lendorf,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Fran- 
kampstraße  122.  45891  Gelsenkir¬ 
chen,  am  9.  Januar 

Klimasch,  Paul,  aus  Prostken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Roter  Sand  5,  28197  Bre¬ 
men,  am  14.  Januar 
Koch,  Gertrud,  geb.  Pienkoss,  aus  Su- 
limmen,  Kreis  Johannisburg,  jetzt 
Am  Freibad  8, 49080  Osnabrück,  am 
10.  Januar 

Koslowski,  Heinrich,  aus  Rhein,  Kreis 
Lotzen,  jetzt  Tilsiter  Straße  6,  40668 
Meerbusch,  am  18.  Januar 
Krafzik,  Erna,  geb.  Mitros,  aus  Lyck, 
Bismarckstraße  52,  jetzt  Tannen¬ 
straße  96,  48531  Nordhorn,  am  18. 
Januar 

Kruschcwski,  Erich,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  76,  jetzt  Obere  Dorf¬ 
straße  20, 17358  Hammer,  am  17.  Ja¬ 
nuar 

Kulessa,  Elfriede,  geb.  Giesa,  aus  Eben¬ 
dorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Holtu- 
mer  Straße  26,  28307  Bremen,  am  6. 
Januar 

Lange,  Hedwig,  geb.  Eckert,  aus  Omu¬ 
lefofen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Karlsbader  Weg  2, 61118  Bad  Vilbel, 
am  8.  Januar 

Lenz,  Hilde,  geb.  Krumm,  aus  Leegen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Reinstorfer 
Ring  2, 29394  Lüder,  am  9.  Januar 
Mischer,  Bertel,  geb.  Fisch,  aus  Arys, 
Kreis  Johannisburg,  Bronsartstraße 
21,  jetzt  Seniorenneim,  Hospital¬ 
straße  9,  04643  Geithain,  am  18.  Ja¬ 
nuar 

Nöhrenberg,  Else,  aus  Lyck,  jetzt  Dorf¬ 
straße  7, 23684  Scharbeutz,  am  6.  Ja¬ 
nuar 

Oschinski,  Helmut,  aus  Königsberg, 
Heidemannstraße  24,  jetzt  Leddin- 
weg  33a,  30627  Hannover,  am  18.  Ja¬ 
nuar 

Pajonk,  Max,  aus  Malshöfen,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Auf  dem  Mühlberg 
1, 64354  Reinheim,  am  14.  Januar 
Paschkowski,  Martha,  geb.  Gretka,  aus 
Lyck,  jetzt  Rammseer  Weg  30, 24113 
Molfsee,  am  11.  Januar 
Poschmann,  Luise,  aus  Löwenhagen, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Karl- 
Bemer-Straße  15, 79400  Kandem,  am 
5.  Januar 

Radau,  Christel,  geb.  Okras,  aus  Tapi- 
au,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Schwanen- 
buschstraße  144, 45138  Essen,  am  2. 
Januar 

Sarg,  Helene,  geb.  Wielgoß,  aus  Neu 
Ukta  und  Großdorf,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Kömerplatz  2, 39218  Schö¬ 
nebeck,  am  5.  Januar 
Schiemann,  Heinz,  aus  Wehlau,  Pin- 
nauer  Straße  4,  jetzt  Königsberger 
Straße  11/5, 73479  Eli wangen,  am  3. 
Januar 

Schneider,  Heinz,  aus  Königsberg, 
Schrötterstraße  25,  jetzt  Reinbeker 
Straße  29,  22145  Stapelfeld,  am  21. 
Dezember 

Schölzel,  Dr.  Edith,  geb.  Ebner,  aus 
Ebenrode,  jetzt  Trappertreustraße  12, 
85570  Markt  Schwaoen,  am  9.  Janu¬ 
ar 

Schönfcld,  Christel,  geb.  Wottke,  aus 
Schulstein  und  Bledau,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Auf  der  Huneke  20, 
32107  Bad  Salzuflen,  am  25.  Dezem¬ 
ber 

Steffen,  Gerhard,  aus  Wehlau,  Neu¬ 
stadt  3,  jetzt  Walter-Gropius-Straße  3, 
31535  Neustadt,  am  10.  Januar 
Steinert,  Else,  geb.  Gerber,  aus  Pog- 
genpfuhl,  Kreis  Königsberg-Land, 
jetzt  Guiolettstraße  41, 60325  Frank- 
furt/Main,  am  14.  Januar 
Trzeziak,  Frieda,  aus  Luckau-Abbau, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schillerstraße 
52, 44623  Herne,  am  6.  Januar 
Unruh,  Heinz,  aus  Fedderau,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Brunnenstraße  3, 
65558  Holzheim,  am  6.  Januar 


Wesel,  Elisabeth,  geb.  Dumio,  aus  Grab¬ 
nick,  Kreis  Lyck,  jetzt  Huckebeinweg 
1, 59174  Kamen,  am  14.  Januar 
Winkler,  Edith,  geb.  Wedel,  aus  Neuen¬ 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Dr.-Krauß-Stra- 
ße  28a,  92318  Neumarkt,  am  15.  Ja- 
nuar 

Woelke,  Mila,  geb.  Scheschonk,  aus 
Ebenrode,  jetzt  Hermann-Hanker- 
Straße  44,  37083  Göttingen,  am  14. 
Januar 

zum  81.  Geburtstag 

Appenheimer,  Frieda,  geb.  Schmidt, 
aus  Ebenrode,  jetzt  Altes  Dorf  11, 
18320  Ahrenshagen,  am  17.  Januar 
Borchert,  Emma,  geb.  Kerstan,  aus 
Auerswalde,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Dechanei  5,  52372  Kreuzau-Boich, 
am  9.  Januar 

Burkert,  Lisa,  geb.  Neufeld,  aus  Groß 
Engelau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Schwa- 
nenkirchner  Straße  37,  94491  Hen- 
gersberg,  am  1.  Januar 
Czisso,  Gertrud,  geb.  Grzybowski,  aus 
Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ruhr¬ 
straße  2, 45879  Gelsenkirchen,  am  8. 
Januar 

Dembeck,  Charlotte,  geb.  Borzik,  aus 
Lötzen,  jetzt  Stettiner  Straße  27, 38542 
Leiferde,  am  19.  Januar 
Fischer,  Martha,  geb.  Blaudszun,  aus 
Fuchshagen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Am  Hasenwäldchen  6, 76437  Rastatt, 
am  24.  Januar 

Hanisch,  Therese,  geb.  Kösling,  aus 
Upalten,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Droste¬ 
straße  22,  Haus  G,  30161  Hannover, 
am  6.  Januar 

Haut,  Gertrud,  verw.  Dzudzek,  geb. 
Manteuffel,  aus  Martinshöhe,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Humboldtstraße  20, 45964 
Gladbeck,  am  16.  Januar 
Jonaus,  Anna,  geb.  Goldack,  aus  Rain¬ 
feld,  Kreis  Lotzen,  jetzt  Holz- 
mindener  Straße  26b,  12347  Berlin, 
am  6.  Januar 

Jung,  Bringfriede,  geb.  Peglow,  aus 
Neidenburg  und  Lötzen,  jetzt  Hum- 
boldtstraße  8, 69120  Heidelberg,  am 
5.  Januar 

Kaspera,  Hilde,  aus  Draheim,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Melkbrink  9,  Olden¬ 
burg,  am  29.  November 
Kreuz,  Erwin,  aus  Königsberg,  jetzt 
Kremsdorfer  Weg  60,  23758  Olden¬ 
burg,  am  10.  Januar 
Kumsteller,  Albert,  aus  Gerdauen,  jetzt 
Hüssengarten  22,  33332  Gütersloh, 
am  13.  Dezember 

Kuspiel,  Margarete,  geb.  Jatzkowski, 
aus  Honigswalde,  Kreis  Allenstein, 
jetzt  Paul-Essers-Straße  14,  45468 
Mülheim/Ruhr,  am  8.  Januar 
Kypar,  Erna,  geb.  Lehwald,  aus  Neu¬ 
hof,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Bern¬ 
hardstraße  41, 59320  Ennigerloh,  am 

8.  Januar 

Labusch,  Paul,  aus  Lötzen,  jetzt  Ster- 
leyer  Straße  44,  23879  Mölln,  am  2. 
Januar 

Orlowski,  Hildegard,  geb.  Schletz,  aus 
Lötzen,  jetzt  Bugenhagenweg  30, 
24763  Rendsburg,  am  5.  Januar 
Pelka,  Karl,  aus  Friedrichsthal,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Salkoppel  6,  21465 
Reinbek,  am  6.  Januar 
Preussner,  Elisabeth,  aus  Lyck,  jetzt 
Fraubachtal  3, 56154  Boppard,  am  16. 
Januar 

Rautenberg,  Elfriede,  geb.  Kulessa,  aus 
Lyck,  jetzt  Up  de  Lüchten  22,  32609 
Hüllhorst,  am  19.  Januar 
Reschke,  Erna,  geb.  Waßmann,  aus 
Ragnit,  Seminarstraße,  jetzt  ln  der 
Weide  2,  21339  Lüneburg,  am  19. 
Dezember 

Rietenbach,  Erich,  aus  Weißensee, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Volmerswerther 
Straße  431,  40221  Düsseldorf,  am  3. 
Januar 

Schmidt,  Ilse,  geb.  Wiesner,  aus  Nar- 
wickau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Gnei¬ 
senaustraße  31, 30175  Hannover,  am 
12.  Januar 

Schroeder,  Elly,  geb.  Bohlien,  aus  Weh¬ 
lau,  jetzt  Alemannenstraße  35, 78048 
Villingen,  am  1.  Januar 
Schumann,  Gertrud,  geb.  Kudszus,  aus 
Ragnit,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt 
Lessingstraße  21,  52146  Würselen, 
am  30.  Dezember 

Schwekusch,  Margarete,  geb.  Warda, 
aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hauptstraße  17,  03149  Trebendorf, 
am  19.  Januar 

Segatz,  Friedrich,  aus  Ramecksfelde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Weststraße  75, 47139 
Duisburg,  am  9.  Januar 
Symannek,  Helene,  aus  Spirgsten, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Thomas-Mann- 
Straße  55, 60439  Frankfurt/Main,  am 
16.  Januar 

Teubler,  Walter,  aus  Schirrau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Lüderichstraße  20, 
51105  Köln,  am  12.  Januar 
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Thiede-Kleiber,  Gabriele,  geb.  Tetzlaff, 
aus  Lötzen,  jetzt  Lottengasse  5, 79379 
Müllheim,  am  2.  Januar 
Warda,  Erna,  aus  Kölmersdorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hauptstraße  1, 03149  Tre¬ 
bendorf,  am  9.  Januar 
Winterfeldt,  Martha,  geb.  Nowak,  aus 
Malga,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Müh¬ 
lenweg  27,  58730  Fröndenberg,  am 

10.  Januar 

Wölfle,  Minna,  geb.  Rohmann,  aus 
Puppen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Re¬ 
genbogenweg  20c,  45149  Essen,  am 

11.  Januar 

Zimmermann,  Ema,  geb.  Radeke,  aus 
Königsberg,  Nasser  Garten  73/75, 
jetzt  Erfurter  Straße  48,  99423  Wei¬ 
mar,  am  8.  Januar 

zum  80.  Geburtstag 
Bahlo,  Gertraud,  geb.  Sewzik,  aus  Neu¬ 
endorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  ßargkoppel 
5,  25524  Itzehoe,  am  9.  Januar 
Besmehn,  Helmut,  aus  Scherden,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  Birkenweg  3,  49565 
Achmer-Bramsche,  am  3.  Januar 
Böhm,  Karl,  aus  Neidenburg,  jetzt 
Petersberg  30,  53745  Blankenheim, 
am  9.  Januar 

Bongard,  Christel,  geb.  Korgitta,  aus 
Darienen-Bledau,  jetzt  Auf  der  Hurt 
2,  55483  Lautzenhausen,  am  15.  De¬ 
zember 

Bradka,  Hedwig,  geb.  Kutrieb,  aus 
Glauch,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Haus 
5, 16918  Freyenstein,  am  13.  Januar 
Dahier,  Edith,  aus  Königsberg,  Sedan¬ 
straße  2,  jetzt  Bahnhofstraße  12, 
39288  Burg,  am  18.  Dezember 
Domnik,  Anna,  geb.  Kutrieb,  aus  Eben¬ 
dorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Ritter¬ 
straße  16,  41749  Viersen,  am  15.  Ja¬ 
nuar 

Gayko,  Willi,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Blankenburger  Straße  13,37445 
Walkenried,  am  7.  Januar 
Gerlach,  Albert,  aus  Königsberg,  Awei- 
den  102,  jetzt  Weglehnerstraße  18, 
91732  Merkendorf,  am  6.  Januar 
Glück,  Elisabeth,  geb.  Herzberg,  aus 
Orteisburg,  Kreiskrankenhaus,  jetzt 
Am  Pferdemarkt  7, 26603  Aurich,  am 

9.  Januar 

Graw,  Frieda,  aus  Funken,  Kreis  Lot¬ 
zen,  jetzt  Straße  des  Friedens  12, 
15848  Görsdorf,  am  16.  Januar 
Heckert,  Lothar,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Zaunerstraße  15, 80997  München,  am 

10.  Januar 

Henkel,  Lotti,  aus  Rautenberg,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  Ruppiner  Straße 
19, 13355  Berlin,  am  7.  Januar 
Höchst,  Alfred,  aus  Schanzenort,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Bachstraße  3,  63452 
Hanau,  am  19.  Januar 
Huhmann,  Anton,  aus  Elbing,  Kra- 
fahlsd.  Weg  2-3,  jetzt  Lohbr.  Land¬ 
straße  132c,  21031  Hamburg,  am  1 
Januar 

Joswig,  Karl-Heinz,  aus  Schönhorst, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Fuchswinkel  1, 29229 
Celle,  am  13.  Januar 
Kasparek,  Ottilie  Eva,  verw.  Ukat,  geb. 
Kosik,  aus  Rettkau,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Graudenzer  Weg  3, 22049 
Hamburg,  am  4.  Januar 
Keller,  Lieselotte,  aus  Lötzen,  jetzt  Löt- 
zenerStraße  14, 49610  Quakenbrück, 
am  10.  Januar 

Kischlat,  Erwin,  aus  Großlautersee, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  Danziger  Stra¬ 
ße  8, 21684  Stade,  am  25.  Dezember 
Klimaschewski,  Hildegard,  geb.  Woy- 
dak,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Oststeinbeker  Weg  122, 22117  Ham¬ 
burg,  am  17.  Januar 
Konopka,  Gustav,  aus  Steinberg,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Wichemstraße  11,  63452 
Hanau,  am  17.  Januar 
Kosemund,  Ella,  aus  Brandenburg, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Egloffstein- 
straße  3, 97072  Würzburg,  am  23.  De¬ 
zember 

Koslowski,  Gustav,  aus  Waiblingen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Harkortstraße  6, 
44577  Castrop- Rauxel,  am  7.  Januar 
Koswich,  Margarete,  geb.  Schulz,  aus 
Orteisburg,  Am  Warmbad  6,  jetzt 
Falkenweg  8, 21717  Fredenbeck,  am 
18.  Dezember 

Kreuzmann,  Hildegard,  geb.  Mertins, 
aus  Ebenrode,  jetzt  Waschpoel  14, 
52372  Kreuzau,  am  14.  Januar 
Krieger,  Frieda,  geb.  Pakisch,  aus  Alt¬ 
stadt,  Kreis  Osterode,  jetzt  Dorfstra¬ 
ße  23, 06386  Lausick,  am  9.  Januar 
Lehmann,  Berta,  geb.  Hantel,  aus  Kö¬ 
nigsdorf,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Blaustraße  1, 27574  Bremerhaven,  am 
13.  Januar 

Lerche,  Charlotte,  geb.  Althoff,  aus  Kei¬ 
pem,  Kreis  Lyck,  jetzt  Benniger  Stra¬ 
ße  4, 32547  Bad  Oeynhausen,  am  19. 
Januar 

Fortsetzung  auf  Seite  17 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Allenstein-Land 

®  Kreisvertreter  Leo  Michalski, 
A  dol  f- Weste  n-Stra  ße  12, 
42855  Remscheid,  Telefon  und 
Fax  (0  21  91)  2  4  5  50.  Geschäfts¬ 
stelle:  Gemeindeverwaltung 
Hagen  a.  T.  W.,  Postfach  12  09, 
49170  Hagen  a.  T.  W„ 
Tel.  (0  54  01)  97  70 

In  Osnabrück,  dom  Sitz  des  Paten¬ 
landkreises,  kamen  nach  der  Umstruk¬ 
turierung  des  Landkreises  Osnabrück 
und  nacn  der  Auflösung  des  Paten¬ 
schaftsausschusses  Kreis  Vertreter  Leo 
Michalski,  Pressesprecher  Horst  Tu- 
guntke  und  Ehrenmitglied  Hubert 
Große  Kracht  mit  den  scheidenden  De¬ 
zernenten  Steinigeweg  und  Hofe  so¬ 
wie  mit  dem  designierten  Referatslei¬ 
ter  für  Patenschaftsangelegenheiten, 
Dr.  Schulze,  zusammen.  Es  wurden 
Wege  aufgezeigt,  die  zur  Einbezie¬ 
hung  der  im  früheren  Kreisgebiet  Al¬ 
lenstein-Land  noch  verbliebenen 
Großgemeinden  Purden,  Stabigotten, 
Jonkendorf,  Dietrichswalde  und  Di- 
witten  in  die  Partnerschaft  des  Land¬ 
kreises  Osnabrück  geeignet  sind,  nach¬ 
dem  bereits  im  Vorjahr  eine  Partner¬ 
schaft  zwischen  Wartenburg  (Land¬ 
kreis  Allenstein)  und  Hagen  a.  T.  W. 
(Landkreis  Osnabrück)  zustande  ge¬ 
kommen  war.  Zur  kontinuierlichen 
Abwicklung  der  anstehenden  Aufga¬ 
ben  haben  sich  in  der  Heimat  die  heuti¬ 
gen  sechs  Großgemeinden  auf  dem 
Gebiet  des  alten  Landkreises  Allen¬ 
stein  zu  einem  „Ermländischen  Ge¬ 
meindeverein"  zusammengeschlos¬ 
sen.  Kreisvertreter  Leo  Michalski  be¬ 
dankte  sich  bei  den  Kreis- Dezernenten 
Steinigeweg  und  Hofe  für  d  ie  erfolgrei¬ 
che  Zusammenarbeit  und  gab  seiner 
Hoffnung  auf  ein  ebenso  gutes  Mitein¬ 
ander  mit  Referatsleiter  Dr.  Schulze, 


zugleich  persönlicher  Referent  des 
Oberkreisairektors,  Raum. 

Der  Heimatbrief  Weihnachten  1996 
wurde  Ende  November  1996  von  etwa 
20  Schülern  der  Gesamtschule  Hagen 
a.  T.  W.  unter  der  Leitung  von  Schul¬ 
rektor  W.  Wellendorf,  Bürgermeister 
a.  D.  Hubert  Große  Kracht  und  Schatz¬ 
meister  Leo  Kuklinski  in  einer  Stück¬ 
zahl  von  fast  8  000  Exemplaren  (Ge¬ 
samtgewicht  52  Zentner)  zum  Postver¬ 
sand  gebracht.  Der  Bus  der  Allenstei- 
ner  Gesellschaft  in  Allenstein  war 
ebenfalls  vorOrt  und  übernahm  die  für 
die  Heimat  bestimmten  Exemplare. 
Zugleich  ging  eine  Lehrwerksbank  der 
Hagener  Gesamtschule  zur  Schule 
nacn  Wartburg  auf  die  Reise.  Fehlende 
Heimatbriefe  der  Nr.  27/1996  versen¬ 
det  auf  Anforderung  K.  J.  Schwittay, 
Fliederstraße  38, 58566  Kierspe. 

Elchniederung 

- - —  Kreisvertreter:  Hans-Dieter 

tjft  life'  Sudau,  Osnabrück.  Ceschäfts- 

.  führen  Reinhold  Taudien, 

i  Fichtenweg  11,  49356  Diep- 

V  jy  holz,  Telefon  (0  54  41)  79  30 

Der  Vorstand  der  Kreisgemein¬ 
schaft  kam  zusammen,  um  den  notari¬ 
ell  beglaubigten  Antrag  auf  Eintra¬ 
gung  der  Kreisgemeinschaft  in  das 
Vereinsregister  zu  stellen.  Anschlie¬ 
ßend  wurden  aktuelle  Vereinsangele¬ 
genheiten  beraten.  Berichtet  wurde, 
daß  das  Bundesinnenministerium  für 
die  bauliche  Sicherung  des  Kirchenge¬ 
bäudes  in  Heinrichswalde  350  000  DM 
bewilligt  hat.  Für  die  Sanierung  inner¬ 
halb  des  Kirchengebäudes  stent  dage¬ 
gen  zur  Zeit  kein  Geld  zur  Verfügung. 
Aus  diesem  Grunde  kann  die  Kreisge¬ 
meinschaft  eine  Orgel,  die  ihr  angebo- 
ten  wurde,  nicht  übernehmen.  Es  wur¬ 
de  jedoch  festgelegt,  das  bisherige  für 
die  Wiederherstellung  der  Kircne  zu 
Heinrichswalde  eingegangene  Son¬ 
derspendenaufkommen  für  die  Sanie¬ 
rung  des  Glockenstuhles  anzubieten. 
So  könnten  Weihnachten  1997  nach  53 
Jahren  in  Heinrichswalde  wieder  Kir¬ 
chenglocken  läuten.  Wer  die  Instand¬ 
setzung  des  Innenraumes  der  Kirche 
finanziell  unterstützen  möchte,  wende 
sich  bitte  an  die  Kreisgemeinschaft. 
Um  den  Nachgeborenen  den  Standort 
der  Häuser  ihrer  Vorfahren  in  der  Elch¬ 
niederung  nachweisen  zu  können, 
wird  die  Kreisgemeinschaft  ein  ent¬ 
sprechendes  Kartenwerk  erarbeiten. 


kumentation  soll  für  das  Gebiet  der 
Kirchspiele  Herdenau,  Karkeln  und 
Schakendorf  auf  dem  gemeinsamen 
Kirchspieltreffen  im  April  begonnen 
werden. 

Danksagung  -  Der  Vorstand  der 
Kreisgemeinscnaft  dankt  für  die  zahl¬ 
reich  eingegangenen  Weihnachtsgrü¬ 
ße  und  Wünsche  für  das  neue  Jahr 
1997.  Ein  ganz  besonderer  Dank  wird 
den  Landsleuten  für  die  im  vergange¬ 
nen  Jahr  -  insbesondere  nach  der  Her¬ 
ausgabe  des  Weihnachts-Heimat- 
briefes  -  geleisteten  Spenden  ausge¬ 
sprochen.  Der  Vorstand  sieht  darin  die 
Anerkennung  und  die  Bestätigung  sei¬ 
ner  in  den  vergangenen  Jahren  ausge¬ 
übten  Tätigkeiten,  ln  deren  Mittel¬ 
punkt  Ständen  die  regelmäßige  Her¬ 
ausgabe  von  zwei  Heimatbriefen  in  je¬ 
dem  Jahr  und  die  Durchführung  der 
Kirchspieltreffen.  Hierfür  war  neben 
den  finanziellen  Mitteln  die  aktive  Mit¬ 
arbeit  zahlreicher  Landsleute  nötig. 
Daher  werden  Dank  und  Anerken¬ 
nung  insbesondere  an  diejenigen  wei¬ 
tergegeben,  die  durch  ihre  Artikel  bei 
der  vielseitigen  Ausgestaltung  der 
Heimatbriefe  Deteiligt  waren,  sowie  an 
alle  Landsleute,  die  oei  den  nach  wie 
vor  gut  besuchten  Treffen  geholfen 
haben  und  die  bei  der  Aufrecnterhal- 
tung  eines  aktuellen  Mitglieder-  und 
Anschriftenbestandes  aktiv  mitge¬ 
wirkt  haben.  Nur  dadurch  war  es  mög¬ 
lich,  die  umfangreiche  Vereinsarbeit 
im  allgemeinen  sach-  und  zeitgerecht 
durchzuführen.  Der  Vorstand  hofft 
auch  im  neuen  Jahr  auf  die  bewährte 
Unterstützung,  um  die  erfolgreiche 
Tätigkeit  der  Kreisgemeinschaft  für  die 
Landsleute  aus  dem  Heimatkreis  in 
bewährter  Weise  fortsetzen  und  wei¬ 
terentwickeln  zu  können. 

Heiligenbeil 

11  Kreisvertreten  Siegfried  Dre- 

her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Papenwisch  11,  22927  Groß- 
hansdorf 

675  Jahre  Dorf  Rehfeld  Im  Jahr 
1322,  am  27.  Juli,  ließ  der  Balgaer  Kom¬ 
tur  Albert  von  Ora  die  Gründungsur¬ 
kunde  (Handfeste)  für  Rehfeld  anferti¬ 
gen  und  händigte  sie  dem  ersten  Schul¬ 
zen  von  RehfeTd  aus.  Deshalb  können 
wir  in  diesem  Jahr  dem  675.  Grün¬ 
dungsjahr  von  Rehfeld  gedenken.  Am 
6.  August  1922  hatte  es  m  der  Heimat 
noch  die  600-Jahr-Feier  gegeben,  mit 
der  Aufstellung  eines  Gedenksteines, 
einer  großen  Feier  mit  Tanz  und  Feuer¬ 
werk.  ln  diesem  Jahr  möchten  wir  we¬ 
nigstens  im  Museum  der  Stadt  Burg¬ 
dorf  anläßlich  des  Kreistreffens  alte 
Fotos  von  Rehfeld  zeigen.  Ich  rufe  des¬ 
halb  alle  Landsleute  auf,  die  noch  Fotos 
aus  der  Zeit  vor  der  Flucht  mit  Motiven 
aus  Rehfeld  besitzen,  diese  für  die  Aus¬ 
stellung  zur  Verfügung  zu  stellen.  Je¬ 
des  Motiv  ist  recht.  Bitte  schicken  Sie  es 
an  unseren  Leiter  des  Heimatmuseums 
und  Archivs,  Landsmann  Ortwin 
Springer,  Langebrügger  Straße  31, 
26655  Westerstede,  Telefon  0  44  88/16 
04. 

Kirchspiel  Bladiau  -  Carsten  Fecker 
wird  in  diesem  Jahr  die  Bladiauer  Kir- 
chenblätterder  Jahrgänge  1934  bis  1941 
in  einer  überarbeiteten  Form  heraus¬ 
bringen.  Beim  Kreistreffen  in  Burgdorf 
19%  haben  sich  bereits  20  Interessen¬ 
ten  dafür  gemeldet.  Leider  wurden  die 
Namen  nicht  notiert.  Einige  haben  sich 
inzwischen  beim  Kirchspiel  Vertreter 
Kurt  Oltersdorf  gemeldet.  Die  anderen 
werden  hiermit  gebeten,  ihr  Interesse 
schriftlich  bei  Kurt  Oltersdorf,  König¬ 
straße  1,  48691  Vreden,  Telefon 
0  25  64/  60  52  zu  bekunden.  Natürlich 
können  auch  noch  weitere  Interessen¬ 
ten  vorgemerkt  werden,  die  Interesse 
an  den  Bladiauer  Kirchenblättem  ha¬ 
ben. 

Königsberg-Stadt 

1  x  Stadtvorsitzender  Klaus  Wei- 
Jk  I  jL  gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
tfSTXTRJ  52066  Aachen.  Patenschaftsbü- 
vxLjrjl/v  ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis- 
bürg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 
Tannenwalde  -  Das  nächste  Tan¬ 
nenwälder  Treffen  findet  vom  25.  bis 


Heimatgruppe  Hamburg  -  Die 

Gruppe  traf  sich  im  Alsterpavillion. 
Der  Umzug  dorthin  wurde  wie  auch 
schon  beim  letzten  Wechsel  notwen¬ 
dig,  weil  die  steigende  Teilnehmerzahl 
in  dem  bisherigen  Domizil  nicht  mehr 
unterzubringen  war.  Und  auch  im  Un¬ 
tergeschoß  des  Alsterpavillions  konn¬ 
ten  die  180  Gruppenmitglieder  und 
Gäste  nur  durch  das  Heranschaffen 
zusätzlicher  Stühle  Platz  finden.  Wie 
stark  ausgeprägt  der  Wunsch  nach  ei¬ 
nem  Zusammensein  im  Kreis  von 
Landsleuten  ist,  zeigte  sich  nicht  nur  in 
der  großen  Teilnehmerzahl,  sondern 
belegen  auch  die  weiten  Anreisewege, 
die  die  Teilnehmer  auf  sich  genommen 
haben.  Bis  von  Celle  kamen  sie.  Diese 
erfreuliche  Resonanz  macht  Mut  zu 
weiteren  Planungen  für  1997.  Fest  ver¬ 
einbart  wurde  als  nächstes  Treffen  ein 
Fleckessen  für  Freitag,  7.  März,  15  Uhr 
im  Alsterpavillion.  Nach  einem  Rück¬ 
blick  auf  das  Gruppenleben  des  ver¬ 
gangenen  Jahres,  weiteren  Ausblicken 
auf  1997  und  Gesprächen  bei  Kaffee 
und  Kuchen  wurde  es  mit  den  gemein¬ 
sam  gesungenen  altvertrauten  Weih- 
nachtsliedem  vorweihnachtlich.  Musi¬ 
kalisch  begleiteten  die  Herren  Hein¬ 
bockel  am  Akkordeon  und  Sombert 
mit  der  Trompete.  Letzterer  zauberte 
auch  die  Erinnerung  an  die  Königsber¬ 
ger  Schloßturmbläser  herbei  und  die 
dort  täglich  geblasenen  Choräle  „Ach 
bleib  mit  Deiner  Gnade"  um  11  Uhr 
und  „Nun  ruhen  alle  Wälder"  um  21 
Uhr.  Bei  den  von  Carola  Bloeck  vorge¬ 
tragenen  Gedichten  und  den  von  Ruth 
Geede  aus  eigenen  Werken  gelesenen 
heiteren  und  besinnlichen  Geschichte 
gingen  die  Gedanken  zurück  in  die 
Kindheit  und  Jugend  und  unsere  Hei¬ 
matstadt.  So  wurden  wieder  Erinne¬ 
rungen  wach,  die  in  Gesprächen  hin- 
una  hergetauscht  wurden. 

Roßgärter  Mittelschule  -  Unsere 
Schulgemeinschaft  lädt  alle  Ehemali¬ 
gen  mit  ihren  Angehörigen  zum  Zwi¬ 
schentreffen  am  26.  Januar  1997  von  14 
bis  18  Uhr  in  das  Gasthaus  „Luisen¬ 
hof",  Telefon  0  40/6  43  10  71,  ein.  Ne¬ 
ben  einer  Kaffeetafel  und  einem  ge¬ 
mütlichen  Beisammensein  soll  es  auch 
um  Aktuelles  gehen.  Das  Lokal  ist  er¬ 
reichbar  über  die  Ul-Bahnstation 
Farmsen,  linker  Ausgang,  dann  Stra¬ 
ßenüberquerung  neben  der  U-Bahn- 


Brücke,  und  noch  70  Meter  nach  rechts 
gehen.  -  Unser  Hauptreffen  1997  findet 
vom  1.  bis  4.  Mai  in  18225  Ostseebad 
Kühlungsbom,  Mecklenburg-Vor¬ 
pommern,  statt.  Zimmer  können  im 
SKAN-TOURS  Hotel  Kühlungsborn, 
Cubanzestraße  68,  Telefon  03  82  93/ 
67-0,  FAX  038293/6647,  zu  Händen 
von  Frau  Nischik,  bestellt  werden.  Es 
empfiehlt  sich  in  jedem  Fall,  Wichtiges 
hierzu  im  Vorfeld  zu  erfragen.  -  Auch 
beim  Deutschlandtreffen  der  Ostpreu¬ 
ßen  am  17.  und  18.  Mai  (Pfingsten)  in 
den  Düsseldorfer  Messehallen  sollten 
wir  zahlreich  vertreten  sein.  Näheres 
dazu  im  Rundbrief  3/96.  Kontakt¬ 
adresse:  Hans  Zieske,  Kapellenstraße 
25, 29478  Höhbeck-Vietze. 

Labiau 

Kreisvertreter  Erich  Paske, 

jfLJSp  Postfach  16  64,  25736  Heide. 

Geschäftsstelle:  Hildegard 

V  Knutti,  Telefon  (04  81)  6  24  85, 

y  Lessingstraße  51,  25746  Heide 

Gerhard  Kröhnert  gestorben  -  Am 
9.  Dezember  1996  hat  uns  Gerhard 
Kröhnert  für  immer  verlassen.  Er  wur¬ 
de  1927  in  Markthausen  (Popelken) 
geboren.  Mit  seiner  Familie  lebte  er 
zuletzt  im  niedersächsischen  Jork.  Seit 
1970  betreute  Lm.  Kröhnert  sein  Kirch¬ 
spiel  Markthausen  (Popelken)  bei  der 
Nreisgemeinschaft  und  war  dieser  als 
Wissensträger  von  großer  Bedeutung. 
Seine  Lücke  wird  schwer  zu  schließen 
sein.  Die  Kreisvertretung  trauert  mit 
den  Hinterbliebenen. 

Heinz  Neumann  gestorben- Am  17. 
Dezember  19%  ging  Heinz  Neumann 
von  uns.  1916  in  Radtkenhöfen,  Kreis 
Labiau,  geboren,  lebte  er  zuletzt  in  sei¬ 
nem  Eigenheim  in  Pinneberg.  Seit  1954 
vertrat  er  Labiau  Stadt  und  Land  bei 
der  Kreisgemeinschaft.  Lange  Jahre 
war  er  stellvertretender  Vorsitzender 
und  in  dieser  Eigenschaft  maßgeblich 
an  der  Erstellung  des  Gedenksteines  in 
Ottemdorf  beteiligt.  Besondere  Ver¬ 
dienste  erwarb  sich  Lm.  Neumann 
beim  Ausbau  des  von  unserem  unver¬ 
gessenen  Landsmann  Krippeit  begon¬ 
nenen  Fotoarchivs  des  Kreises  Labiau. 
Sein  großes  Wissen  um  die  Stadt  und 
den  Kreis  sowie  seine  weitreichenden 
Verbindungen  ermöglichten  es,  ein 
Archiv  von  über  4000  Negativen  zu 
schaffen,  welches  unschätzbare  Dien¬ 
ste  für  die  Öffentlichkeitsarbeit  der 
heutigen  Kreisvertretung  leistet.  Auch 
werden  die  Ausstellungen  seiner  Bild¬ 
tafeln  anläßlich  der  Kreistreffen  unver¬ 
gessen  bleiben.  Heinz  Neumann  hat 
sich  mit  dieser  Arbeit  ein  bleibendes 
Denkmal  gesetzt.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  trauert  mit  den  Angehörigen. 


sprechendes  Kartenweric  erameuen.  ncnwaiucr  iraien  unun  vuui  u.  uo 
Es  soll  das  gesamte  Kreisgebiet  betref-  27.  April  im  Hotel  am  Park  in  Bad  Sach- 
fend  die  Lage  der  früher  bewohnten  sa  statt.  Um  schriftliche  Anmeldung 
Gebäude  sowie  die  Namen  ihrer  letz-  wird  bis  zum  30.  Januar  gebeten.  Auch 


ten  Bewohner  enthalten.  Für  eine  mög¬ 
lichst  vollständige  Kartierung  ist  die 
Kreisgemeinschatt  besonders  auf  die 
Mitarbeit  vieler  noch  ortskundiger 
Landsleute  angewiesen.  Mit  dieser  Do¬ 


Tagesbesucher  sind  herzlich  will¬ 
kommen.  Wer  teünehmen  möchte, 
kann  sich  an  Loni  Schubert,  Clever 
Landstraße  21  A,  23617  Stockelsdorf, 
wenden. 
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Margies,  Rudolf,  aus  Arenswalde, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Kindinger 
Straße  8, 85110  Kipfenberg,  am  8.  Ja¬ 
nuar 

Mett,  Siegfried,  aus  Königsberg,  jetzt 
Hinter  der  Blume  47,  34346  Hann. 
Münden,  am  27.  Dezember 
Moser,  Bruno,  aus  Urbanshöhe,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  August-Bebel-Stra- 
ße  1, 04774  Dahlen,  am  10.  Januar 
Müller,  Toni,  geb.  Brandtstädter,  aus 
Stadtfelde,  jetzt  Dorfstraße  11, 23992 
Wamkenhagen,  am  17.  Januar 
Nikoleyczik,  Gertrud,  geb.  Kaleyka, 
aus  Lübeckfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hagebuttenweg  19-21, 23566  Lübeck, 
am  19.  Januar 

Patorra,  Martha,  geb.  Ludorf,  aus  Gel¬ 
len,  jetzt  Salzhorstweg  31,  17464 
Zinnowitz,  am  13.  Januar 
Paulsen,  Lisbeth,  geb.  Cytrich,  aus  Ro- 

§  allen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Gladbacher 
traße  4,  50374  Erftstadt,  am  13.  Ja¬ 
nuar 

Pfeil,  Katharina,  ausStettin-Altdamm, 
jetztSt.-Annen-Straße36, 14776  Bran¬ 
denburg,  am  6.  Januar 
Pichler,  Elsa,  geb.  Braband.aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Alte  Steige  24, 97877  Wert¬ 
heim,  am  21.  Dezember 
Pilath,  Eva,  geb.  Metzig,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Dömbergstraße  28, 40599 
Düsseldorf,  am  18.  Januar 
Piwek,  Martha,  geb.  Jeroch,  aus  Soffen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Wies  Krokode,  PL 
19-325  Straduny,  am  15.  Januar 
Reuber,  Elfriede,  geb.  Gerdes,  aus  Gar- 
tenau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Wid¬ 
dert  16, 42657  Solingen,  am  14.  Janu- 


Riederich,  Erna,  geb.  Sadowski,  aus 
Steintal,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Dietrich- 
Schreyge-Straße  9,  21029  Hamburg, 
am  6.  Januar 

Rummey,  Frieda,  geb.  Holz,  aus  Ad¬ 
lersdorf,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Schiller¬ 
straße  2,  97337  Dettelbach,  am  18. 
Januar 

Rydzy,  Elisabeth,  aus  Weidicken,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Gotha-Allee  34,  14052 
Berlin,  am  7.  Januar 
Schlüter,  Irmgard,  geb.  Schmidt,  aus 
Rehbusch,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Ba¬ 
seler  Straße  19, 12205  Berlin,  am  12. 
Januar 

Schories,  Ida,  aus  Dreisiedel,  Kreis  Til- 
sit-Ragnit,  jetzt  Heerstraße  11, 34497 
Korbach,  am  3.  Januar 
Schröter,  Hildegard,  geb.  Denk,  aus  Til¬ 
sit,  jetzt  v.-Freudenberg-Straße  2, 
92259  Neukirchen,  am  16.  Januar 
Schurna,  Willi,  aus  Grabnick,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Schwabstraße  10,  72581 
Dettingen,  am  6.  Januar 
Schwarz,  Franz,  aus  Groß  Heydekrug, 
Friedhofstraße,  jetzt  Schopenhauer¬ 
straße  5, 23566  Lübeck,  am  12.  Januar 
Skibitzki,  Gerhard,  aus  Ebenrode,  jetzt 
Gartenweg  4,  53229  Bonn,  am  8.  Ja¬ 
nuar 

Titius,  Dr.  Herbert,  aus  Wehlau  und 
Alienburg,  jetzt  Friesenweg  10,25917 
Leck,  am  14.  Januar 
Walther,  Anni,  aus  Osterode,  jetzt  Ob- 
latterwallstraße  36c,  86153  Augsburg, 
am  31.  Dezember 

Warda,  Gertrud,  aus  Prostken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Bonner  Straße  32c,  53773 
Hennef,  am  9.  Januar 
Weinmeister,  Hildegard,  geb.  Störmer, 
aus  Starkenberg,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Windmühlenstraße  109, 51063  Köln, 
am  16.  Januar 


Weißfuß,  Herbert,  aus  Freudenfeld 
und  Krugdorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Birkenweg  22, 30952  Ronnenberg,  am 
10.  Januar 

Wiluda,  Friedrich,  aus  Schützenau, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Margare¬ 
tenstraße  1,  42477  Radevormwald, 
am  17.  Januar 

zum  75.  Geburtstag 

Becker,  Edith,  geb.  Hartig,  aus  Lötzen, 
jetzt  Samtaler  Weg  17-19, 12209  Ber¬ 
lin,  am  10.  Januar 

Behrend,  Gerhard,  aus  Königsberg, 
Juditter  Kirchenstraße  11,  jetzt  Apple- 
green  Grove  66,  London/Ontario 
N6J  4K4,  Canada,  am  1.  Januar 
Bembennek,  Thea,  aus  Funken,  Kreis 
Lotzen,  jetzt  Albert-Linsel-Straße  12, 
60486  Frankfurt/Main,  am  15.  Janu¬ 
ar 

Bemdt,  Hildegard,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Kielmannseggstraße  26, 22043  Ham¬ 
burg,  am  13.  Januar 
Bogun,  Else,  jetzt  Sommerweg  49, 
27751  Delmenhorst,  am  1.  Januar 
Brandt,  Hedwig,  geb.  Wohlgemuth, 
aus  Schönfließ,  Kreis  Rastenburg, 
Bahnwärterhaus  96,  jetzt  Gola- 
scheuerstraße  33,  77694  Kehl,  am  7. 
Januar 

Breuksch,  Hildegard,  geb.  Kluge,  aus 
Stobingen  und  Groß  Weißensee, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Sonnenwinkel  12, 
41749  Viersen,  am  6.  Januar 
Dieckmann,  Erika,  aus  Giesenau,  Kreis 
Landsberg/Warthe,  jetzt  Brandstelle 
13, 14778  Roskow,  am  13.  Januar 
Eggert,  Anna,  geb.  Galla,  aus  Ittau,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Amtzeller  Straße  15, 
88289  Waldburg,  am  9.  Januar 
Förster,  Hildegard,  geb.  Pede,  aus 
Allenburg,  Kreis  Wehlau,  Mozart¬ 
straße  30,  jetzt  Im  Schammat  19, 
54294  Trier,  am  14.  Januar 
Former,  Ilse,  geb.  Redmer,  aus  Wehlau, 
Memeler  Straße  29,  jetzt  Am  Raben- 
bom  11, 35683  Dillenburg,  am  10.  Ja¬ 
nuar 

Glodde,  Christel,  geb.  Ortmann,  aus 
Mohrungen,  jetzt  Kammerrathsfeld¬ 
straße  54,  40593  Düsseldorf,  am  4. 
Januar 

Grubert,  Walter,  aus  Großwingen, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Husaren¬ 
straße  34,  30163  Hannover,  am  16. 
Januar 

Gutzeit,  Heinz,  aus  Allenburg  und 
Plauen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Wörth¬ 
straße  18,  76344  Eggenstein,  am  12. 
Januar 

Hahn,  Karl,  aus  Ittau,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Bismarckstraße  139, 45881 
Gelsenkirchen,  am  8.  Januar 
Hartmann,  Elisabeth,  geb.  Wißembor- 
ski,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Brucknerstraße  18,  47226  Duisburg, 
am  16.  Januar 

Heinrich,  Bruno,  aus  Wartenburg, 
Kreis  Allenstein,  jetzt  Neue  Straße  10, 
27726  Worpswede,  am  19.  Januar 
Homauer,  Christel,  geb.  Skrimmer,  aus 
Weißengrund,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Friedrich-Harkort-Straße  28,  59302 
Oelde,  am  18.  Januar 
Kleist,  Erich,  aus  Paterswalde,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Bransheide  18,  40855 
Ratingen,  am  4.  Januar 
Konietzka,  Gertrud,  geb.  Fischer,  aus 
Ittau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Stroot- 
straße  31, 49809  Lingen,  am  15.  Janu¬ 
ar 

Kossmann,  Walter,  aus  Pilgramsdorf, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Ribbertstra- 
ße  13, 58091  Hagen,  am  8.  Januar 
Koszanowski,  Bruno,  aus  Lindenheim, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Außere  Sulzbacher 
Straße  169,  90591  Nürnberg,  am  6. 
Januar 

Krämer,  Irene,  geb.  Metz,  aus  Gerwen, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Carl-Fried- 
richs-Straße  30, 42853  Remscheid,  am 
10.  Januar 

Krug,  Eleonore,  geb.  Sander,  aus  Prost¬ 
ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Goerdelerstraße 
46, 48268  Greven,  am  16.  Januar 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Fidorra,  Fritz,  aus  Treudorf,  Kreis  Or- 
telsburg  und  Frau  Sophie,  aus  Bür¬ 
stadt,  jetzt  Vinzenzstraße  28,  68642 
Bürstadt,  am  4.  Januar 
Lemke,  Erich  und  Frau  Mariechen,  geb. 
Wüstenfeld,  aus  Jeromin,  Kreis  Or- 
telsburg  und  Haste,  jetzt  Teichweg  8, 
31559  Haste,  am  18.  Januar 
Schwarz,  Heinz  und  Frau  Christel,  geb. 
Luther,  aus  Pregelswalde  und  Tilsit, 
Fleischerstraße  9,  jetzt  Koloniestraße 
202, 47057  Duisburg,  am  21.  Dezem¬ 
ber 

Zigelski,  Karl-Heinz  und  Frau  Wald- 
traud,  geb.  Lemke,  aus  Kreuzburg, 
Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Reetsteg 
5, 24147  Klausdorf,  am  2.  Januar 


Allgemeines 
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Sonderheft 

Schicksalsjahr  1945/46 

z 


um  Jahresende  1996  legte  die  in 
Bonn  erscheinende  Kulturpoliti- 
Ische  Korrespondenz  (KK)  ein 
Sonderheft  über  aas  „Schicksalsjahr 
1945/46"  vor.  Mit  dieser  Ausgabe,  die 
den  Untertitel  „Die  Vertreibung  ein 
fortwirkendes  Unrecht"trägt,  wird 
versucht,  eine  Bilanz  zu  ziehen,  ein 
halbes  Jahrhundert  nach  Flucht  und 
Vertreibung  aus  den  deutschen  Ostge¬ 
bieten.  Das  Sonderheft  enthält  zwölf 
Aufsätze,  ein  Schaubild  „Woher  die 
Vertriebenen  kamen"  und  ein  Vorwort 
von  Hans-Günther  Parplies,  dem  Ge¬ 
schäftsführer  der  Stiftung  Ostdeut¬ 
scher  Kulturrat.  Er  schreibt  dort:  „Das 
Jahr  1995  mit  seiner  fast  pausenlosen 
Reihung  von  50jährigen  Gedenktagen 
an  deutsche  Niederlagen  und  Kata¬ 
strophen  hat  auch  für  die  deutschen 
Heimatvertriebenen  wieder  schreckli¬ 
che  Bilder  des  Erinnems  an  persönli¬ 
che  Erlebnisse  heraufbeschworen." 

In  den  ersten  drei  Aufsätzen  werden 
die  Schlesier,  die  Pommern,  die  West¬ 
preußen,  die  Ostpreußen  und  die  Su¬ 
detendeutschen  in  ihrem  historischen 
Umfeld  vorgestellt  (Idis  B.  Hartmann/ 
Oldenburg,  Peter  Mast /Bonn,  Fritz 
Peter  Habel/München).  Wilfried 
Schlau/Mainz  und  Gerhard  Reich- 
ling/Bad  Homburg  behandeln  den 
Vorgang  von  Flucht  und  Vertreibung, 
auch  mit  statistischem  Material,  wäh¬ 
rend  Alfred  de  Zayas/Genf  das  Recht 
auf  Heimat  aus  der  Sicht  der  Vereinten 
Nationen  untersucht. 

Drei  weitere  Aufsätze  sind  den  Ver¬ 
triebenen  und  den  Medien  (Ansgar 
Graw/Berlin),  dem  Lastenausgleich 
(Karl  Heinz  Schaefer/Bad  Homburg) 
und  den  Aussiedlem  als  „Nachhut 
der  Vertriebenen"  (Joachim  Rogall/ 
Mainz)  gewidmet,  ln  den  drei  abschlie¬ 
ßenden  Aufsätzen  wird  die  Situation 
nach  der  politischen  Wende  von  1989/ 
90  dargestellt:  Die  Deutschen  und  ihre 
östlichen  Nachbarn  (Rüdiger  Gold- 
mann/DüsseldorO,  die  in  der  alten 
Heimat  verbliebenen  Deutschen  (Ger¬ 
hard  Bartodziej/Groß  Strelitz  in  Ober¬ 
schlesien)  und  grenzüberschreitende 
Kulturarbeit  (Herbert  Hupka/Bonn). 

Das  Sonderheft  im  Umfang  von  80 
Seiten  kann  für  zehn  Mark  und  Porto¬ 
kosten  bezogen  werden  bei  der  Stif¬ 
tung  Ostdeutscher  Kulturrat,  Kaiser¬ 
straße  113, 53113  Bonn.  J.  B.  B. 


Höhere  Erbschaftsteuer: 


Schatz  des  Priamos: 


„Ich  muß  ausgraben,  um  leben  zu  können“ 

Dieser  Tage  jährte  sich  der  Geburtstag  des  Kaufmanns  und  Archäologen  Heinrich  Schliemann  zum  1 7s.  Mal 
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war  ein  Selfmademan  sowohl 
als  erfolgreicher  Kaufmann  wie 
auch  als  besessener  Archäologe. 
Seine  Biographie  hat  alle  Elemente  ei¬ 
nes  Bestsellers,  der  bei  der  Darstellung 
seines  Lebens  auf  zusätzliche  drama¬ 
turgische  Elemente  verzichten  kann. 
Am  6.  Januar  jährte  sich  zum  175.  Mal 
der  Geburtstag  des  Troja-Forschers 
Heinrich  Schliemann.  Von  kaum  ei¬ 
nem  Menschen  des  19.  Jahrhunderts 
sind  so  viele  Dokumente  erhalten  wie 
von  Schliemann:  60  000  Briefe,  1 8  Tage¬ 
bücher  -  darunter  eine  Selbstbio¬ 
graphie  -  und  zahlreiche  Zeitungsarti¬ 
kel.  99  Prozent  aller  Briefe,  die  er  ver¬ 
faßte,  kopierte  oder  kopieren  ließ,  sind 
allerdings  mit  dem  Blick  auf  eine 
spätere  Veröffentlichung  geschrieben 
und  zeigen  einen  geschönten  Schlie¬ 
mann. 

Schliemann  wurde  am  6.  Januar  1 822 
in  Neubukow  (Mecklenburg)  als  Pfar¬ 
rerssohn  geboren,  ln  Amsterdam  und 
Sankt  Petersburg  sowie  als  Goldgrä- 


Die  Suche  nach  Troja 


ber-Bankier  in  Sacramento  und  Immo- 
bilien-Hai  in  Paris  wurde  er  zum  stein¬ 
reichen  Geschäftsmann,  der  sich  in  18 
Sprachen  auszudrücken  wußte.  Mit  46 
Jahren  vollzog  er  die  Wandlung  zum 
Archäologen.  „Ich  muß  ausgraben,  um 
leben  zu  können",  erklärte  er  entschie¬ 
den  sein  neues  Lebensziel. 

In  der  Vita  Schliemanns  fehlte  auch 
nicht  die  Legende  von  dem  Vater,  der 
seinem  staunenden  Sohn  das  Helden- 
ep>os  Homers  erzählte,  des  griechi¬ 
schen  Schriftstellers  aus  dem  achten 
vorchristlichen  Jahrhundert.  Da 


Großkaufmann  und  Archäologe:  Heinrich  Schliemann  Foto  Ullstein 


Jahrelang  hat  Schliemann  Homers 
Heldengedicht,  die  „Ilias",  studiert,  bis 
er  schließlich  einen  großen  Teil  des 

Frächtigen  Epos'  auswendig  kannte, 
r  wußte  auch,  daß  Homer  wundervol- 
lundert.  Ua  ging  le  8®«*«»  ha*tc:  Silber  Cold 

es  um  den  Kampf  um  Troja  und  die  List  und  Bronze,  blaue  Emaille  und  ge- 
mit  dem  hölzernen  Pferd,  die  den  Grie-  «ochtene  Korbe. 


chenden  Weg  zur  Zerstörung  derStadt 
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in  Westanatolien  am  Eingang  zu  den 
Dardanellen  öffnete.  Das  hatte  die 
Phantasie  des  jungen  Menschen  ange¬ 
regt  und  seine  spätere  Absicht  begrün¬ 
det,  dieses  Troja  wiederzufinden. 


Fast  immer  die  „Ilias"  unter  dem 
Arm,  so  sah  man  Schliemann  über  die 
vermeintlicheaSchlachtfelder  des  tro¬ 
janischen  Krieges  in  der  Westtürkei  ei¬ 
len  und  bei  dem  heute  von  Touristen 
mehr  oder  weniger  enttäuscht  besuch¬ 


ten  Hügel  Hisarlik  „sein"  Troja  e 
ken.  Wer  beschreibt  seine  Glücksge¬ 
fühle,  als  er  in  den  sieben  Grabungs¬ 
kampagnen  zwischen  1870  und  1890 
den  Goldschatz  fand,  den  er  dem  Tro¬ 
jas-König  Priamos  zuschrieb. 

Schliemann  grub  außerdem  mit  gro¬ 
ßem  Erfolg  in  Mvkene  (1874  bis  1876), 
Orchomenos  (1880  bis  1886)  und  Tiry- 
na  (1884/1885).  Wissenschaftliche 
Fahrten  nach  Mittelamerika  (1886/ 
1887  und  Ägypten  1 888)  legen  Zeugnis 
von  seiner  ungewöhnlichen  Aktivität 
ab.  Wie  er  an  seinem  Lebensende  wuß¬ 


Fast  schon  eine  kalte  Enteignung 

Ein  neues  Bonner  Gesetz  zur  Erbschaftsbesteuerung  benachteiligt  kleinere  Erbschaften 
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Ein  Staat  ohne  Gerechtigkeit,  wuß¬ 
te  schon  der  Kirchenvater  Augu¬ 
stinus,  ist  nichts  anderes  als  eine 

große  Räuberhöhle.  Und  ein  Staat,  der 
ürgem  nach  einem  Todesfall  in  der 
Familie  das  Eigenheim  wegbesteuert, 
setzt  sich  dem  Verdacht  des  politischen 
Landfriedensbruchs  aus.  Nach  dem 
von  Bundestag  und  Bundesrat  be¬ 
schlossenen  Janressteuergesetz  droht 
vielen  Erben  und  Beschenkten  finanzi¬ 
elles  Ungemach.  Der  Bundesverband 
freier  Wohnungsuntemehmen  (BFW) 
erwartet  bereits  „eine  Fluß  von  finanz¬ 
gerichtlichen  Prozessen"  gegen  die 
neue  Erbschaftsteuer,  weil  viele  Häu¬ 
ser  von  den  Finanzämtern,  rückwir¬ 
kend  zum  1 .  Januar  1 996  höher  bewer¬ 
tet  werden,  alssie  tatsächlich  wert  sind. 

Nachdem  das  Bundesverfassungs- 
;ericht  die  „Einheitswerte"  bei  der 
rund-  und  Bodenbewertung  gekippt 
hatte,  gerieten  die  Politiker  unter 
Handlungszwang.  Diese  Einheitswer¬ 
te  waren  nir  die  Bürger  eine  feine  Sache 
gewesen,  weil  sie  Immobilien  meistens 
mit  zehn,  manchmal  auch  mit  20  Pro- 
zent  des  tatsächlichen  Wertes  bei  der 
Erbschaftsteuer  bewerteten.  Entspre¬ 
chend  niedrig  war  die  Steuer,  wenn  sie 
überhaupt  gezahlt  werden  mußte. 

Nun  hatte  das  Verfassungsgericht 
auch  die  Vermögensteuer  weitestge¬ 
hend  für  ungültig  erklärt.  Folglich  san¬ 
nen  die  Politiker  auf  Auswege,  um  die 
den  Ländern  entgehenden  neun  Ver- 
mögcnsteuer-Mimarden  zu  ersetzen. 
Finanzminister  Theo  Waigel  und  die 
Koalition  boten  dem  Bundesrat  eine 
Erhöhung  der  Grunderwerbsteuer  an, 
die  ebenfalls  voll  an  die  Länder  geht. 
Im  Vermittlungsausschuß  kames  dann 
zu  einer  Fast-Verdoppelung  von  zwei 
auf  3,5  Prozent  mit  der  Folge,  daß  pri¬ 
vate  Immobilienkäufer  oder  Bauher¬ 
ren  die  gerade  zu  Beginn  19%  erhöhte 
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Bauförderung  komplett  wieder  beim 
Staat  abliefem  müssen.  Es  ist  wie  im¬ 
mer  Der  Bund  gibt,  und  die  Länder 
sammeln  wieder  ein.  Exporten  erwar¬ 
ten  als  Folge  einen  Rückgang  der  Bau¬ 
tätigkeit  und  36  000  arbeitslose  wer¬ 
dende  Bauarbeiter. 

Da  die  für  die  Erbschaftsteuer  (geht 
auch  nur  an  die  Länder)  maßgeblichen 
Einheitswerte  ungültig  wurden,  verfiel 
die  Koalition  auf  einen  neuen  Plan: 
Künftig  sollte  bei  Häusern  die  theore¬ 
tisch  erzielbare  Jahresmiete  mit  zwölf 
multipliziert  werden.  Davon  sollten  ein 
Prozent  pro  Jahr 

seit  dem  Hausbau  - 

als  Alterswert¬ 
minderung  abge¬ 
zogen  werden.  Im 
Vermittlungsaus¬ 
schuß  triumphier¬ 
te  dann  die  „blan¬ 
ke  Geldgier  der 
Länder",  wie 

Wohnungsbaugeschäftsführer  Günter 
Haber  sagt.  Die  Jahresmiete  ist  künftig 
mit  12,5  zu  multiplizieren,  der  Alters¬ 
abzug  beträgt  nur  noch  0,5  Prozent  pro 
Jahr.  Am  schlimmsten:  Wenn  dieses  Er¬ 
tragswertverfahren  immer  noch  zu 
niedrige  Betrage  ausweist  (also  das  je¬ 
weilige  Bundesland  keine  Erbschaft- 
Steuer  bekommt),  gilt  das  „Mindestbe¬ 
wertungsverfahren". 

Diese  Mindestbewertung  wurde  im 
Vermittlungsausschuß  ebenfalls  so 
verändert,  daß  künftig  sehr  viele  Häu¬ 
ser  mit  großen  Gärten  sowie  aufgege¬ 
bene  Bauernhöfe  mit  noch  etwas  Land 
in  die  Steuerpflicht  fallen.  Besonders 
bei  älteren  Häusern  kann  diese  Formel 
dazu  führen,  daß  die  steuerlichen  Wer¬ 
te  weit  über  dem  tatsächlichen  Haus¬ 
preis  liegen.  Dazu  ein  Fall  aus  der  Pra¬ 
xis:  Es  handelt  sich  um  ein  normales 
freistehendes  Einfamilienhaus  in  Mün¬ 


chen-Trudering,  Baujahr  1924,  128 
Quadratmeter  Wohnfläche,  Grund¬ 
stücksgröße  801  Quadratmeter.  Ein 
dem  BFW  vorliegendes  Wertgutachten 
nennt  einen  Preis  von  610  000  Mark. 

Nach  dem  neuen  „Ertragswertver¬ 
fahren"  auf  Basis  einer  Jahresmiete  von 
33  480  DM  hätte  das  Haus  einen  Wert 
von  376  650  Mark.  Ein  erbender  Sohn 
könnte  das  Eigentum  wegen  hoher 
Freibeträge  (400  000  DM)  steuerfrei  an- 
treten.  Wegen  der  hohen  Grundstücks¬ 
preise  in  Trudering  kommt  das  Er¬ 
tragswertverfahren  aber  nicht  zur  An¬ 
wendung,  son- 


Dies  ist  keine 
Politik  mehr, 
sondern  Unpolitik 


dem  die  „Min¬ 
destbewertung". 
Selbst  unter  Be¬ 
rücksichtigung 
der  vom  Bonner 
Finanz-Staatsse¬ 
kretär  Hansgeorg 
_  Hauser  (CSU)  .an¬ 
gekündigten  Än¬ 
derung  bei  den  Bodenricntwerten 
kommt  die  neue  Mindestbewertung 
nach  BFW-Angaben  auf  730  000  Mark, 
liegt  damit  honer  als  der  tatsächliche 
Wert  und  etwa  zehnmal  so  hoch  wie 
der  frühere  Einheitswert. 

Der  erbende  Sohn  hätte  36  300  Mark 
Erbschaftsteuer  zu  zahlen,  obwohl  Fi¬ 
nanzminister  Theo  Waigel  zugesagt 
hatte,  „im  Erbfall  muß  ein  kleineres 
Vermögen  (z.  B.  normale  Einfamilien¬ 
häuser)  im  Kreise  der  Familie  erb¬ 
schaftsteuerfrei  übergehen".  Wird  das 
Truderinger  Haus  einem  Neffen  oder 
der  Schwester  vererbt,  sind  156  200 
Mark  Steuer  fällig;  erbt  der  Lebens¬ 
partner,  steigt  die  Steuer  auf  208  800 
Mark.  Der  Münchner  Fall  geht  von  Bo¬ 
denrichtwerten  zwischen  1200  und 
1600  Mark  pro  Quadratmeter  aus.  Das 
Mindestwertverfahren  greift  aber 
durchaus  schon  bei  der  Hälfte  dieser 


sem  Zusammenhang  auch,  daß  die 
Erbschaftsteuer-Sätze  für  dreistellige 
Millionen-Vermögen  mit  Zustimmung 
der  SPD  kräftig  gesenkt,  bei  kleineren 
Erbschaften  für  nahe  Angehörige  aber 
verdoppelt  wurden. 

Wohnungsbau-Geschäftsführer  Ha¬ 
ber  sagt,  das  sei  „keine  Politik  mehr, 
sondern  Unpolitik".  Das  Jahressteuer¬ 
gesetz  sei  eine  „gesetzgeberische  Kata- 
strophenentscheidung".  Noch  so  ein 
Beschluß,  und  der  Wohnungsbau  sei 
am  Ende,  sagt  Haber  insbesondere  mit 
Blick  auf  die  Fast-Verdoppelung  der 
Grunderwerbsteuer. 

Die  Auswirkungen  der  Beschlüsse 
des  Vermittlungsausschusses  waren 
den  Bonner  Volksvertretern  weitge¬ 
hend  vorenthalten  worden.  Ein  Uni¬ 
onsfraktionsrundschreiben  von  Hau¬ 
ser  und  dem  stellvertretenden  Frakti¬ 
onsvorsitzenden  Hans-Peter  Repnik 
vom  10.  Dezember  enthielt  nichts  über 
die  Mindestbewertung  Als  Abgeord¬ 
nete  nach  Presseberichten  unruhig 
wurden,  mußte  eine  Sondersitzung  der 
Fraktion  einberufen  werden,  auf  der 
eine  Änderung  des  Bodenrichtwert- 
Verfahrens  angekündigt  wurde.  Doch 
würden  sich  aie  Änderungen  in  der 
Praxis  kaum  auswirken,  wie  Experten 
bereits  errechneten  (siehe  oben).  Au¬ 
ßerdem  erklärte  die  SPD  bereits,  daß 
sie  den  Veränderungen  an  den  Boden¬ 
richtwertermittlungen  im  Bundesrat 
nicht  zustimmen  werde. 

Damit  wird  die  Erbschaftsteuer  zu 
einem  Lehrstück  Bonner  Abläufe:  Mit 
List  und  Tücke  werden  von  den  Partei¬ 
führern  Mehrheiten  im  Parlament  „be¬ 
sorgt".  Die  meisten  Volksvertreter’ha- 
ben  keine  Kenntnis  über  die  wahren 
Zusammenhänge  und  Folgen.  Cicero 
fragte  bereits  vor  2000  Jahren:  „Wie 
lange  noch?"  H  L 


te,  hatte  er  sich  in  Troja  geirrt  -  nicht  in 
der  Örtlichkeit,  wohl  aber  in  der  Tiefe 
der  homerischen  Schicht. 

Zu  den  Abenteuern  Schliemanns  ge¬ 
hörte  es  auch,  daß  er  den  Schatz  des 
Priamos  außer  Landes  schmuggelte 
und  der  türkischen  Regierung  eine  Ent¬ 
schädigung  von  50  000  Goldfranken 
zahlen  mußte,  bevor  er  die  aus  fast  900 
Einzelstücken  bestehenden  Kleinodien 
-  Gold  und  Silber,  Perlenschnüre, 
Spangen  und  Ohigehänge  -  dem  deut¬ 
schen  Volk  zum  Geschenk  machte. 

In  unseren  Tagen  sind  die  Kostbar¬ 
keiten  Streitobjekt  zwischen  Deut¬ 
schen,  Türken  und  den  Nachfolgern 
der  Sowjets,  die  die  Kunstgegenstände 
am  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  aus 
Berlin  als  „Beutekunst"  entführt,  ein 
halbes  Jahrhundert  versteckt  gehalten 
und  jetzt  mit  einem  vorläufigen  Rück¬ 
gabestopp  belegt  haben.  Die  kostbar¬ 
sten  Teile  aus  Schliemanns  Funden 
sind  seit  mehr  als  50  Jahren  erstmals 
wieder  ausgestellt.  Im  Puschkin  Muse¬ 
um  in  Moskau  können  bis  zum  15. 
April  1997  die  Schätze  in  Augenschein 

fenommen  werden.  „Der  Schatz  aus 
roja"  ist  auch  in  einem  aufwendig  ge¬ 
stalteten  Katalog  (Belser  Verlag,  228 
Seiten,  78  DM)  zu  bestaunen. 

Ungewöhnlich  wie  alles  bei  Schlie¬ 
mann  war  auch  der  Verlauf  seiner  bei¬ 
den  Ehen.  Die  erste  „Horrorehe"  ging 
er  mit  der  Russin  Jekaterina  Petrowna 
Lyschina  ein,  von  der  er  drei  Kinder 
hatte  und  die  im  Rufe  bisexueller  Nei¬ 
gungen  stand.  Aus  dem  Rahmen  fiel 
auch  die  zweite  Heirat  mit  der 
schwarzhaarigen,  gerade  1 7  Jahre  alten 
griechischen  Schönheit  Sophia  Enga¬ 
stromenos,  die  ihm  die  Tocnter  Andro- 
mache  und  den  Sohn  Agamemnon  - 
die  Namen  stammen  von  Gestalten  aus 
dem  trojanischen  Krieg  -  schenken 
sollte. 

Nur  1,57  Meter  groß  mit  kurzen  Ar¬ 
men  und  Beinen  war  er  durchaus  kein 
Beau  und  dennoch  so  etwas  wie  ein 
Frauenheld.  Vor  seiner  Ehe  mit  der  30 
Jahre  jüngeren  Sophia  hatte  sich  der 
steinreiche  kleine  Mann  mit  dem 
schütteren  Haar  von  dem  ihm  befreun¬ 
deten  griechischen  Erzbischof  von 
Mantinea  und  Kynuria,  Theokletos 
Vimpos,  die  Porträts  junger  Frauen  zur 
Auswahl  schicken  lassen,  bevor  er  sich 
für  die  dann  von  ihm  vergötterte  Grie¬ 
chin  entschied. 

Tragisch  war  das  einsame  Sterben 
des  kleinen,  letztlich  doch  so  großen 
Mannes.  Auf  seiner  Heimreise  nach 
Athen  Weihnachten  1890  erkrankte  er 
von  Paris  kommend  während  des  Zwi¬ 
schenaufenthalts  in  Neapel  schwer  an 
einer  eitrigen  Ohrenentzündung,  wohl 
als  Nachwirkung  einer  vorausgegan¬ 
genen  Operation  an  beiden  Ohren. 


In  Athen  beerdigt 


Sehr  elend,  mit  Tabletten  und  Spritzen 
behandelt,  schleppte  er  sich  am  Heili¬ 
gen  Abend  am  Arm  seines  Arztes 
durch  die  zugigen  Ruinen  von  Pompeji 
und  starb  am  zweiten  Weihnachtstag 
im  „Grand  Hotel"  von  Neapel,  bevor 
die  Ärzte  ihre  Absicht  einerSchädelöff- 
nung  verwirklichen  konnten. 

Wie  Kolumbus  bei  der  Entdeckung 
Amerikas  hatte  auch  Schliemann  et¬ 
was  gesucht  und  das  Falsche  gefun¬ 
den.  Der  Tübinger  Archäologe  Profes¬ 
sor  Manfred  Korfmann,  der  seit  1988 
mit  einem  internationalen  Team  in  Tro¬ 
ja  gräbt,  würdigte  Schliemann  in  einem 
dpa-Gespräch  als  „einen  der  Pionie- 


hoffahig  gemacht" 

Am  14.  Januar  1891  nahm  die  Welt 
Abschied  von  Schliemann.  Die  Insze¬ 
nierung  dieses  Aktes  für  den  nach 
Athen  uberführten  Toten  hatte  Schlie¬ 
mann  noch  zu  Lebzeiten  bis  ins  kleinste 
geplant.  Sie  gab  seinem  lebenslangen 
Gegner  Emst  Curtius  Gelegenheit  zu 
der  noch  gültigen  Bemerkung:  „Troja 
bleibt  noen  heute  ein  Schauplatz  ern¬ 
ster  Kontroversen.  Aber  der  Weg  ist 
gebahnt,  der  Vorhang  gelüftet,  der 
Schleier  hinweggezogen,  der  den  Bo¬ 
den  der  homerischen  Welt  bedeckte. 
Das  verdanken  wir  Heinrich  Schlie¬ 
mann."  A.  v.  A. 
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SBZ-Eigentum: 


Kurz  vor  der  letzten  Entscheidung 

Der  Rechtsstaat  vertrüge  eine  Bestätigung  nicht  /  Parallele  zu  Ostdeutschland  (Teil  II) 


Von  ALBRECHT  GRAF  von  SCHLIEFFEN 


Das  Ostpreußenblatt  trägt  das  An¬ 
liegen  der  in  Mitteldeutschland  von 
Haus,  Hof  und  Betrieb  Vertriebe¬ 
nen  mit,  ihre  Heimat  gegen  den 
Ausverkauf  Bonns  zu  verteidigen. 
Auch  sie  sehen  sich  einer  das  Recht 
auf  Heimat  nicht  einmal  verbal  be¬ 
gleitenden  Politik  gegenüber.  Im 
lall  Mitteldeutschlands  soll  die 
Heimat  zugunsten  der  Staatskasse 
sogar  liquidiert  werden.  Die  Betrof¬ 
fenen  sind  mit  ihren  Klagen  gegen 
Bonn  beim  Bundesverfassungsge¬ 
richt  mehrmals  erfolglos  geblieben. 
Jedoch  steht  eine,  voraussichtlich 
letzte  wesentliche,  Entscheidung 
noch  aus.  Albrecht  Graf  von 
Schlieffen,  aus  Mecklenburg-Vor¬ 
pommern  stammender  Justitiar  bei 
Daimler-Benz,  faßt  in  dem  folgen¬ 
den  Beitrag  die  wesentlichen  recht¬ 
lichen  Gesichtspunkte  der  derzeiti¬ 
gen  Lage  zusammen;  sie  stehen  für 
die  ZäTiigkeit  eines  Kampfes  für 
Grundrechte,  welche  die  drei  staat¬ 
lichen  Gewalten  den  hier  Betroffe¬ 
nen  in  skandalöser  Weise  seit  nun¬ 
mehr  sechs  Jahren  vorenthalten. 
Nachstehend  der  Schlußteil  der 
Ausführungen  zu  diesem  Thema. 

Die  Frage,  wie  die  Gegenstände  in 
Staatshand  zu  behandeln  sind,  ist  also 
vom  Restitutionsverbot  zu  trennen. 
Auch  hier  verkennt  Heitmann,  daß 
bereits  die  Gemeinsame  Erklärung 
ohne  jende  Einschränkung  festlegte: 
„Enteignetes  Grundvermögen  ist  zu¬ 
rückzugeben."  D.  h.  der  Rückgabe¬ 
grundsatz  gilt  trotz  des  Restituions- 
verbotes  für  alle  Enteignungsgrup¬ 
pen.  Eine  diskriminierende  Behand¬ 
lung  zulasten  der  SBZ-Enteigneten 
bei  der  Wiedergutmachung  enthielt 
der  Einigungsvertrag  somit  nicht. 

Die  einzige  Unterscheidung,  die 
der  Vertrag  vorsah,  war  die,  daß  die 
Wiedergutmachung  durch  Rückge¬ 
währ  bei  den  NS-  und  DDR-Enteig- 
neten  bereits  von  der  DDR  im  Ver¬ 


mögensgesetz  geregelt  war.  Demge¬ 
genüber  sollte  dieselbe  Wiedergut¬ 
machung  für  die  SBZ-Enteigneten 
erst  durcn  das  gesamtdeutsche  Par¬ 
lament  erfolgen.  Diese  kleine,  rein 
zeitliche  Ungleichbehandlung  hielt 
das  BVerfG  für  mit  Art.  3  GG  verein¬ 
bar.  Ansonsten  aber  wies  es  den  Ge¬ 
setzgeber  mehrfach  deutlich  auf  das 
Gebot  der  Gleichbehandlung  bei  der 
noch  ausstehenden  Wiedergutma¬ 
chung  für  die  SBZ-Enteigneten  hin. 
D.  h.,  es  sagte  bereits  recht  deutlich, 
daß  auch  den  SBZ-Enteigneten  im 
Ausgleichsleistungsgesetz  eine 
RückgewährsregeTung  eröffnet  wer¬ 
den  muß. 

Außerdem  hatte  das  Gericht  trotz 
Kastrups  Unterdrückung  seines  Ver¬ 
handlungserfolges  vom  13.  August 

1990  richtig  verstanden,  daß  „weder 
von  der  Sowjetunion  noch  von  der 
DDR  eine  bestimmte  Regelung  der 
Ausgleichsleistungen  verlangt  wor¬ 
den  ist".  Denn  Kastrup  hatte  auf  die 
Frage  von  Präsident  Herzog  zutref¬ 
fend  hervorgehoben,  daß  darüber 
mit  den  Sowjets  überhaupt  nicht  ge¬ 
sprochen  worden  war.  Wenn  aber 
keine  bestimmte  Regelung  für  die 
Wiedergutmachung  gefordert  wur¬ 
de,  ist  die  Auffassung  der  Verwal¬ 
tungsgerichte,  es  habe  eine  die  Rück- 
gewänr  hindernde  Bedingung  gege¬ 
ben,  abwegig.  Diese  Ruckgewähr 
wurde  erst  vom  gesamtdeutschen 
Gesetzgeber  durch  das  Ausgleichs¬ 
leistungsgesetz  untersagt.  dadurch 
wird  dieses  verfassungswidrig,  nicht 
aber  der  Einigungsvertrag. 

Die  Gerichte  und  Heitmann  ver¬ 
kennen  auch,  worüber  das  BVerfG 
bisher  entschieden  hat  und  worüber 
nicht.  Das  BVerfG  hat  im  Urteil  von 

1991  und  dem  Beschluß  vom  18. 
April  19%  nur  über  die  Frage  der 
Verfassungswidrigkeit  des  Restituti¬ 
onsausschlusses  entschieden.  Diese 
hat  es  -  wie  gesagt  -  deshalb  ver¬ 


neint,  weil  der  Restitutionsaus¬ 
schluß  alle  drei  Enteignungsgrup- 

G?n  gleichermaßen  trifft,  also  keine 
ngleichbehandlung  vorliegt.  Uber 
das  Ausgleichsleistungsgesetz,  das 
die  Rückgewähr  für  die  SBZ-Enteig¬ 
neten  anders  behandelt  als  das  Ver¬ 
mögensgesetz  für  die  NS-  und  DDR- 
Enteigneten,  hat  das  Gericht  noch 
nicht  entschieden.  Entsprechende 
Beschwerden  sind  jedoch  beim  Ge¬ 
richt  anhängig.  Auen  in  der  von  Heit¬ 
mann  herausgestellten  Entschei¬ 
dung  vom  21 .  Mai  1996  hatte  es  diese 
Frage  nicht  zu  entscheiden. 

Diese  Entscheidung  kann  man  nur 
richtig  würdigen,  wenn  man  sieht, 
was  die  Beschwerdeführer  in  der 
Hauptsache  beantragt  haben.  Deren 
Antrag  zielt  aber  -  wie  das  Gericht 
deutlich  macht  -  nur  auf  eine  Verbes¬ 
serung  der  Teilnahmebedingungen 
der  Alteigentümer  am  Flächener¬ 
werbsprogramm.  Der  Antrag  zielt 
also  nicht  aahin,  das  Gericht  möge  jeg¬ 
liche  Veräußerung  an  Dritte  als  ver¬ 
fassungswidrig  erklären.  Das  BVerfG 
entschied  also:  Wenn  die  Alteigentü¬ 
mer  im  Hauptverfahren  nicht  einmal 
rügen,  daß  aas  ALG  verfassungswid¬ 
rig  ist,  weil  es  überhaupt  eine  Veräu¬ 
ßerung  zugunsten  dritter  zuläßt, 
wenn  sie  also  -  anders  gesagt  -  nicht 
einmal  alle  Flächen  in  Staatsnand  für 
sich  reklamieren,  wie  soll  dann  die 
Veräußerung  einzelner  Flächen  an  die 
LPG  so  verfassungswidrig  sein,  daß 
der  Gesetzesvollzug  durch  eine  einst¬ 
weilige  Verfügung  insgesamt  ge¬ 
stoppt  werden  muß?  Deshalb  mußte 
das  Gericht  den  Erlaß  der  einstweili¬ 
gen  Verfügung  ablehnen. 

Das  heißt  aber  nicht  -  wie  die  Ge¬ 
richte  und  Heitmann  verkennen  - 
daß  die  Versagung  einer  Rückge¬ 
währungsregelung  für  alle  Grund¬ 
stücke  in  Staatshand  verfassungsge¬ 
mäß  ist.  Das  muß  das  Gericht  erst 
noch  prüfen.  Und  dabei  ist  es  im  Hin¬ 


blick  auf  die  Pflicht  zur  Gleichbe¬ 
handlung  ausgeschlossen,  daß  es  zu 
dem  Ergebnis  kommt,  daß  den  NS- 
und  DDR-Enteigneten  alle  Objekte 
in  Staatshand  aufgrund  des  Vermö- 

Sensgesetzes  zurückgewährt  wer- 
en  müssen,  den  SBZ-Enteigneten 
ein  solches  Recht  im  ALG  jedoch  vor¬ 
enthalten  werden  darf. 


Das  gegenteilige  Ergebnis  vertrü¬ 
ge  der  Rechtsstaat  nicht.  Es  wäre 
schlimmer  als  die  von  Heitmann  be¬ 
fürchtete  Enttäuschung  der  LPG- 
Nachfolger  darüber,  daß  die  CDU  sie 
nicht  besser  behandelt  als  die  SED 
vor  der  Wende.  Nachdem  Präsident 
Herzog  und  mehrere  andere  Verfas- 
sungsnehter  in  der  Zwischenzeit 
deutlich  gemacht  haben,  daß  ihr  Ur¬ 
teil  nur  falsch  verstanden  wurde, 
bleibt  den  Alteigentümem  und  dem 
Rechtsstaat  die  Hoffnung,  daß  die 
mehr  als  sechsjährige  Diskriminie¬ 
rung  der  SBZ-Enteigneten  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  aufgehoben 
wird:  Dadurch,  daß  das  BVerfG  ent¬ 
weder  das  Verwaltungs-Rehabilitie¬ 
rungsgesetz  oder  das  Ausgleichslei¬ 
stungsgesetz  als  verfassungswidrig 
erklärt.  Diese  Hoffnung  ist  nicht  nur 
durch  den  genannten  Beitrag  von 
Schmidt-Jortzig  bestärkt  worden, 
sondern  insbesondere  durch  seine 
jüngst  unterschriebene  Petition  an 
den  Bundestag.  Diese  basiert  auf  der 
hier  dargestellten  Rechtslage.  Sie 
wird  auch  vom  Vorsitzenden  des 
Rechtsausschusses  des  Bundestages 
Bylmann  und  offenbar  ebenfalls  von 
der  Präsidentin  des  Bundestages, 
Frau  Professor  Süssmuth  geteilt.  Bis 
zur  Entscheidung  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichts  im  kommenden  Jahr 
aber  hat  Minister  Waigel  den  Ver¬ 
kauf  von  Grundstücken  in  Staats¬ 
hand  an  Dritte  zu  unterlassen.  Denn 
durch  den  Verkauf  würde  neues 
Unrecht  entstehen,  nicht  aber  durch 
die  Rückgewähr. 


Finanzen: 


Waigel  soll 
über  3  Mrd.  Mark 
verschenken 

Eindeutig  gegen  die  europäischen 
Verträge  richtet  sich  das  von  den  LPG- 
Nachfolgern  und  zu  deren  Unterstüt¬ 
zung  insbesondere  von  den  Agrarmi¬ 
nistern  der  fünf  neuen  Länder  im  Bun¬ 
destag  durchgedrückte  Flächenpro¬ 
gramm  zur  Land-Privatisierung  1997/ 
98.  Zu  diesem  Schluß  kommt  ein  euro¬ 
parechtliches  Gutachten,  das  die  Euro- 

Särechtler  Prof.  Dr.  Pechstein  und 
amm  von  der  Universität  Frankfurt/ 
Oder  (Lehrstuhl  des  Jean  Monnet-ln- 
stituts)  verfaßt  haben  und  das  in  Bonn 
und  auch  beim  Karlsruher  Bundesver¬ 
fassungsgericht  offenbar  für  Wirbel  ge¬ 
sorgt  hat.  Danach  darf  Land  verbilligt 
nur  an  die  durch  die  Sowjets  bzw.  die 
deutschen  Kommunisten  enteigneten 
und  bisher  nicht  entschädigten  recht¬ 
mäßigen  Eigentümer  verkauft  werden, 
nicht  dagegen  an  die  LPG-Nachfolger 
und  Nicntgeschädigten. 

Besonders  brisant  ist  die  Rechnung 
der  Frankfurter  Wissenschaftler,  daß 
eine  Landzuweisung  an  Nichtberech¬ 
tigte  -  zumal  meist  ehemalige  DDR- 
Altkader  und  Systemstützen  -  eine  so¬ 
genannte  „Verschonungssubvention" 
in  Höhe  von  mindestens  3,3  Milliarden 
Mark  bedeuten  würde.  Als  „unvor¬ 
stellbar  und  geradezu  absurd"  be- 
zeichnetees  in  diesem  Zusammenhang 
ein  Sprecher  des  Betroffenen-Dachver- 
bands  ARE  („Aktionsgemeinschaft 
Recht  und  Eigentum"),  daß  im  Zeital¬ 
ter  höchster  Sparforderungen  an  breite 
Bevölkerungsschichten  ausgerechnet 
an  etwa  2000  Begünstigte  und  dazu 
noch  rechtswidrig  Milliarden-Ge- 
schenke  verteilt  werden  sollen,  wie 
sich  ein  kleiner  Kreis  von  DDR-Altka- 
dem  im  Verein  mit  einigen  ostdeut¬ 
schen  Politikern  dies  wünsche.  -  Ge¬ 
gen  das  dieser  Landvergabe  zugrunde 
liegende  „Entschädigungsgesetz"  für 
die  Opfer  der  Enteignungen  1945  bis 
1949  läuft  ohnehin  eine  Klage  beim 
Bundesverfassungsgericht. 

Gegen  die  ungleiche  Behandlung 
von  Verfolgungsopfern  vor  und  nach 
1949  waren  in  letzter  Zeit  immer  mehr 
Bedenken  aus  politischer  und  vor  al¬ 
lem  moralischer  sowie  juristischer 
Sicht  laut  geworden. 


Ein  Geschenk, 
das  jede  Woche 
Freude  macht 


...  mehr  noch:  es  informiert  und 
bietet  durch  eine  Fülle  von  eige¬ 
nen  Beiträgen  und  Gastkom¬ 
mentaren,  Berichten  und  Mei¬ 
nungen  das,  was  von  einer  guten 
Wochenzeitung  erwartet  wer¬ 
den  kann.  Und  das  alles  zusätz¬ 
lich  zum  ausführlichen  Heimat¬ 
teil  Ostpreußen. 

Danke  sagen  wir  all  denjeni¬ 
gen,  die  sich  ganz  besonders  für 
die  Verbreitung  unseres  Ost¬ 
preußenblattes  einsetzen  -  bei 
Heimattreffen  und  sonstigen  gu¬ 
ten  Gelegenheiten  im  Freundes¬ 
und  Bekanntenkreis. 


Etwas  Gutes  verschenkt  man  gerne 

’  ...  und  hfknmmt  nnrh  Wi»rhpnrämip  d»7ii 


...  und  bekommt  noch  eine  Werbeprämie  dazu 

Die  Geschenkkarte  haben  wir  schon  vorbereitet,  um  den  neuen  Empfänger 
des  Ostpreußenblattes  über  das  Geschenk-Abonnement  zu  informieren. 

□  Ich  informiere  selbst  □  Schicken  Sie  die  Geschenkkarte  an  den  Empfänger 

Hier  eine  Auswahl  der  Werbeprämien  (bitte  ankreuzen): 

□  Neu;  Burgen,  Städte,  deutsches  Land,  von  Friedrich  Borchert 

□  Neu:  Klops  und  Glumse,  von  Marion  Lindt  und  Robert  Johannes 

□  Neu:  Mein  Weihnachtsbuch,  von  Agnes  Miegel 

□  Neu:  Winter  und  Weihnacht  in  Ostpreußen,  von  Gert  O.  E.  Sattler 

□  Reise  durch  Ostpreußen  (aktuelles,  farbige  Großaufnahmen) 

□  Das  Jahrhundert  der  Lüge,  Hugo  Wellems 

ü  Spezialitäten  aus  Ostpreußen,  Marion  Lindt  (Kochbuch) 

□  DM  20,-  (durch  Überweisung  /per  Scheck) 

Bestellschein  bitte  einsenden  an:  Das  Ostpreußenblatt,  Vertrieb 
Telefon  (040)  41  400842  Parkallee  84/86,  20144  Hamburg 


Das  Ostpreußenblatt  kann  man 
aber  auch  guten  Gewissens  emp¬ 
fehlen.  Es  ist  die  Stimme  der  Hei¬ 
mat  für  Ostpreußen,  das  Sprach¬ 
rohr  aller  Heimatvertrieoenen 
und  wird  in  33  Ländern  der  Erde 
gelesen  und  immer  mit  Span¬ 
nung  und  großer  Erwartungs¬ 
haltung  entgegengenommen. 
Bitte,  empfehlen  Sie  unsere  Wo¬ 
chenzeitung  auch  weiterhin. 
Und  wenn  es  Ihnen  möglich  ist, 
bedenken  Sie  besonders  heimat¬ 
verbliebene  Landsleute  wie  auch 
Familien,  die  sich  unsere  Zeitung 
momentan  nicht  leisten  können, 
mit  Spenden-Abonnements. 


Sie  erzeugen  52mal  im  Jahr 
dankbare  Freude,  und  man  ist 
debattenfest  aufgrund  der  her¬ 
vorragenden  Aufbereitung  auch 
der  aktuellen  Tages-  und  Welt¬ 
politik  durch  unser  Redaktions¬ 
team. 

Das  Ostpreußenblatt  ist  ein  ver¬ 
nünftiges  Geschenk  für  die¬ 
jenigen,  die  sonst  schon  alles 
naben. 

Herzlichst 

Ihre 

Vertriebs- und  Anzeigenabteilung 
Das  Ostpreußenblatt 


GESCHENKBESTELLSCHEIN 


Bitte,  liefern  Sie  ab: _ für  die  Dauer  eines  Jahres 

die  Wochen  Zeitung  Das  Ostpreußenblalt  an  folgende  Anschrift: 

Vor-  und  Zuname: _ _ _ 

Straße /Nr.:  _ _ _ 

PLZ /Ort:  _ _ _ _ 

Das  Bezugsgeld  buchen  Sie  bitte  Q  vierteljährlich  Q  halbjährlich 
von  meinem  Konto  ab.  DM  34/50  DM  69,00 

DM  44,70  DM  89,40 


Q  jährlich 
DM  138,00 
DM  178,80 
DM256,80 


_l  Inland 
LJ  Ausland 
LJ  Luftpost 


Bankleitzahl: _ 

Name  des  Geldinstituts: - 

Vor-  und  Zuname  des  Kontoinhabers: 
Straße/Nr.  des  Auftraggebers: - 


.  Konto-Nr.: . 


PLZ/Ort: . 


Falls  Sie  keine  Abbuchung  wünschen,  warten  Sie  bitte  unsere  Rechnung  ab. 


Für  bestellende  und  eigene  Abonnements  wird  keine  Prämie  gewährt. 


Datum: . 


Unterschrift: 


Ostpreußen  lebt! 


Silber  hilft  +  heilt! 

Tumore.  nkhthrilcndr  Wunden.  AbmsNk 
Schnupfen.  Visen  -  Hals  -  Kochen.  %o  bri 
Mensch  ♦  Tier. 

Info  Telefon  0  44  21/1  HM 


Landkarten  Von  Ostpreußen,  Pommem  und  Schlesien 
Ostpr  1  :  300  000  und  Deutschld.  (1937)  1  : 1  000  000  je  DM  20; 

K ree. karten  1  :  100  000  und  Meßhschbl.  1  ;  25  000  je  DM  9,50. 
Ostdeutsch.  Versand.  Schützer  Straße  72,  13435  Berlin 

Telefon:  0  30/4  02  55  69.  Fax  0  30/4  02  32  77 
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Programm  anfordern  bei 

Hans  Mikat 

Melsebacherstr.  64  36251  Bad  Hersfeld 
Fax/Tet.:  0  66  21/7  69  43 


faneeeßett 

22.08.-02.09.1997 


Geschäftsanzeigen 


Grabsteine  u.  Denkmäler 

-  jeder  Art  - 

für  Angehörige  auf  deutschen 
Friedhöfen  in  Ostpreußen,  preis¬ 
wert  und  gut. 

Steinmetz  W.  Klinski,  Arys 
Kontaktadresse:  Kurt  Zwikla 
Tel.:  0  21  31/4  83  33 


schmerzen 


Omega  Express  GmbH 


Paketdienst  für  Osteuropa 

Sorbenstraße  60. 20537  Hamburg 

Paket-  und  Geldsendungen 
frei  Haus  des  Empfängers 

am  20.  1J17. 2J10.  X  1997 

Königsberger  Gebiet, 
baltische  Staaten,  Ukraine. 
Weißrußland  und  Städte: 
Moskau  *  St.  Petersburg 
und  jede  Woche 
Polen 


Sie  haben  Probleme  mit  Ihrer  Prostata  (Vorsteherdrüse)? 

Wir  «fomneren  Ste  übe»  <*e  neuesten  Methoden 

Ul  -  UR0L0GISCHES  THERAPIEZENTRUM  BETRIEBS-GM8H 

Von-Bnjg- Straße  22.  82457  Garmisch-Partenkirchen.  Telefon  0  88  21/95  24  94 


Verschiedenes 


Seniorensitz 
Adalbert  Heuser 

49214  Bad  Rothenfelde 
Telefon  0  54  24/13  82 

Für  alle, 

die  mehr  von  ihrem 
Ruhestand  erwarten 

2-Zi.-App. 

1  Pers.  DM  1700,- 

2  Pers.  DM  2200,- 


Suchanzeigen 


Suche  die  Geschwister  von 
Anna  Sagurna 
•29. 8. 1894 
in  Soweiden,  Kr.  Rößel 
1 2. 10. 1972 

und  von  Franz  Sagurna  (Vater) 
Unk.  werd.  erst. 

Nachr.  urb.  Wilfried  Dankowski 
Tetjus-Tügel-Str.  3 
27432  Bremervörde 


Ab  sofort  wieder  lieferbar 

1000  g 

Geräucherte  Gänsebrust,  mager  o  Kn.,  ca.  700-800  g  .  42,80  DM 

Geräucherte  Gänsebrust,  m.  Kn.,  ca.  700  g _ — .  28,80  DM 

Geräucherte  Gänsekeule,  ca.  300  g . . .  28,80  DM 

Gänseschmalz,  ca.  250  g . . . . .  12,00  DM 

Gänseleberwurst,  ca.  200  g . . . .  18,80  DM 

Gänseflumen 

(fertig  zubercitet  als  Brotaufstrich),  ca.  500  g . .  9,60  DM 

Teewurst  (Rügenwaldcr  Art),  ca.  180  g .  18,40  DM 

Salami  (Spitzenaualität),  400  g  u.  2,0  kg .  27,80  DM 

Krautwurst  mit  Majoran,  fest,  ca.  400  g . .  22,60  DM 

Krautwurst  mit  Majoran,  streichfähig, 

ca.  900  g  oder  250-g-Hömchen _ _ _ _  1 5,40  DM 

Knoblauchwurst  (Polnische),  ca.  900  g . . .  1 5,40  DM 

Leberwurst,  fein,  im  Golddann,  ca.  800  g . .  1 6,40  DM 

Hausmacher  Leberwurst  (Naturdarm,  angeräuchert), 

ca.  700  g . . . . .  16,40  DM 

Gekochte  Zwiebelwurst,  ca.  500  g . . .  1 6,40  DM 

Lungwurst  (vakuumverpackt),  500  g  und  1/)  kg . .  12,40  DM 

Schweinemettwurst  mit  gebrochenem  Pfeffer, 

ca.  L2  kfc  klein  500  g  /800  g - - - - -  18,40  DM 

Aalraucnstreichmettwurst  im  Ring, 

ca.  900  g  oder  250-g-Homchen _  1 5,60  DM 

Pfeffersäckchen,  ca.  250  g  . . . .  1 7,60  DM 

Holst.  Mettwurst,  fein,  ca.  500  g  und  2,0  kg . „  22,80  DM 

Holst.  Mettwurst, 

mittelgrob  mit  Senfkörnern,  500  g  u.  2.0  kg - - - ......  22,80  DM 

Lammfleischmettwurst,  ca.  500  g ..... _ _ _ _ _  25,60  DM 

Kochwurst,  Kohlwurst  (vakuumverpackt), 

ab  5  Stück,  ca.  500  g  . . . . . .  1 6,80  DM 

Blutwurst  (Naturdarm),  ca.  700  g . . . . .  12,80  DM 

Blutwurst  (Kunstdarm),  ca.  800  g . . . .  11,40  DM 

Grützwurst  mit  und  ohne  Rosinen,  ca.  500  g  .  8,40  DM 

Saucrfleisch  im  Becher,  ca.  500  g,  Vaku . . .  12,00  DM 

Schinkenwurst,  ca.  250  g  Stück .  3,70  DM 

Jagdwurst,  ca.  250  g  Stück .  3,70  DM 

Fleischwurst,  ca.  250  g  Stück .  3,70  DM 

Zungenwurst,  im  Stück  (Vaku)  . . . .  18,40  DM 

Jagdwurst,  ca.  800  g .  15,20  DM 

Holst.  Schinken  mit  Schwarte  (Spaltschinken, 

naturgesalzen,  mild,  knochenlos)  1 ,0-5.0  kg . . .  18,80  DM 

Schinken,  ohne  Schwarte  (naturgesalzen,  mild) 

500g-2,0kg - - - - - -  16.80  DM 

Nußschinken  (ohne  Schwarte),  ca.  1 ,0  kg _ _  19,60  DM 

Lachsschinken,  ca.  500  g _ _ ................. . .  28,80  DM 

Rollschinken  ohne  Schwarte  (supermager), 

ca.  3,0  kg  oder  1  /2  Vaku - - - -  24.00  DM 

Holst.  Katenschinken,  mit  Knochen,  im  Ganzen. 

ca.  8,0-11,0  kg . . .  16,80  DM 

Schinkenwürtel,  ca.  200  g  Stück  —  3,90  DM 

Geräucherter  durchwachsener  Speck,  ab  500  g _ _  1 2,80  DM 

Geräucherter  fetter  Speck,  ab  500  g . . .  8.80  DM 

Geräucherte  Schweinebacke  . . . ......... .  8,90  DM 

Hausmacher  Blutwurst  in  Dosen,  450  g  Stück .  4,40  DM 

Hausmacher  Sülze  in  Dosen.  450  g  Stück.™  3,80  DM 

Eisbein  in  Aspik  in  Dosen  (handgel  ),  450  g  Stuck .  5,40  DM 

Delikateß  Leberwurst,  fein,  in  Dosen,  230  g  Stück .  3,40  DM 

Leberwurst  Hausmacherart,  grob, 

in  Dosen,  230  g  Stück _  3,40  DM 

Zwiebelschmalz  (230-g-Becher)  Stück .....  2,10  DM 

Griebenschmalz  (230-g-Becher)  Stück _  1,90  DM 

Schinkenschmalz  (230-g-Becher)  Stück _  7  7n  DM 

Der  Versand  erfolgt  per  Nachnahme  Bei  um  bekannten  Kunden  auf  Rech¬ 
nung  Die  Mehnvcrtsleuer  »I  In  den  Prosen  enthalten 
Neu  ab  200,-  DM  Warenwert  portofrei. 

Schlachterei  €.  HMSHV 

Markt  34, 25821  Bredstedt,  Tel.:  0  46  71/9  13  80 


Das  Ostpreußenlied 

Exklusivdruck  Urkundenpapier 
DIN  A4.DM  1 2,-  pro  Stuck  zu/gl . 
Porto.  Als  Glasbild  DM  30/-,  mit 
Rahmen  DM  40,-.  Ein  Geschenk 
von  bleibendem  Wert. 

Bezug  bei  EVS-Rijdel,  An  der 
Schlucht  1c,  90579  Langenzenn, 
Telefon  +  Fax  0  91  01  /72  59 


■  i<  ■  Infos  jetzt  weltweit  perT-Online  +  Internet!  ■  ■■  ■■ 

VHS-Video-Filme  „Einst  &  heute" 

Neu:  *  Stadt  Schloßberg  •;  *  Gemeinde  Haselberg  *; 
*  Schippenbeil/ Barten /Drengfurth  * 

Weitere  Einzelfilme  „Einst  &  heute": 

Königsberg;  Tilsit;  Insterburg;  Gerdauen;  Angerapp;  Labiau; 

Cranz;  Rauschen;  Schiiten;  Kurische  Nehrung;  Frische 
Nehrung;  Elchniederung;  Gumbinnen;  Palmnicken;  Gilge/ 
Nemonien;  Heilsberg;  Mahnsfeld;  Stettin;  Stolp;  Pillau; 
Zoppot/Oliva/Danzig;  Allenstein;  Marienburg;  Thom; 
Bartenstein;  Herbst  in  Masuren;  Heiligenbeil;  Rastenburg; 
Ragnit;  Rhein;  Lötzen,  Wehlau;  Tapiau;  Nikolaiken;  Rößel; 
Ebenrode/Eydtkuhnen;  Treuburg;  Sensburg 

Bitte  kostenlose  Prospekte  anfordem  bei: 

Ostp  reu  ßen-Video- Archiv 

Manfred  Seidenberg 

Winlerswyker  Straße  49, 46334  Südlohn/Westf. 

Telefon  0  28  62/61  83,  Fax  0  28  62/54  98 


Ostpreussen-Archiv^t’Online.de 


Rindert  leck  800*ccm*Do.  10,00 

Nach  altem  ostpr  Rezept  hergestellt: 
Grützw.  800-o.nvDo.  10,00 

Blut*  u.  Lebcrw.  m.  Majoran 

300-g-Do.  4,90 

Sul/e.  leicht  säuerl.  300*g-Da  4.90 

Rauchw.  i.  R  DM/kg  22,00 

Portofrei  ab  DM  80,00 

Fleischerei  Reiner  Sagebarth 
Hauptstraße  1 . 30952  Ronnenberg 
Tel  0  51  09/23  73 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
meinen  Bruder 

Günter  Birth 

•  3. 7. 1930  in  Königsberg  (Pr) 
Setkestraße  2 

im  Herbst  1946  nach  Litauen 
gegangen. 

Nachricht  erbittet  Alfred  Birth 
Hinrich-SchmalfeldbStr.  16 
27576  Bremerhaven 


ERBEN  GESUCHT 

Verwandte  der  Eheleute 
Johann  Karl  STEINERT  und 
Johanna  Elisabeth,  geb.  Reinert, 
sowie  ihres  Sohnes  Wilhelm  Steinert, 
geboren  1896  in  Szameitkehmen. 

Die  Eltern  wohnten  später  in  Schloßberg. 

Meldungen  erbeten  an 

Dipl.-Kfm.  Wolfgang  Moser 

Zeppelinstraße  36, 76530  Baden-Baden 
Telefon  0  72  21/36  96  14 

(Bitte  Aktenzeichen  W-280/WM  angeben) 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  FrielingÄ  Partner  gibt  Autoren 
die  Möglichkeit,  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben 
zu  lassen.  Außerdem  ist  die  Veröffentlichung  in 
Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich.  Interessenten 
erhalten  GratisinTormationen  direkt  vom  Verlag: 

Verlag  Frieling  &  Partner 

»Der  direkte  Weg  zum  eigenen  Buch«  kg fcd 
Hünefeldzcile  18  o  •  12247  Berlin  wjH 
£££  Telefon:  0  50  /  7  74  20  1 1  €31 

Telefax:  0  V)  /  7  74  4 1  05  Friding 


EINFACH  WUNDERVOLL 

das  Buch  der  ostpreußischen  Familie 

19,80  DM  +  Porto/Versand 


Zu  bestellen  auf  diesem  Abschnitt 
oder  unter  Fax  0  40/58  39  05 


An  Ruth  Geede 
Postfach  61  01  43 
22421  Hamburg 


Hiermit  besiellc(n)  ich  (wir) 


- Exemplare)  EINFACH  WUNDERVOLL 

zu  je  19,80  DM  +  Porto/Versand 


Wer  kannte  meine  Mutter 

Gertrud  Elisabeth  Bimmler 

geb.  Kaufmann 
*  18.  tl.  1919  in  Anstadt 
1945  kamen  wir  ins  Lager  nach 
Ansbach. 

Wer  war  mit  uns  zusammen  und 
weiß  etwas  über  meine  Kindheit? 

Hans  Peter  Bimmler 

*  10. 1 1. 1941  in  Mahlburg,  Kr.  Osterode 
jetzt  Reisbergstraße  14 
85122  Hitzhofen 


f'i 

V  5  .  1 


48.  Jahrgang 


Ein  dramatischer  Bericht  einer 
Zeitzeugin  über  aufsehener* 
regende  Dinge,  wie  sie  damals 
w  irklich  geschehen  sind. 

256  Seiten,  zzgl.  8  Seiten  mit  Abbil¬ 
dungen.  Preis  39,80  DM  -  ISBN 
3-93 1113-01-9-  Direktbestellung: 

Kröning  Verlag,  Hanauer  St.  33, 
14197  Berlin.  Tel./Fax:  030/8222681 
Sichern  Sie  sich  noch  heute 
Ihr  Exemplar! 


I  fi  da  \ndh4Mll 


So  war  cs 
damals. 


als  wir  lorigcm ii 
miil.tcn 


I  in  \  rrinrhr«»«i*MliHk*J* 
Jjiiintr  1*45 


IMs  £ApmMfaii 


Zeitungsleser  wissen  mehr! 


Informationen  und  Paketkarten 
nach  Zusendung  eines  frankierten 
2-DM-Bhelumschlages 


Ostpreußen  -  Danzig  -  Königsberg 

im  Uhr  IWI 

Vl4ti*C.r«li*- Prospekt  von  Flmchmann  Film 
WlÜ»  UniKhut  Altstadt  SO  DK 


beucHckeiHUHq  -  bcueHclxeiHutiq  -  lAeuewc\xei*u*q 


Hermann  Reuter: 

Otto  von  Bismarck 

Spuren  und  Wirkungen 

Das  Phänomen  der  Bismarck-Türme  und  Denkmäler  - 
Bismarck  sche  Kultur-  und  Wirkungsgeschichle 

Efaiine-Bond  mit  fester  mattkaschierter  Einbanddecke, 
farbigem  Schutzumschlog,  fodengeheftet,  238  Seilen  Text, 

106  Vierfarbabbildungen,  50  Schwa rz-Weiß- 
Abbildungen,  bedrucktes  Vorsatzpapier 
Format  1 6  x  24  cm 


Otto  von  Btsmakcx 


ISBN  3-87001-039-8  JggmMA 

Preis:  DM  64,— 

Ab  sofort  erhältlich 

in  allen  Buchhandlungen  oder  beim 

Verlag  R.vanAcken  GmbH 

Prwrfnrh  1174  49781  linnen  Tel  05  91  /  9  73  12-0  Fax  05  91  /  7  46  31 


48.  Jahrgang 


11.  Januar  1997  -  Folge  2  -  Seite  21 


Bekanntschaften 


Bin  Ostpreußin,  Mitte  50,  natürl., 
fröhl.,  r.  k.,  gesch.  Ich  suche  einen 
Partner,  mit  dem  ich  mich  gut  un¬ 
terhalten,  tanzen,  wandern, 
schwimmen  u.  schweigen  kann. 
Bin  im  Ermland/Kr.  Braunsberg 
geboren.  Zuschr.  u.  Nr.  70116  an 
Das  Ostpreußenblatt,  20144  Ham¬ 
burg 


Frohe,  ev.,  glaub.,  gebild.,  jung 
gebl.  Dame,  65/1,62,  warmh.,  fin. 
unabh.,  liebt  klass.  Musik  (Dvo¬ 
rak),  Natur,  Häuslichkeit,  Reisen, 
gesund.  Leben,  su.  ev.,  glaub.,  na- 
türl.,  gebild.  Herrn  entspr.  Alters. 
Zuschr.  u.  Nr.  70114  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  20144  Hamburg 

Zwei  symp.  Ermländerinnen,  klein 
und  mittelgroß,  beide  68  J.  u.  Wit¬ 
wen,  suchen  Partner  für  gemein¬ 
same  Interessen,  besonders  Ge¬ 
spräche  u.  Wandern  im  Raum 
Hannover.  Zuschr.  u.  Nr.  70144  an 
Das  Ostpreußenblatt,  20144  Ham¬ 
burg 


Unserer  Mutter 
Frau 

Ilse  Komossa 

geb.  Stanzeit 
Buchwalde 

Kreis  Osterode,  Ostpreußen 


Geburtstag 


feierte  am  1.  Januar  1997 
Apotheker 

Gerhard  Behrend 

aus  Königsberg  (Pr),  Juditter  Kirchenstraße  11 
jetzt  Applegreen  Grove  66,  London/Ont.  N6J  4K4,  Canada 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Familie  und  alle  Verwandten 


Zum  Gedenken 
Justizwachtmeister 

Anton  Lewitzki 

Amtsgericht  Passenheim 
•7.1.1880 

gef.  Januar  1945 
Ostfront  Passenheim 

Seine  Tochter  Gerda 


Am  16.  Januar  1997 
begeht  Frau 

Auguste  Chmielewski 

geb.  Ellert 

aus  Kutzburg,  Kreis  Orteisburg 
jetzt  Große  Straße  27 
31246  Lahstedt 


Ein  herzliches  Gedenken 


Lotte  Dronsek 


geb.  Rogau 


Geburtstag. 


*  22.  5. 1922 
Jarken 

Kreis  Treuburg 


Es  gratuliert 
ihre  große  Kinderschar 


1 8. 1.19% 

Hannover 
Lechstraße  5 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Erich  Dronsek 
und  Angehörige 


Geburtstag 


Geburtstag 


feiert  am  18.  Januar  1997 
unsere  Mutter  und  Oma 

Frieda  Rummey 

geb.  Holz 

aus  Adlersdorf  (Orlowen) 
Kreis  Lötzen 
jetzt  Landgerichtsgasse  2 
97337  I>ettelbach 

Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Kinder  und  Enkel 


Ihre  Familienanzeige 
im  Ostpreußenblatt 


Giesener  Straße  101, 31 1 57  Sarstedt 


Herr,  Dir  in  die  Hände 
sei  Anfang  und  Ende, 
sei  alles  gelegt. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von 
unserer  lieben  Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma 

Elfriede  Wach 

geb.  Samulowitz 


•  24. 6. 1905 


1 7. 11.1996 


die  herzlichsten  Glückwünsche 
Gabriele  und  Brigitte 


Am  11.  Januar  1997 
feiert 

Anna  Maria  Just 
geb.  Zemechel 
aus  Petruschkehmen 
jetzt  Albert-Schweitzer-Str.  12 
52351  Düren 


<Z2J 


Geburtstag 


■<s) 


Geburtstag. 


Es  gratulieren 
Ella,  Willi  und  Helga 


feiert  am  14.  Januar  1997 

Charlotte  Bransky 

geb.  Maslo 

aus  Lyck,  Litzmannstraße  1 1 

jetzt  Berchumer  Straße  16 
47137  Duisburg 

Es  gratulieren  sehr  herzlich 

Schwester  und  Schwager 
Hakelberg 

aus  47652  Weeze 
Niederhelsum  20 


aus  Grenzdamm,  Kreis  Neidenburg 
ln  stiller  Trauer 

Erika  und  Robert  Katjejowsky 
mit  Thomas 

Friedrich  und  Helga  Wach 
mit  Michael  und  Joachim 


■i '  i 

Die  Verabschiedung  fand  am  Dienstag,  dem  12.  November  1996, 
auf  dem  Friedhof  Deufringen  statt. 


Den  outen  Kampf  hab  ich  gekämpft, 
den  Lauf  vollendet,  den  Glauben  bewahrt. 
In  herzlicher  Liebe  die  Welt  überwunden 
und  zur  letzten  Ruhe  gebracht. 

Fern  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen,  dem  Land  der  dunklen 
Wälder  und  kristallnenSeen,andieer  täglich  dachte,  ist  mein  lieber 
Mann,  unser  herzensguter  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Schwager 
und  Onkel 


Hildegard  Schröter,  geb.  Denk 

aus  Tilsit 

feiert  am  16.  Januar  1997 
ihren  80.  Geburtstag 

Wohnort:  92259  Neukirchen  b.  Sulzbach-Rosenberg 
v. -Freudenberg-Straße  2,  Tel.  0  %  63/12  73 

Es  gratulieren  herzlich 

Hella  und  Reiner,  Reinhard  und  Renate 
Udo,  Conny  und  Tobias 


Otto  Patorra 


•  23. 8. 1913 

Mingfen,  Kr.  Orteisburg 
für  immer  von  uns  gegangen. 


t9. 12. 1996 
Zinnowitz/Usedom 


Geburtstag 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

nehmen  wir  Abschied 

Martha  Patorra,  geb.  Ludorf 

Bemard  Patorra  und  Ehefrau  Barbara 

sowie  seine  lieben  Enkel  Annett  und  Ulrike 

und  alle  Anverwandten 


feiert  unsere  Tante  Lieschen  am  20.  Januar  1997 

Lisbeth  Keber 

aus  Schirwindt,  Ostpr. 

jetzt  Gen.-Oberst-Beck-Straße  13, 25421  Pinneberg 
bei  verhältnismäßig  guter  Gesundheit. 

Sie  ist  mit  ihren  Schwestern  Erna  undTuta  für  uns  ein  Stück  Heimat. 
Wir  wünschen  ihr  alles  Gute. 

Heinz  Schweinberger  und  Inge,  geb.  Wildfeuer 
Hans  Konrad  und  Tutti,  geb.  Schweinberger 
Karl-Heinz  Reuter  und  Jutta,  geb.  Schweinberger 
Tuta  Gassner 

Eti  Segendorf,  geb.  Gassner 
Anneliese  Hector,  geb.  Scherer 


17454  Zinnowitz,  Dezember  19% 


Nach  einem  langen,  erfüllten  Leben  entschlief  am  17.  Dezember 
19%  unsere  liebe  Mutti,  Omi  und  Uromi 


Helene  Kuhn 

geb.  Treichel 

aus  Heiligenbeil /Ostpr. 


Am  17.  Januar  1997  wird  unsere  liebe  Mutter 

Marianne  Kirchbach,  geb.  Fidorra 

aus  Allenstein,  Hohensteiner  Straße  63 
jetzt  Oidtmannof  100, 41812  Erkelenz 
90  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  ihre  dankbaren  Kinder  Evelin,  Eitel  und  Dieter 
und  wünschen  von  Herzen  alles  Liebe  und  Gute. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unseres  1 943  in  Rußland  gefallenen  Vaters 

Wilhelm  Kirchbach 

geb.  5.  Dezember  1902  in  Steinfelde,  Kr.  Johannisburg 


im  95.  Lebensjahr. 


In  Liebe 

Helmut  Kuhn 

Margarete  und  Walter  Knust 
Günter  und  Ursula  Kuhn 
und  alle  Enkel  und  Urenkel 


Ostpreußenweg  15, 23812  Wahlsted  t 


Herr,  Dein  Wille  geschehe 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von 


Günther  Dobrick 

•  16. 2. 1922  in  Wehlau,  Ostpreußen 
1 19. 12. 19%  in  Schotten,  Hessen 


In  stiller  Trauer 

ElfriedeNagorr,geb.  Dobrick 
sowie  alle  Angehörigen 


63639  Schotten,  im  Dezember  19% 
Wehlau,  Kr.  Vorstadt  7,  Fleischerei 


So  nimm  denn  meine  Hände  und  führe  mich 
bis  an  mein  selig  Ende  und  ewiglich. 

Ich  mag  allein  nicht  gehen,  nicht  einen  Schritt: 

Wo  du  wirst  geh'n  und  stehen,  da  nimm  mich  mit. 
Wenn  ich  auch  gleich  nichts  fühle  von  deiner  Macht, 
du  führst  mich  doch  zum  Ziele,  auch  durch  die  Nacht. 
So  nimm  denn  meine  Hände  und  führe  mich 
bis  an  mein  selig  Ende  ewiglich. 


In  aller  Stille  haben  wir  von  meinem  Mann,  unserem  Vater,  Opa 
und  Schwiegervater  Abschied  genommen. 


Artur  Jeltsch 

'  3.  August  1915  in  Osterode/Ostpreußen 
+ 11.  Dezember  19% 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Margot  Jeltsch 
Holger  und  Julia  Jeltsch 
Hans-Georg  und  Doris  Venghaus 
mit  Britta,  Stefanie  und  Frank 
Karsten  Jeltsch 

Gabriele  Jeltsch  mit  Carsten,  Christina  und  Anika 


Ihr,  die  ihr  mich  so  geliebt  habt, 
seht  nicht  auf  das  Leben, 
das  ich  beendet  habe, 
sondern  auf  das,  welches  ich  jetzt  beginne. 


Friedrich-Verleger-Straße  26, 33602  Bielefeld 


Wenn  die  Kraft  zu  Ende  geht, 
ist  Erlösung  Gnade. 

Darum  weinet  nicht  an  meinem  Grabe 
und  gönnet  mir  die  ewige  Ruh. 

ln  stiller  Trauer  nahmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben  Mutter, 
Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma 


Berta  Waschke 

geb.  Lemke 

aus  Schaaksvitte,  Ostpr. 
geb.  16.  5. 1902  gest.  19. 12. 19% 


Die  trauernden  Hinterbliebenen 


Steinbeckstraße  45,  Gera-Langenberg 


Gott  ist  die  Liebe 

und  wer  in  der  Liebe  bleibt, 

der  bleibt  in  Gott  und  Gott  in  ihm. 

Johannes  4, 16 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Lotti  Karla 

geb.  Scheel 

•  20. 3.  1908  +  24. 12. 19% 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 

Ortwin  und  Gerlinde  Karla,  geb.  Scheit 
mit  Wiebke,  Silke  und  Nils 
Peter  und  Doris  Karla,  geb.  Breuer 
mit  Ulrike,  Sabine  und  Stefan 
Dietrich  und  Christa  Karla,  geb.  Sänger 
mit  Ingo,  Uwe  und  Heiko 
und  Anverwandte 


Winkelkamp  6, 46286  Dorsten  Alt-Wulfen 

Die  Trauerfeier  war  am  Montag,  dem  30.  Dezember  19%,  um  12.00 
Uhr  in  der  Gnadenkirche  in  Alt-Wulfen.  Anschließend  fand  die 
Beisetzung  auf  dem  Friedhof  in  Alt-Wulfen  statt. 
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Aktuelles 


Heldenfriedhof“  restauriert 


Neues  vom  Sport 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Großhansdorf  -  Der  gebürtige 
Königsberger  Heinz  Plewka  mach¬ 
te  sein  25.  Leichtathletik-Mehr¬ 
kampfabzeichen  in  Gold.  Oben¬ 
drein  errang  er  zum  nunmehr  48. 
Mal  das  Sportabzeichen.  Als  Senio¬ 
rentrainer  des  SV  Großhansdorf 
gelang  es  ihm  im  vergangenen 
Jahr,  seine  Senioren-Mannscnaft  in 
Schleswig-Holstein  an  die  dritte 
Stelle  zu  bringen.  Im  Vorjahr  lan¬ 
dete  sie  unter  100  Vereinen  sogar 
auf  Platz  eins.  Damit  konnte  aas 
8600  Einwohner  zählende  Groß¬ 
hansdorf  selbst  starke  Großstadt- 
Vereine  abhängen.  Nach  dem 
Krieg  hatte  der  kleine  Ort  vielen 
Flüchtlingen  Zuflucht  geboten. 

H.  P. 


Günther  Zei¬ 
sig,  Gärtner¬ 
meister  aus  Köl- 
mersdorf,  Kreis 
Lyck,  wurde 

1  A  _!•  _i_  er- 


Memel  -  Die  „Arbeitsgemein-  ter  den  Kasernen  gegenüber  dem  nach  längerem  Suchen  unter 
schaff  Kriegsgräberfürsorge  Jun-  Exerzierplatz  wurde  er  im  Stadt-  Laub  und  Moos  die  Fundament- 
ges  Ostpreußen"  führte  auf  In-  wald  angelegt.  Bis  zum  Ende  des  reste  der  einstigen  Umfassungs- 
ltiative  von  Hans  Linke  im  Som-  Ersten  Weltkrieges  entstanden  mauer  ausfindig  gemacht  wer- 
mer  des  vergangenen  Jahres  ei-  insgesamt  127  Grabstellen.  Aller-  den. 

nen  Arbeitseinsatz  in  Memel  dings >  sind  die  Namen  der  dort  hat  sich  vieles  geändert; 

durch:  20  junge  Deutsche  sowie  Bestatteten  nicht  mehr  bekannt.  Wie  alle  übrigen  Staaten  hat  auch 
20  junge  Litauer  haben  sich  bei  In  den  ersten  Jahren  nach  dem  Litauen  die  £rabstellen  von 

dieser  Aktion  um  den  emstigen  Ersten  Weltkrieg  gedachte  der  faUenen  Soldaten  zu  denlcmalge- 
„Heldenfriedhof  gekümmert.  Knegerverem  hier  alliahrlich  am  schützten  Plätzen  erklärt.  ö!r- 

Als  Ehrenfriedhof  wurde  der  0  ensonn  aS  er  e  a  enen-  aufhin  haben  Mitglieder  der  Ar- 
Gottesacker  bereits  1915  errich-  Den  Gedenkfeiern  schlossen  beitsgemeinschaft  der  Memel- 
tet,  um  die  ersten  Gefallenen  der  sich  auch  weitere  Vereinigungen  landkreise  mit  Hilfe  heutiger  Ein- 
Märzkämpfe  um  Memel  zu  be-  an.  Mit  Hilfe  von  Spenden  aus  der  wohner  der  Stadt  Memel  alles 
statten.  Im  Norden  der  Stadt  hin-  Bevölkerung  konnte  die  Stätte  vermessen,  Zeichnungen  ge- 

1931  als  „Heldenfriedhof  im  Hin-  macht  und  eine  Dokumentation 
denburghain"  eingeweiht  wer-  für  den  Volksbund  der  Kriegs- 
den.  Mittelpunkt  dieser  von  Hek-  gräberfürsorge  gefertigt, 
ken  eingefriedeten  Anlage  war  Dennoch  waren  noch  einige 
ein  mächtiger  achteckiger  Ge-  weitere  Hürden  zu  überwinden, 
denkstein.  bis  jm  vergangenen  Jahr  mit  der 

Auch  Gefallene  des  Zweiten  Wiederherstellung  begonnen 
Weltkrieges,  die  im  Lazarett  Me-  werden  konnte:  Die  deutsch-li- 
mel  verstärken,  fanden  hier  die  tauische  Jugendgruppe  hat  dabei 
letzte  Ruhe.  Der  Friedhof  wurde  die  Fundamente  der  einstigen 
erweitert  und  erhielt  eine  Stein-  Mauer  freigelegt  und  das  Gelän- 
mauer  als  Umrandung.  Noch  de  der  Ehrenmalanlage  von  Un¬ 
vorhandene  Fotos  belegen,  daß  terholz,  Buschwerk  und  Ge- 
anstelle  von  Gräbern  Grabtafeln  strüPP  befreit.  Vor  Ort  hat  die 
und  Grabkreuze  mit  Namens-  Jugendlichen  der  junge  litauische 
schildern  errichtet  wurden.  Unternehmer  Algirdas  Zukaus- 

kas  aus  Memel  betreut.  Im  Auf- 
Nach  1945  wurden  nach  und  trag  und  mit  Mitteln  des  Volks- 
nach  die  Grabplatten  und  Kreuze  bundes  Kriegsgräberfürsorge 
zerstört  oder  sie  sind  verschwun-  konnte  dann  bereits  im  Sommer 
den.  Ebenso  verschwanden  auch  eine  Mauer  aus  Feldsteinen, 
die  Mauern  aus  Feldsteinen  spur-  schmiedeeisernen  Zaunteilen 
los.  Erst  Anfang  der  70er  Jahre  und  Toren  auf  den  alten  Funda- 
wurde  der  große  Gedenkstein,  menten  errichtet  werden.  Die 
der  im  Zentrum  stand,  gesprengt  Eingänge  befinden  sich  jeweils 
und  ein  Teil  der  Anlage  zum  Ver-  Norden  und  Süden  der  Anla- 
gnügungspark  umfunktioniert,  ge.  Links  vom  südlichen  Tor  sind 
ohne  Hinweis  auf  die  einstige  To-  in  einem  hohen  Mauerstück  be- 
tengedenkstätte.  Nach  der  Off-  reits  fünf  wiederentdeckte  Ge- 
nung  des  Ostens  konnten  erst  denktafeln  eingelassen.  Für  ein 

weiteres  Jugendlager  in  Memel 
1^.  4.  vom  1.  bis  13.  August  1997  wer- 

:  i  I  VPrLrGLPr  den  noch  einmal  deutsche  Ju¬ 
gendliche  gesucht,  die  bereit 

_ o _ 1  sind,  in  einer  deutsch-litauischen 

Stpreußen  wurde  erörtert  Gemeinschaftsaktion  die  Arbeit 

,  ..  ,T  ,  t  an  der  Anlage  zu  vollenden.  Der 

Wie  jeher  war  die  Herbstveran-  Volksbund  wird  dann  für  die 

SSkS  weitere  Ausgestaltung  und  Pfle- 

schen  im  Bewußtsein  oositiver  ge  Sorge  tragen.  Viktor  Kittel 


I  kürzlich  für  sei- 
"jnPI  nen  vielseitigen 
I  ehrenamtlichen 
I  ^4  Einsatz  als  Vor¬ 
sitzender  der 
Kreisvereinigung  Gartenbau 
Dortmund  im  Interesse  des  hei¬ 
mischen  Berufsstandes  mit  der 
Bronzenen  Plakette  der  Land¬ 
wirtschaftskammer  Westfalen- 
Lippe,  Münster,  ausgezeichnet. 
Dem  aktiven  Ostpreußen  lag  es 
aber  -  neben  dem  tatkräftigen 
Einsatz  für  seinen  Berufsstand  - 
auch  stets  am  Herzen,  die  Erinne¬ 
rung  an  seine  ostpreußische  Hei¬ 
mat  wachzuhalten. 

Als  Vorsitzender  der  Ortsge¬ 
meinschaft  Kölmersdorf  hat  er 
im  vergangenen  Jahr  für  seine 
Landsleute  eine  Masuren-Rund- 
reise  organisiert.  Im  Mittelpunkt 
dieser  Exkursion  stand  eine  ge¬ 
meinsame  Gedenk-  und  Feier¬ 
stunde  anläßlich  der  Gründung 
von  Wischniewen  (Kölmersdort) 
im  Jahre  1496  durch  den  Deut¬ 
schen  Orden.  An  dieser  würdi¬ 
gen  Feierstunde  nahmen  auch 
der  örtliche  Pfarrer  und  Mitglie¬ 
der  der  Pfarrgemeinde  interes¬ 
sierten  Anteil.  H.  Cwiklinsky 


Günther  Kissel  hat  in  seinem 
Lebenswerk  der  Erinnerung  an 
die  Heimat  einen  besonderen 
Platz  eingeräumt.  Der  Bauunter¬ 
nehmer  aus  Solingen  schuf  Senio¬ 
renwohnanlagen,  denen  er  die 
Namen  von  ostdeutschen  Pro¬ 
vinzen  und  Städten  gab  und  sie 
ihrem  Namen  entsprechend  je¬ 
weils  mit  Karten  und  Bildern  aus¬ 
stattete. 

Das  erste  Haus  nannte  er  „Stet¬ 
tin",  zur  Erinnerung  an  den  Ort, 
an  dem  er  studiert  hatte.  Das 
zweite  erhielt  den  Namen  „Bres¬ 
lau",  weil  er  dort  als  Offizier  das 
Kriegsende  mit  den  schreckli¬ 
chen  Folgen  für  die  schlesische 
Bevölkerung  erlebte. 

Als  die  Gedenkstätte  des  deut¬ 
schen  Ostens  auf  Schloß  Burg  ge¬ 
schlossen  werden  sollte,  weil  die 
öffentliche  Hand  die  Gelder 
strich,  bot  Kissel  finanzielle  Hilfe 
an.  Das  Unternehmen  Kissel,  das 
140  Mitarbeiter  beschäftigt,  ver¬ 
halt  vielen  Aussiedlern  zu  Arbeit 
und  Wohnung. 

Der  Bauuntenehmer  vollende¬ 
te  am  28.  Dezember  sein  80.  Le¬ 
bensjahr.  Else  Fleischer 


Wiedersehen:  Auch  1 996  fanden  die  T reffen  der  Kreisgemeinschaßen  vie¬ 
lerorts  wieder  großen  Zuspruch.  Besonders  für  die  Landsleute  aus  Mittel¬ 
deutschland  kommt  es  dabei  auch  immer  wieder  zu  unerwarteten  Begeg¬ 
nungen.  So  stieß  Ilse  Dietz,  Hohe  Feldstraße  1 4, 98529  Suhl,  bei  dem  Treu¬ 
burger  Kreistreffen  in  Magdeburg  auf  zwei  ehemalige  Schulkameradinnen 
mit  denen  sie  aie  Schule  m  Seesken  besucht  hatte  Foto  privat 


Ausstellung 


Werner  Meyrahn  t 


Im  Blickpunkt 


2Ms  £Aptnißmb(ati 
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Der  deutschen  Öffentlichkeit 
dürfte  kaum  bekannt  sein, 
daß  es  auch  in  den  50er  und 
60er  Jahren  eine  Bonner 
Ostpolitik  gab  -  nur  sah 
diese  ganz  anders  aus  als  die 
gleichnamige  Politik  Willy 
Brandts:  Über  „Ostbüros“ 
versuchten  die  Bonner 
Parteien  Einfluß  auf  die 
Mitteldeutschen  zu  nehmen, 
um  das  SED-Regime  zu 
unterminieren. 

Auch  die  demokratischen  Par¬ 
teien  Mitteldeutschlands, 
die  von  der  SED  mit  Unter¬ 
stützung  der  sowjetischen  Bajonette 
in  zunehmendem  Maße  mundtot 
gemacht  wurden,  nahmen  von 
West-Berlin  aus  den  Kampf  gegen 
das  DDR-Regime  auf  und  versuch¬ 
ten,  möglichst  lange  zu  ihren  An¬ 
hängern  Kontakt  zu  halten. 

Kurz  nach  der  Vereinigung  der 
ostzonalen  SPD  mit  der  KPD  zur 
SED  entstand  beim  SPD-Parteivor- 
stand  in  Hannover  aus  der  bishe¬ 
rigen  „Flüchtlingsbetreuungsstel- 
le^  ein  besonderes  Ostbüro  als 
„Kampforgan  für  die  unterdrückte 
Sozialdemokratie  in  der  Sowjetzo¬ 
ne".  Bald  bildete  sich  dort  ein  Netz 
von  illegalen  Mitstreitern,  welche 
die  Anlaufstelle  in  der  Zietenstraße 
West-Berlins  mit  überaus  vielen 
Nachrichten  und  Informationen 
versorgte  -  bis  in  die  Spitzen  des  Re¬ 
gimes!  Es  ist  ebenso  Tatsache,  daß 
diese  von  ihren  Mittelsmännern  im 
Osten  bereits  neun  Tage  vor  dem 
Bau  der  Berliner  Mauer  (August 
1 961 )  Meldungen  über  bevorstehen¬ 
de  Maßnahmen  zur  Abriegelung 
West-Berlins  erhielt  -  was  man  am 
Rhein  aber  wohl  nicht  glauben  woll¬ 
te  ... 

Anfangs  wurden  die  sozialdemo¬ 
kratischen  Widerstandsgruppen 
noch  direkt  durch  heimliche  Kurie¬ 
re  mit  Material  versorgt,  um  dann 
jedoch  mehr  und  mehr  den  Versand 
der  Flugschriften  durch  die  Post  der 
DDR  erfolgen  zu  lassen.  Es  handelte 
sich  dabei  einmal  um  die  Sonder- 
Zeitung  „Sozialdemokrat",  die  in 
den  ersten  20  Jahren  wenigstens 
zweimonatlich  mit  einer  Auflage 
von  jeweils  600  000  Exemplaren  er¬ 
schien.  Großen  Erfolg  hatten  gerade 
auch  die  vom  Ostbüro  äußerlich 
nachgedruckten  DDR-Zeitungen, 
die  jenen  in  ihrer  Titelseite  völlig 
glichen,  im  Innern  indes  das  Regime 
anprangerten  und  Nachrichten  und 
Kommentare  über  Ost  und  West 
veröffentlichten. 

Mit  dem  direkten  Ziel,  die  SED 
ideologisch  zu  zersetzen,  gab  es 


Luftballons  der  SPD 


ganze  Broschüren  in  Dünndruckpa¬ 
pier,  die  die  Wahrheit  über  die 
DDR-Führer  verbreiteten  oder  die 
Vorgänge  in  der  Sowjetunion,  in 
Polen  oder  auch  innernalb  der  KP 
Italiens  darlegten.  Ähnlichen  Inhalt 
hatten  die  getarnten  Ausgaben  der 
„Einheit"  (eine  vom  ZK  der  SED 
herausgegebene  Zeitschrift).  Eine 
Broschüre  im  tristen  DDR-Papier 
mit  dem  Titelblatt  „3.  Parteikonfe¬ 
renz  der  SED  vom  24.-30.  März 
1956"  entpuppte  sich  bei  näherem 
Hinsehen  als  das  bekannte  Buch  von 
Wolfgang  Leonhard  „Die  Revoluti¬ 
on  entläßt  ihre  Kinder"!  Daneben 
wurde  die  SPD-Zeitung  in  West- 
Berlin,  „C>er  Telegraf",  in  Doppel¬ 
briefgröße  für  die  mitteldeutsche 
Bevölkerung  gedruckt  und  nahm  zu 
mehreren  Zehntausenden  seinen 
Weg  nach  „drüben". 

Auch  d  as  SPD-Ostbüro  setzte  gro¬ 
ße  Luftballons  ein,  um  ebenfalls  auf 
diese  Weise  ihre  Flugblätter  zu  ver¬ 
breiten.  Kann  man  den  Angaben 
Ost-Berlins  Glauben  schenken,  so 
waren  es  während  des  ersten  Halb¬ 
jahres  1966  allein  über  13  000,  wel¬ 
che  also  rund  100  000  papieme  Bot¬ 
schaften  über  der  DDR  aus  dem 
Himmel  fallen  ließen.  Nicht  zu  ver¬ 
gessen  ist  auch  die  mit  dem  SPD- 


Über  „Ostbüros“  wirkten  die  westdeutschen  Parteien  in  die  SBZ  hinein 

Von  FRIEDRICH-WILHELM  SCHLOMANN  (Schluß) 


Ostbüro  eng  verbundene  „Aktions¬ 
gemeinschaft  der  Freien  Deutschen 
Jugend",  welche  von  ihrem  kleinen 
Büro  in  der  Jebenstraße  West-Ber¬ 
lins  die  offizielle  Zeitung  der  DDR- 
Staatsjugend  auf  ihre  Weise  nach¬ 
ahmte  und  damit  jahrelang  dazu 
beitrug,  den  Jugendlichen  „drüben" 
die  Wahrheit  zu  vermitteln. 

Hatte  Willy  Brandt  in  den  ersten 
Jahren  noch  -  zu  Recht!  -  erklärt: 
„Wer  der  Bevölkerung  in  der  So¬ 
wjetzone  Hilfe  zu  bringen,  wer  dem 
Recht  Geltung  zu  schauen  versucht, 
macht  sich  um  das  Wohl  von  Volk 
und  Staat  verdient,  so  wie  sich  um 
das  Wohl  von  Volk  und  Staat  ver¬ 
dient  gemacht  hat,  wer  der  national¬ 
sozialistischen  Gewaltherrschaft 
Widerstand  leistete  oder  ihren  Op¬ 
fern  Hilfe  erwies",  so  änderte  sich 
diese  Ansicht  in  der  westdeutschen 
SPD  ab  etwa  1958.  Im  Herbst  1967 
untersagte  der  Parteivorstand  alle 
weiteren  Ballon-Einsätze;  sie  wür¬ 
den  „nicht  mehr  in  die  politische 
Landschaft"  passen,  hieß  es  -  doch 
war  der  eigentliche  Grund  wohl  in 
der  neuen  Ostpolitik  zu  suchen  und 
hatte  zudem  die  DDR-Führung 
schon  seit  Jahren  die  Einstellung  des 
Ostbüros  gefordert.  Januar  1971 
wurde  es  dann  tatsächlich  von  der 
eigenen  Partei  aufgelöst ... 

Ende  1947  mußte  der  Führer  der 
CDU  der  Ostzone,  Jakob  Kaiser,  auf 
sowjetischen  Befehl  zurücktreten 
und  bald  flüchten.  Dennoch  fühlten 
sich  die  meisten  CDU-Ortsgruppen 
im  Lande  mit  ihm  verbunden,  und 
sein  Büro  in  der  Reichsstraße  West- 
Berlins  wurde  zu  ihrer  wichtigsten 
Kontaktadresse.  Angesichts  der  po¬ 


litischen  Verfolgung  in  der  DDR 
mußten  diese  sehr  bald  zu  konspira¬ 
tiven  Formen  der  Arbeit  übergehen, 
nur  noch  heimlich  konnten  die  In¬ 
formationen  in  das  CDU-Ostbüro 
gehen.  Dieses  wiederum  versorgte 
seine  Anhänger  mit  der  Klein-Zei¬ 
tung  „Der  Wellenbrecher"  (nach 
dem  Wort  Kaisers,  man  müsse  Wel¬ 
lenbrecher  gegenüber  dem  Marxis¬ 
mus  sein)  und  primär  mit  ebensol¬ 
chen  Ausgaben  der  Westberliner 
CDU-Zeitung„DerTag".  Die  Aufla¬ 
ge  betrug  lange  Jahre  allwöchentlich 
5000,  von  denen  bis  zum  Bau  der 
Berliner  Mauer  ein  Großteil  an 


Auch  wurden  niemals  mehr  als 
zehn  Umschläge  zur  selben  Zeit  in 
einen  Postkasten  eingeworfen. 
Wollte  man  einem  bestimmten 
CDU-Mitglied  in  einer  Stadt  den 
„Kleinen  Tag"  zusenden  -  ohne  da¬ 
bei  aber  bei  einem  etwaigen  Zugriff 
der  DDR-Postzensur  einen  Ver¬ 
dacht  gegen  ihn  aufkommen  zu  las¬ 
sen  -,  so  war  es  notwendig,  die  Flug¬ 
schrift  zugleich  etlichen  weiteren 
CDU-Mitgliedem  in  demselben  Ort 
zu  schicken. 

Das  Ziel  war,  bis  zum  Tage  der 
Wiedervereinigung  einen  Perso¬ 
nenkreis  zu  erhalten,  welcher  dann 


,\Vo  das  Volk  flüstert,  da  lügt  der  Staat4 


Bahnhöfen  Richtung  Osten  verteilt 
wurde.  Zwei  Helfershelfer,  welche 
beide  Schriften  in  Thüringen  ver¬ 
breitet  hatten,  erhielten  zehn  bzw. 
drei  Jahre  Zuchthaus!  Den  direkten 
Angestellten  des  Ostbüros  drohte 
ohnehin  die  Todesstrafe;  stets  liefen 
sie  Gefahr,  in  den  Ostsektor  Berlins 
entführt  zu  werden. 

Später  erfolgte  der  postalische 
Versand  der  Schriften  durch  ein 
Verteilernetz  in  West-Deutschland. 
Um  die  Zensur  des  Staatssicher¬ 
heitsdienstes  möglichst  zu  unter¬ 
laufen  und  damit  Verluste  mög¬ 
lichst  gering  zu  halten,  wiesen  die 
Sendungen  verschiedenartige  Brief¬ 
umschläge  mit  unterschiedlichen 
Hand-  bzw.  Schreibmaschinen- 
Schriften  auf  sowie  stets  unter¬ 
schiedliche  Briefmarken  und  wech¬ 
selnde  (falsche)  Absenderangaben. 


die  Ideen  der  CDU  Mitteldeutsch¬ 
lands  weiterführen  konnte.  Im  Zuge 
der  späteren  Entspannung  zwi¬ 
schen  Bonn  und  Ost-Berlin  hatte 
dann  auch  das  CDU-Ostbüro  seine 
Aktivitäten  einzustellen. 

September  1950  erschien  die  erste 
Ausgabe  der  Widerstandszeitung 
Tarantel,  die  auf  acht  bunten  Seiten 
mit  ihren (politischen  Rüsterwitzen, 
ihrer  beißenden  Ironie,  vielen  tref¬ 
fenden  Karikaturen  und  boshaften 
Formulierungen  das  SED-System 
und  seine  Bonzen  demaskierte.  „Wo 
das  Volk  flüstert,  da  lügt  der  Staat", 
„Die  SED  hat  wohl  eine  Vergangen¬ 
heit,  aber  keine  Zukunft",  lauteten 
die  giftigen  „TaranteF'-Stiche.  Die 
Auflage  der  Monatsschrift  betrug 
zumeist  etwa  100  000,  die  Verbrei¬ 
tung  erfolgte  an  DDR-Besucher  an 
der  Sektorengrenze  und  allgemein 


Leipzig. 

Eines  aber  sollte  man  auch  sehen: 
Gelang  diesen  Männern  und  Frauen 
vor  drohender  Verhaftung  auf  oft 
abenteuerlichen  Wegen  die  Flucht 
nach  West-Berlin,  so  wartete  auch 
kein  Lohn  auf  sie.  In  einer  westdeut¬ 
schen  Dissertation  heißt  es  leider 
zutreffend:  „Sie  hatten  alles  riskiert 
und  ihre  Existenz  und  ihre  Heimat 
verloren.  Plötzlich  war  niemand  für 
sie  zuständig"  -  wobei  die  Ostbüros 
allerdings  sehr  oft  eine  Ausnahme 
bildeten. 

Jetzt,  nach  der  Wiedervereini¬ 
gung,  sind  wohl  die  meisten  von  ih¬ 
nen  verbittert  und  leben  zurückge¬ 
zogen,  wurden  ihre  Ideale  von  Frei¬ 
heit  und  Gerechtigkeit  doch  allzu¬ 
oft  bitter  enttäuscht.  Sie  fühlen  sich 
unverstanden  und  keineswegs  sel¬ 
ten  sogar  als  störendes  Element  in 
der  Entwicklung  der  Einheit 
Deutschlands:  Die  Masse  der  Bevöl¬ 
kerung  in  Mitteldeutschland  -  die 
sich  zumindest  in  ihrer  Mehrheit 
nicht  dem  illegalen  Widerstand  an¬ 
schloß  -  verdrängt  heutzutage  ihre 
eigene  damalige  Haltung.  Im  West¬ 
teil  unseres  Landes  ist  man  be¬ 
schämt,  diese  tapferen  Menschen 
damals  nicht  menr  unterstützt  zu 
haben.  Von  vereinzelten  Veröffent¬ 
lichungen  abgesehen  -  die  von  jun¬ 
gen  Wissenschaftlern  geschrieben 
wurden,  welche  aber  jene  Zeit  nicht 
selber  erlebten  -,  gibt  es  immer  noch 
keine  zusammenfassende  Darstel¬ 
lung  über  diesen  Teil  der  DDR-Ge- 
schichte.  Sind  ohnehin  schon  die 
meisten  Menschen,  die  damals  ihr 
Leben  für  die  Freiheit  einsetzten, 
verstorben,  so  werden  gewiß  auch 
die  letzten  bald  nicht  mehr  auf  die¬ 
ser  Welt  sein.  Ein  eigentlich  sehr 
kostbares  Blatt  deutscher  Geschich¬ 
te  bleibt  dann  ungeschrieben  und 
leer  zurück ... 


durch  die  Ostbüros  der  Parteien. 
Eine  bissige  Sonderausgabe  zum  50. 
Jahrestag  der  sowjetischen  Oktober¬ 
revolution  wurde  damals  sogar  in 
einer  Million  Exemplare  einge¬ 
schleust!  Eines  Nachts  verübte  die 
Stasi  einen  Einbruch  in  die  Redakti¬ 
onsräume  der  „Tarantel"  in  derStre- 
semannstraße  West-Berlins,  konnte 
jedoch  nichts  Wesentliches  entwen¬ 
den  und  auch  nur  recht  wenig  in 
Erfahrung  bringen.  Daß  das  Blatt 
nach  insgesamt  124  Ausgaben  im 
April  1962  eingestellt  wurde,  lag  an 
der  damaligen  psychologischen 
Wirkung  der  Errichtung  der  Berli¬ 
ner  Mauer  -  die  Menschen  der  DDR 
in  ihrer  Bedrängnis  und  Hoffnungs¬ 
losigkeit  hatten  nichts  mehr  zu  la¬ 
chen,  Witze  und  Karikaturen  gingen 
letztlich  ins  Leere. 

Es  gab  in  jenen  Jahren  etliche  sol¬ 
cher  Gruppierungen.  Damals  arbei¬ 
tete  aucn  der  Deutsche  Gewerk¬ 
schaftsbund  mit  Rugblättem  gegen 
das  Regime.  Ein  von  ihm  über  ein 
Postfach  in  Berlin-Charlottenburg 
herausgegebener  „Sozialversiche¬ 
rungs-Ausweis"  entsprach  äußer¬ 
lich  völlig  dem  echten  der  DDR  - 
und  erhielt  viele  Hinweise,  durch 
vorgetäuschte  Krankheiten  sich  der 
Musterung  oder  dem  Zwangsar¬ 
beitseinsatz  im  Uranbergbau  in  Aue 


Verlust  der  Heimat 


zu  entziehen.  Ein  Amt  für  gesamt¬ 
deutsche  Studentenfragen  in  Berlin- 
Dahlem  half  auf  verschiedenste 
Weise  den  freiheitlichen  Studenten 
in  der  DDR. 

Es  mag  in  heutiger  Zeit  erstaun¬ 
lich  klingen,  wie  viele  Menschen 
damals  in  ihrer  Sehnsucht  nach  Frei¬ 
heit  und  Wiedervereinigung  die 
DDR-Diktatur  bekämpften!  Sie  er¬ 
hielten  niemals  Geld,  sogar  ihre 
Bahnfahrten  nach  West-Berlin  zahl¬ 
ten  sie  durchweg  selber.  Sie  wußten, 
was  sie  taten  und  welches  Schick¬ 
sal  vielleicht  auf  sie  wartete.  Sie 
folgten  lediglich  ihrem  Gewissen. 
Vide  Widerstandsgruppen  in  der 
DDR  arbeiteten  ohne  jegliche  Ver¬ 
bindung  nach  West-Berlin:  Man 
denke  etwa  an  die  Oberschüler  im 
sächsischen  Werdau  und  in  Schwe¬ 
rin  mit  ihren  selbstangefertigten 
Rugzetteln  „Für  freie  Wahlen  ,  an 
die  Studenten  in  Rostock  oder  auch 
an  einen  Kreis  an  der  Universität 


Durch  Satire 
die  SED-Diktatur 
schwächen: 

Die  Zeitschrift 
Tarantel 


Widerstand  in  der  DDR: 
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